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Sprache hielt er durchaus frei und mit s 
jeder Hinsicht spielend, Die 
seinem Intriguenstücke stellte, war: in 
Liebelei zwischen dem phantastisch ö 
mann Ponce de Leon und dem in ihn 
Bürgermädchen Valeria, durch die Beihülfe 
gehörigen, in die vernünftige Verbindung Pc 
der edlen Isidora und Valeriens mit dem t 
porino überzuleiten. Brentano’s lebhafte B 
mit spanischer Litteratur lieferte den äu 
schnitt und Sevilla mit Umgebung als 
Handlung. Am Rhein und Main kam das St 
wirklichen und phantastischen Erlebnissen des 
Dichters zu Stande. Rechtzeitig wurde es m 
Motto : „Lasst es euch gefallen“ Goethe ein 
Da die öffentliche Kritik der Stücke ausblieb, 
Brentano brieflich am 8. September 1801 sein 
thum zurück, und erhielt es, wiederum ein Jahr 
mit einem Schreiben Goethe’s vom 16. Octob: 
zugestellt. Die Briefe sind in den Schriften der 
Gesellschaft (6, 231. 14, 76) gedruckt, 
Nunmehr liess Brentano das Stück bei Di 
in Göttingen drucken. Die Einleitung datirt 
vom Januar 1803. August Winkelmann b t 
Correctur, griff — wohl auch in Text und Vo: 
ein. Ich beziehe mich dafür ein für allemal auf 
Buch über Arnim und Brentano 189, Wir 
im Einzelnen für die Correctheit des Textes, beso: 
auch der Namen, keine Sicherheit, Die Copistena 
des Bühnen-Manuscriptes stellt uns in dieser H 
nicht günstiger, so dass kleine Differenzen unbe 
bestehen bleiben mögen. Der Ponce de Leon erschie® 
erst 1804. Seine Entstehung ging also immer u 
Jahresschritten vorwärts. Diese einfachen chrono“ 
logischen Thatsachen standen aber Brentano se er 
nicht mehr fest, als er die Einleitung zu dem Por 


zu schreiben begann, 


Einleitung. v 


Diese Einleitung ist merkwürdig für uns. Sie 
bereitet weniger das Verständniss oder den Genuss 
des Lustspiels vor, als dass sie des Dichters inzwischen 
„sehr veränderte Ansicht von dem, was ein Lustspiel 
überhaupt sein sollte*, darlegen und rechtfertigen will. 
Was Brentano jetzt über das Komische und Lustige 
an sich sagt, geht eigentlich gegen Goethe’s Erwä- 
gungen über Charakter- und Intriguenstücke in den 
Propyläen. Goethe hatte brieflich zu Brentano das Ur- 
theil ausgesprochen, das Stück vertrage eine Dar- 
stellung auf dem Theater nicht. Dem gegenüber gab 
der Dichter die Möglichkeit der Aufführuug seines 
Stückes nicht verloren. Zwar hatte er 1802 in Düssel- 
dorf bei dem Theater, das seine lustigen Musikanten 
anführte, mit dem Ponce kein Glück gehabt; er 
dachte mit Zittern, wie er humoristisch sagt, an die 
Leseproben der Schauspieler-Gesellschaft und an die 
dieken Röthelstifte des Directeurs zurück; es über- 
schlich ihn wohl das Gefühl, die Aufführung, sollte sie 
irgend ein Theater wagen, möchte nicht ganz gelingen. 
Dennoch aber erbot er sich am Schlusse der Ein- 
leitung, sein Lustspiel auf Begehren eines Theaters 
selbst für die Aufführung zusammenzustreichen oder 
umzuarbeiten. Da Weimar nicht mehr für ihn in 
Betracht kam, fasste er Berlin und Wien ins Auge. 
-— Die Berliner Bühne unter Iffland, von dem, 
während der preussischen Reformjahre, die Werke 
Kleist’s und seiner Freunde principiell ausgeschlossen 
wurden, hätte sich am wenigsten für eine so schwierige 
Aufführung, wie die des Ponce, bereit finden lassen, 
In Wien lagen die Dinge politisch anders. Hierher 
wandte sich Brentano von Prag aus 1813. Er trat in 
einen ihm sehr erwünschten Verkehr mit dem Theater 
und mit Schauspielern ein. Er brachte eine Anzahl 
patriotischer Gelegenheitsdichtungen auf die Bühne, Es 
‚ist mir ein ungedrucktes, mit der schlausten Gewandtheit 
abgefasstes Schreiben Brentano’s an den Grafen Ferdi- 
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irgendwelche Wiener Localereignisse damals hindenter 
mögen. „Was ist das vor eine Welt!“ ruft Va 
in gemüthlichem Dialekte jetzt (33,,), wo sie früher (' 
8. 104), wie in anderen Fällen, sich des gew 
lichen Hochdeutsch bedient hatte, 
Ich mag nicht weiter in die Einzelheiten eingehen, 
weil sie sich Jedem eröffnen, der das Original und di 
Bühnenbearbeitung vergleichend liest. Treten wir viel- 
mehr an die sonderbaren Vorgänge heran, die di 
Aufführung der Valeria am 18. Februar 1814 um- 
spielen, Ueber dieses Factum in Brentano's Leben 
hat sich viel üppiges Rankenwerk geschlungen. Ich 
verweise auf Stramberg’s Rheinischen Antiquarius, auf 
- Heinrich Schmidt's Erinnerungen, auf einzelne bei 
Diel-Kreiten aufbewahrte Mittheilungen. In allen steckt 
ein Körnchen Wahrheit. Aber biegen wir dies Rauken) 
werk rasch bei Seite, um zu den Thatsachen zu ge- 
langen, die aus Brentano’ s und seines Gegners gleich- 
zeitigen Aufzeichnungen zu uns sprechen sollen. Brentano 
verfügte, wie gesagt, über Bernard’s Dramaturgischen 
Beobachter. August Sauer hat, in freundlicher Zu- 
schrift an mich, über dies Theaterjournal 1895 im Er- 
gänzungshefte des zweiten Bandes seines Euphorion 
gehandelt; das einzige bis jetzt bekannt gewordene, 
ziemlich vollständige Exemplar befindet sich auf der 
Wiener Hofbibliothek. In dem von Sauer aufgestellten 
Schema der Artikel sind die Nummern verzeichnet, 
welche die Aufführung der Valeria betreffen: von denen 
auch Exemplare in Brentano’s Nachlasse verblieben 
sind. Daneben fand ich aber noch die ersten eigen- 
händigen Niederschriften Brentano's, aus denen erst, 
durch fortgesetzte Verflachung des Ursprünglichen, die 
Druckgestalt hervorging. Diese Niederschriften lassen 
uns tiefer, als die gedruckten Artikel, in das Getriebe 
der Dinge und Menschen hineinsehen, die betheiligt sind, 
Die „Valeria* fiel auf dem Theater gänzlich 
durch, und die Aufführung wurde nie mehr wiederholt, 
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Güte und so vieler geistreicher Einsicht von ihrem 
trefflichen gegenwärtigen Vorsteher — a 
mir der —— ——— anderer Freunde 















Adakrengung jenen Ponce de Leon unter dem N: 

Valeria für die Aufführbarkeit. Die Direkzion ver 
gönnte mir auf die ausgezeichnetste Art, ihn vor einer 
Versammlung der geistreichsten Kenner vorzutragen, 
ich nenne hier allein Herrn Lange, Herrn Korn, Herm 
von Kurländer aus dieser Versammlung. Ich kam 
Männern von so allgemein verehrter Gesinnung keine 
Art von Verstellung andichten, die ersten vier Akte 
befriedigten, ja erfreuten sie durchaus, den fünften 
ersuchten sie mich zu verändern. Ich versprach es 
mit der grössten Bereitwilligkeit, denn ich hielt es für 
meine Pflicht. Nach etwa drei Tagen hatte ich den 
fünften Akt neu geschrieben, Es ward mir vergönnt, 
meine Arbeit nochmals vor allen Herrn Regisseuren des 
K. K. Hoftheaters vorzulesen, nehmlich vor Herrn 
Koch, Herrn Krüger, Herrn Roose, Herrn Korn, Herrn 
Kobarwoin und Herrn von Sonuleithner, Sie nabmen 
meine Arbeit abermals mit ungemeiner Güte auf, ic 
fragte sie alle um ihren Rath, sie theilten mir ihn 
offenherzig mit. Herr Koberwein bat mich den ersten 
und zweiten Akt so zu arbeiten, dass er im Nothfall 
in einem gespielt werden könnte, ich that es mit Ver- 
gnügen. Das Stück beginnt im ersten Akt von 
Abends 8 Uhr biss zum Morgengrauen, beginnt im 
zweiten mit der Morgenröthe und spielt biss Mittag, 
beginnt im dritten Akt mit etwa vier Uhr nachmittags 
und spielt biss Abend, beginnt im vierten Akt gegen 
Mittag und spielt biss in die Dunkelheit, beginnt im 
fünften Akt mit dem Morgen und spielt wieder etwa 
biss gegen zehn Uhr, enthält also eine Nacht und zwei 
und einen halben Tag Zeit, welches durchaus u 
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sprachen, stürmten allerlei Leute, die ich nie geseh« 
mit allerlei Mundarten, die ich nie gehört, mit 
Fragen, die ich nicht verstand, zugleich auf mi 
man sprach mir von Talaren, von freien Verwanc 
lungen, ein Hauss, das im Hintergrund gedacht war, 
müsste forn stehen, einer protestirte gegen eine Statue, 
ein andrer gegen eine Bank, ein andrer wuste 
wie dieses oder jenes gemacht oder gesprochen we 
sollte, und der Soufleur souflirte immer zu. Ich | 
eine Hauptrolle um die Erlaubniss, ihr die Rolle ein- 
studieren zu dürfen, mir ward die Erklärung, dass 
dies nicht angehe. Einige mahl suchte ich zu — 
denn ich schreibe nichts nieder, was man anders 
sprechen kann, als ich es selbst sprechen würde, denn 
ein Drama, wo man dies kann, ist ein schlechtes, Da 


— übel aufgenommen war, dass man es für süffi- 
saut hielt, wenn ich grosse Künstler zurecht wiess, 
schwieg ich ganz, und empfand keine Art von Zorn, 
sondern nur ein bitteres Mitleid mit mir selbst, dass 
alle mein guter Wille, meine Anstrengung und Bereit- 
willigkeit damit erwiedert wurde, dass nur wenige 
etwas von dem Gange der Fabel wussten, manche mich 
auf eine beinah unerhörte Art fragten, wie diese und 
jene Briefe an die Erde zu liegen kämen, da im 
ganzen Manuskript doch der genauste Zusammenhang 
angegeben war. Wann Tag, wann Nacht sein sollte, 
wuste kein Mensch, ich habe es wohl zehnmal gesagt, 
und ward in der lezten Probe doch nochmals drum 
gefragt. Meine Freunde wissen, dass ich das Durch- 
fallen des Stücks von Anfang an vorauswuste. Jede 
Probe kam mir verwirrter vor, einzelne Schauspieler 

bedurften in der lezten Probe noch ununterbrochen 
den Sonfleur. Als ich bei der Aufführung vor dem 

Aufgang in den Coulissen stand, wuste ein Mann, den 

ich nicht kenne, noch nicht, wann er in dem Schlosse 

Sarmientos oben Musik machen sollte, und während‘ 


Mn. 
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Rose, Koberwein und Korn und des Herr 
Sonuleithner vorgelesen; sie ward mit 
genommen und alles nach ihrem Rathe gern v 

Sie ward aufgeführt. Ich verliess beym Anfa 
dritten Akts das Haus, mit der Empfindung; d 
dieses meine Arbeit nicht seyn oder ich. mi bo 
allen obgenannten ausgezeichneten Keunern sehr «; 
haben musste. Leben Sie wohl CH a 


An den Herausgeber des Dramaturgischen Beobachte 
Mein Herr! 


Mein gestriger Theaterabend war einer der t 
rigsten, und ich weiss nicht ob der Verfasser d 
glücklichen Valeria mehr betrübt worden seyn # 
als ich selbst, Ich kenne ihn nicht, aber so 
Spuren seines von mancher Seite misshandelten $ 
verrathen ein Talent, das ein besseres Geschick 
dient hätte, Ich darf nur das trefliche Lied a 
Wellington anführen, Was haben wir an Kı ee 
liedern besseres? Ein Dichter, der dieses und » 
Andre in diesem Stücke geschrieben, kann unmöglic 
verdienen so empfangen zu werden! Als ich in das Haus 
ging, vernahm ich schon manche Animosität, und de 
Feld schien mir nicht allein nicht nur nicht rein i 
einer Gegenparthey, sondern überfüllt davon, und aus 
allen Aeusserungen wusste ich den Ausgang voraus; 
dass von der Bühne herunter aber auch mehr, als ich 
jemals erlebt, mitgearbeitet werden würde, um dies 
Schauspiel zu Grunde zu richten, hatte ich kaum er- 
wartet. Warum fehlte unser treflicher Koberwein? 
Er allein hätte den Lope spielen können, er allein 
vermag das Phantastische dieses Charakters darzustellen. 
Herr Rose kann nur in ganz realen Charakteren e 
ausgezeichnet seyn, als wir ihn kennen, diese Roll 
ist seiner ganzen Natur zuwider, und er hat sich ve 
‚griffen, dass er sie jemals übernahm, denn heut — 
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natürlich nur mit seinem Einverständniss von \ 
gedruckt worden ist. Was betrefis der Theaterfehler, 
des Souffleurs, der „jetzigen“ Bühne von D—n be 
merkt wird, giebt, wie man theils schon aus der-ersien 
Niederschrift, theils aus dem, was folgt, entnehmen 
kann, Brentano’s Gedanken und Worte wieder. Ich 
vermag daher der {von dem Herausgeber noch einmal’ 
in No. 33 wiederholten) Erklärung des Anonymus, das 
er den Verfasser der Valeria nicht kenne, höchsten 
eine formale Bedeutung beizulegen; und ich weis 
nicht, ob man wirklich, worauf ja an sich wenig au 
käme, unter D—n den Dichter Deinhardstein sich 
denken dürfe, Liess man einen ganz Fremden scheit- 
bar für Brentano eintreten, so wurde der Vortheil 
gewonnen, dass Brentano’s Stück deutlicher gelobt, 
und Roose’s Darstellung der Hauptrolle deutlicher ge 
tadelt werden konnte, Diesen „unberufenen‘“* Ver- 
theidiger durfte man sodann, wenn es noth that, auch 
wieder desavouiren, 

Der dritte Artikel wurde anonym mit der Ueber- 
schrift „‚Kurzgefasste Anweisung, -ein jedes Schauspiel, 
es sey von welchem Werthe es wolle, auf eine unfehl- 
bare Art durchfallen zu lassen. Von einem alten 
Praktikus“ in No. 26 des Dramaturgischen Beobachters 
eingerückt. Die Hauptsätze, die daraus von Sauer 
(8, 78) mitgetheilt worden sind, weisen auf Brentano's | 
obige Schilderungen der Lese- und Spielproben zurück. 

Der angegriffene Hofschauspieler Friedrich Roose 
sandte auf die beiden ersten Artikel eine Entgegnung 
ein, welche im Druck die ganze 29. Nummer des 
Dramaturgischen Beobachters vom 9, März 1814 ein- 
nimmt, Er behandelt den Anonymus D—n, als wenn 
er auch Brentano selber wäre. Er schreibt geschickt 
und ungeschickt zugleich, wie ein Mann, der nur als | 

“Ausnahme die Feder führt. Aber was er sagt, wird 
doch wieder dadurch für uns wichtig, dass er er— 
sichtlich auf Grund der Theateracten schreibt, und 
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dass der Herr Verfasser dieses Lustspiel i 
Gegenwart der Hr, Hr. Hof-Schauspieler Lang: 
Koch, Krüger, Roose, Koberwein und Korn, 
und des Hrn. Sekretär Sonnleithner vorgelest 
habe, dass Valeria mit Beyfall aufgenomm: 
und alles nach dem Rathe dieser Herrn ver- 
ändert worden sey, und dass der Herr Ver 
fasser bey der Darstellung beym Anfang de: 
dritten Akts das Haus mit der Empfindung 
verlassen habe, dass dieses seine Arbeit 
sey oder Er sich mit allen obgenannten aus 
gezeichneten Kennern sehr geirrt haben 
müsse, — Von dieser ganzen Angabe ist mehr nic 
als das wesentlichste unrichtig. ’ 

1) Unrichtig ist, dass in dieser Vorlesung am 
17. December 1813 Herr Lange gegenwärtig gewesen sey, 

2) Unrichtig und unrecht ist, dass bey Erwähnung 
der obgenannten Herrn nicht auch der Herr Stell- 
vertreter der Hoftheater-Direction mit angeführt ist; 
und dies ist deswegen wesentlich, weil auf dessen 
Bescheid die Regie-Mitglieder in seinem Hause sich zu 
dieser Vorlesung versammelten, und weil die Theater- 
Direction sich sowohl die Annahme neuer 
Schauspiele als auch die Rollenbesetzung der- 
selben vorbehalten hat; die Mitglieder der Regie 
sind wohl manchmal zu Meynungen und schriftlichen 
Gutachten aufgefordert worden, die Direction hat aber | 
eben 80 oft gegen dieselbe für die Annahme als 
für die Rückgabe eines Stückes entschieden und bisher 
in so gänzlichem Besitz ihres vorbehaltenen Rechts sich 
erhalten, dass nebst dieser Valeria, auch bey dem 
Lustspiele: gerechte Strafe — Hannibal — 
Kolonie etc. die Regie-Mitglieder meines Wissens 
weder um eine Meynung für die Annahme noch um | 
ein Gutachten über die Besetzung der Rollen am- 
gegangen worden sind, 

3) Unrichtig ist, dass Valeria in dieser Vorlesung 
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bühne haben konnte und für jede Anmuthung mic 
hier förmlich verwahren mus, da ich zu billig denke, 
um nicht Jedem das Seinige zu zuerkennen oder da 
ärndten zu wollen, wo ich nicht gesäet habe. — 

II. Was die Vorwürfe und Anklage eines Hri. 
D—n in dem zweyten Aufsatze der Nro. 24 des dra- 
maturgischen Beobachters und besonders mich als 
Schauspieler und meine Annahme und Darstellung der 
Rolle des Lope de Leon in besagter Valeria betritt, 
so bleibt mir — auf die Beurtheilung dieses Herrn 
nichts zu erwiedern, als den Hergang der Sache so 
wahr als einfach anzuführen und damit die Ent 
scheidung des Rechts dem unbefangenen Publikum zu 
überlassen: 

In der Besetzung dieses Lustspiels Valeria war 
mir Anfangs die Rolle des Don Aquilar, und Herrn 
Heurteur jene des Lope de Leon zugetheilt. Bey der 
Leseprobe am 17. Jan. d. J. wurde das Stück mit 
dieser Besetzung gelesen, und ich lernte hier das um- 
gearbeitete Stück zum erstenmal kennen. Den andera 
Tag kam der Herr Verfasser zu mir, und ersuchte ’ 
mich dringend, die Rolle des Lope de Leon statt 
Herrn Heurteur zu übernehmen. Ich schweige von 
den mancherley angeführten Ursachen, die ihn bey der 
frühern Besetzung dieses Stücks irre geleitet, Ich 
erwiederte, dass mir von der Direction die Rolle des 
Aguilar zugetheilt sey, und ich ohne deren Einschreiten 
keine andere annehmen könne, dass aber, wenn eine 
Veränderung in der Besetzung durchaus nöthig befunden 
würde, ich es für das Beste des Stücks zuträglich er- 
achtete, wenn die Rolle des Lope an Herrn Koberwein 
vertheilt würde, Der Herr Verfasser protestirte mit 
Heftigkeit gegen diesen achtungswerthen Künstler mit 
Ursachen, die mit jenen von Hrn. D—n zu dessen 
Empfehlung angeführten in direktem Widerspruch 
stehen, Ich blieb bey meiner Weigerung eine Rolle 
zu übernehmen, die andere refusirten, und die ich 
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schieden. Ich masse mir kein Urtheil über die 
tung selbst an — sie ist von allen kriti 
Blättern, wie Hr. C. B, sagt, mit Auszeichnur 
beurtheilt worden. — Von meiner Darstellung h 
ich das gute Bewusstseyn, genau den Winken und Be- 
merkungen des Herrn Verfassers gefolgt zu seyn; 
schmeichle mir, dass der grössere und bessere 
des Publikums meine Bemühungen erkannt und — 
bedauert habe. Wenn nun Herr D—n ganz allein 
gegen diesen auf diesem Hoftheater noch nie so er- 
lebten Ausspruch des Publikums auftritt, und an dem 
angeführten Orte mich anzuklagen sucht, „dass ich 
zur Zugrundrichtung dieses Stücks am meisten bey- 
getragen habe, weil Herr Koberwein allein den Lope 
spielen könne, weil er allein das Phantastische dieses 
Charakters darzustellen vermöge — dass Ich nur in 
ganz realen Charakteren so ausgezeichnet sey, als man 
mich kenne, dass diese Rolle meiner ganzen Natur 
zuwider sey, und ich mich vergriffen habe, sie zu 
übernehmen, dass ich in allem das Gegentheil von dem 
schien, was ich sagte,“ so kann ich Herrn Dan 
versichern, dass diese seine äusserst naive Erklärung zu 
Gunsten des Hrn. Verfassers, „den er nicht kennt, 
und doch recht gut kennt“, und zur sichtbaren 
Animosität gegen mich, den er kennt, und doch 
nicht recht kennt, eigentlich der Herr Verfasser 
näher erklären müsse, der seine Unzufriedenheit über 
Herrn Koberwein so laut geäussert hat, dass man sich 
eigentlich schämen muss, die Zufriedenheiten und Un- 
zufriedenheiten des Herrn C, B. und des Herrn D—n 
wieder zu äussern, wenn es nicht daranf ankäme zu 
zeigen, dass alles das weiter nichts ist, als ein armes 
Bemühen des Herrn D—n, seinen Freund aus der fa- 
talen Affaire zu ziehen, um sich bey vorkommender 
Gelegenheit des freundschaftlichen Gegendienstes zu 
versichern. — Ich aber kann meiuem Schöpfer nicht 
genug danken, dass das Phantastische meiner Natur so 
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Was Sie über das Spiel ———— sag u 
Verfasser keineswegs angenehm, er fürchtete, 
möchten mit Ihrem guten Willen ihm einen 
Dienst gethan haben, indem Ihre falsche 4 
Talente dieses ganz — — 
leicht bewegen dürfte, in einer Ve 
Spiels Veranlassung zu sehr undelikaten. 
setzungen zu geben. Er bitte Sie daher 
wollende Meinung für ihn künftig in Petto 
da niemand, selbst Ihnen selbst (!) nicht d 
dient sei. Uebrigens habe er Herrn Roose 
die ‘Rolle Aquilars zugetheilt gehabt, und H 
teur die Rolle Lopes, Herr Heurteur habe 
auf die bescheidenste nnd verständigste Art 
Darstellungskreis unangemessen abgelehnt, w 
Herrn Roose die Rolle Lopes und die Porpo: 
gelegt, welche Rolle der als Künstler wie 
gleich trefliche Herr Korn ihm ohne alle Auf 
zu diesem Zwecke angeboten, wenn er sie gl 
bereits einstudiert, und Herr Roose habe die 
Lopes erwählt, nachdem er sie ihm vorg X 
zweifle also gar nicht, dass dieser gewiss. sehr ri 
gespielt habe. Dies ist die Erklärung des Verf: 
der Valeria an Sie, womit ich mich genöthigt: 
Ihnen den zweiten Aufsatz über den nehmlichen 
stand ungedruckt zurück zu senden. Nehmen & zu 
gleich [den guten Rath] die Bemerkung von — 

selbst zu erfahren, dass es hinter den Coulissen [g 
anders] alles ebenso aussieht als vornen, dass [nicht] 
alle Menschen, die sich vor unsern Augen edel b 
tragen, edel sind, dass geschminkte Wangen auch r 
Wauge sind, dass ein Schauspieler einer der edelste 
Menschen auf der Welt ist, dass ein edler Mer 
unfehlbar ist, und ein hochedles Publikum auch, u 
lassen Sie künftig Ihre Feder ruhn. Denn die * 


war gut gemeint, schlecht gedichtet, und ganz ı 


























XXVIII Einleitung. 


seine Rolle Porporino, wenn er sie gleich bereits mit 
[groser] Liebe einstudiert hatte, dem Verfasser ohne 
alle Aufforderung um beide Rollen Lope und Porpo- 
rino Herrn Roose zur Wahl vorzulegen, worauf Herr 
Roose die Rolle des Lope, nachdem sie ihm der Ver- 
fasser vorgelesen, erwählte. Wie er sie dargestellt, 


das liegt ausser meinem Ansichtskreise, da ich mich 


nie unterstehen werde, über eine Aufführung zu ur- 
theilen, welche mir keine schien, weil selbst die Kou- 
lissen wankten, Lichter ausgingen, Scenen ausblieben, 
manches gesprochen wurde, was ich im Manuskript des 
Verfassers nie gelesen, Personen zu früh und zu spät 
auftraten, Tag und Nacht sich verwirrten, Musik zur 
unrechten Zeit gemacht wurde — wer kann da mit 
gutem Gewissen noch urtheilen, wo sich die Bretter 
selbst empörten. Wäre jezt noch eine reine und un- 
befangne Aufführung dieses Lustspiels mit einiger 
Veränderung der Besetzung möglich, dann wäre ein 
Urtheil möglich, wie die Sache geschehen ist, kann 
weder dem Verfasser, noch den Schauspielern, noch 
dem Publikum Recht oder Unrecht - geschehen. Das 
Urtheil des Verfassers selbst ist und bleibt, Es war 
gut gemeint, ungeschickt für die jetzige Bühne ge- 
dichtet, aber es ist nicht aufgeführt worden. Ihnen 
selbst, Herr Dn,, rathe ich, ehe Sie ferner urtheilen, 
sich erst von der Wahrheit zu überzeugen, dass hinter 
den Coulissen alles so aussieht wie fornen, dass ein 
geschminktes Angesicht rothe Wangen hat, dass ein 
Schauspieler, der das ganze Jahr edle Rollen spielt, 
nothwendig ein sehr edler Mann sein muss, und dass 
ein sehr edler Mann so ideal als real sei, und lassen 
Sie übrigens Ihre Feder künftig ruhen, auch Sie haben 
es gut gemeint, und drum könnte es Ihnen leicht gehn, 
wie allen wohlmeinenden, welche den Weg nach dem 
Parnass mit der Ördinairen Post über Meinungen 
nehmen. 
Bernard. 
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XXX 


"Damit war, da Roose — 
Fehde herbeigeführt. Wie —* 


wunden. Je nach der Stellung, die man 
wurde die Schuld an dem —— 
der dramatischen Mangelhaftigkeit des 
den Intriguen eines gewissen Theils der $ 
und der Zuschauer beigemessen. — 
nun, sich durch den Druck der Valeria an das Un 
einer unbegrenzten Oeffentlichkeit zu wenden. 
haben sich die Entwürfe einer Vorrede in sı 
Nachlasse erhalten. Sonderbar, wie er die 
lichung zuerst als das Werk seiner Freunde, n 
sein eignes, hinstellen möchte. Es scheint, dass ı 
Erlös, wie üblich damals, den Kriegsinvaliden zu 
kommen sollte. ‚Es hat (versucht Brentano z 
meinen Freunden gefallen, dieses auf der Bü 
eklatant durchgefallene Lustspiel den Augen des. 
kums vorzulegen. Es soll interessant sein, das 
anzusehen, was man in der Unruhe auspfeift, ich 
nichts dagegen, um so mehr, da durch die Ne 
vielleicht irgend einem armen Soldaten eine gute 
vermittelt wird, dass er fröhlich auch sein St 
pfeift. Ich habe bei dieser...“ Hier hört E o 
aber auf, um eine andere Seite desselben Folioboge 
mit folgendeu Ausführungen zu bedecken: 
„Vieles Gerede nicht sowohl, als die Bitte meiner 
Freunde haben mich bewogen, dieses Lustspiel den 
Drucke zu übergeben, sie meinten, ich sei es 
selbst schuldig, durch die öffentliche Voraugenleg ing 
des kleinen Dramas vielleicht manches — 
mildern, was es zu meinem Schaden veranlasst h be, 
weil es nicht eigentlich gehört worden sei. Ich s 
fühlte keinen Beruf hiezu, so [angenehm es sein kai Bi 
mit einer Arbeit zu gefallen, so gleichgültig muss es 
sein, zu misfallen] wenig eitel es mich gemacht haben 
würde, wäre dies Lustspiel ruhig angehört worden, wie 





























Lope, einen jungen, liederlichen Cavalier in Sevilla; 
verliebt,“ Man sieht daraus, dass bei der Aufführung 
der Charakter des Lope wirklich nicht zu rechter Geltung 
gekommen war. Der Valeria wären aber auch eher Leser, 
als Zuschauer, zu wünschen gewesen. Die glänzende und 
geistreiche Behandlung der Sprache, die bei einer gewöhn- 
lichen Aufführung fast immer ihre Wirkung verfehlen 
wird, kann für den Leser niemals ganz verloren gehen, 
Ich weiss, dass eine Aufführung des Ponce durch 
Dilettauten in einer vornehmen Geselligkeit ungemein 
gefallen hat. Ich besitze das Exemplar des Ponce, welches 
für diese Aufführung hergerichtet worden ist, Brentano 
hat keine zweite Aufführung seines Lustspieles erlebt, 
auch nie mehr für die Bühne gearbeitet. Der Plan der 
Herausgabe fiel schliesslich auch, Wer weiss, was da- 
zwischen kam. Die Valeria blieb ungedruckt, Brentano 
war des Wiener Lebens satt. Er sehnte sich nach Berlin 
zurück. Die enttäuschten Schilderungen, die er in dieser 
Stimmung Arnim damals machte, muss man lesen, ohne 
sie Wort für Wort zu glauben.‘ Arnim fand für die 
Vorgänge das rechte Urtheil und für Clemens den rechten 
Trost, indem er, auf die Putzscene zu Beginn des 
Stückes anspielend, dem Freunde schrieb (8. 337): 
„Dein theatralisches Umkippen in Wien muss Dir 
nicht weiter zu Herzen gehn, noch vom Theater Dich 
zurückschrecken, Als ich hörte, dass es eine Be- 
arbeitung des Ponce gewesen, war mir die Sache er- 
klärlich. Ein Völkchen, wie die Wiener, erträgt nichts 
weniger, als wenn eine Geschichte einem Scherze unter- 
‚geordnet wird, und dies findet sich doch gar oft darin, 
wenigstens im alten Ponce, es sei denn, dass die Va- 
leria ihm das alles abgeputzt hat. In jedem Falle 
hast Du da keinen gescheidten Freund gehabt, der 
Dir einen ersten Auftritt mit einem Stücke, das so 
sehr auf gutes Spiel berechnet ist, widerrathen hat,‘ 


Berlin-Friedenau, im Mai 1901. 
Reinhold Steig. 






Zur Textbehandlung. 


Die Handschrift, wiewohl von Copistenhand, ist mit 
möglicher Treue wiedergegeben worden. Unerhebliche An- 
stösse wurden stillschweigend beseitigt. Aenderungen er- 
heischten folgende Stellen des Manuscripts, unten Seite: 

41 as derfelben wieder... .. wieder etwas 

42 11 jo gebe ich, id) fürchte 

54 10 doch doch durch 

57 91 iſt mir recht Har 

64 11 Kann fie fo hübſch 

7910. ı2 auf dem Gute einzutveffen (der Infinitiv un- 
construirbar; aus Conjectur Punkte anstatt Gute nach 80 26; 
der Irrthum des Copisten aus 79 ıs) 

79 16 es ijt wäre 

85 a wie leibte 


Valeria 
oder 


Vaterliſt. 


Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen. 


Litterstordenkmale 112/120. 1 


Erſter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Baleria. Lope. 


Bürgerliche Stube bei Valerio; Baleria befchäftigt an Lope, der im reichen 
ö Baltoftäme tit, zu pußen. 


Zope. Wird es bald ein Ende? man darf eud) 
Mädchen nur unter die Hände fommen, jo wird man 
gleich oder nie fertig. 

Baleria. ch fünnte mein Lebtag mit zubringen, 

10 dich zu pußen, ach, und ich würde nie fertig. 

Zope. Putze lieber einmal das Licht. 

Baleria. Du Hajt recht, jo kann ich Dich doch 
bejjer bewundern. DO wie bijt du! du biſt ordentlich) 
zu gut für den Ball. ; 

15 Lope. Zu gut für den Ball, zu gut für mich, zu 
gut für die ganze Welt. 

Baleria. O Lope, ich bin auch auf der Welt. 

Lope. So! Ja freilich! aber erzähle mir was anders, 
oder noch bejjer, wo haft du deinen Spiegel? 

20 Valeria. Der Vater hat ihn mir zerbrochen, er 
ſagte, ich ſchaue nur hinein, um mich für dich zu ſchmücken. 

Lope. Dein Vater iſt ein exemplariſcher Mann, 
und ic) halte viel auf feine Wahrheit, gute Nacht. «to. 


Zweiter Auftritt. 
% Baleria calein. Nun ift er fort, für eine Andre 
hab’ ich ihn geſchmückt, die mit ihm tanzt, ad) er hat 
\* 


4 Clemens Brentano. 1,23. 


mir nicht einmal gedankt, noch nie war er jo hart, jo falt, 
unjel’ge Liebe, die er mich gelehrt, und nun, nun, da ih 
ihn lieben kann, verläßt er mich, wie ein Lehrer feinen 
Schüler, und jtößt mich in die weite Welt hinaus — 
ach, er liebt mid) nicht mehr. Eie Hätt trauernd die Hände vor b 
die Augen.) 


Dritter Auftritt. 


Balerio. Baleria. 
Valerio tritt auf und legt ihr von Hinten die Hände vor die Augen. 

Baleria. Ad Zope! Du haft mic) belaufcht, nicht 10 
wahr? deine Kälte reut dic). «Sie fühlt rücwärts.) Jeſus! 
Bater! 

Baleriv. Da haben wird, nicht al3 Zope, und 
lauter Zope, du Haft wieder geweint, Valeria, nimm mir 
deine Augen in Acht, ſie ſind das beſte Erbſtück deiner ı5 
Mutter, nimm jie mir in Acht, und iage den Lope. 

Baleria. Sch liebe ihn. 

Baleriv. So jage ich euch alle beide! 

Baleria. Mich jagen, Vater, daS geht nicht! 

Valerio. Es wird fchon gehen, wenn ichs jage. z0 

Baleria. Das weiß ich beijer, Vater, wenn id) 
fort wäre, wer follte dann vor euch gehen, jtehen, grüßen, 
wie Die fiebe jelige Mutter ? 

Balerio. Hexenkind, du weißt alled, geſchwind 
made fo etwas oder ich jage dich gleid). 35 

VBaleria (isre Mutter parodiend,. Gott grüß dich, Väter- 
hen, fieh nicht jo mürrijch drein, du denfjt gewiß wieder, 
id) wollt auf den Tanzboden gehen. 

Balerio (ie umarmend). Kind, Kind, wie fie leibt 
und lebt. — Uber ich bitte did, mache dich) don dem 30 
launigten Zope los, ich weiß, es ift alles Tändelei, aber 
du haft ein Herz. 

Valeria (Ghre Mutter parodirend. Ja, das Hab ich, 
Päterchen, und du glaubjt gewiß, ich wollte gern auf den 
Tanzboden gehn. 5 


6 Elemens Brentano. L4 


Vierter Auftritt. 


Don Sarmiento, mastirt als ein Automate im Chinefiihen Koftüm 
tritt auf und ſetzt fi in den Letuſtuhl beim Kamin. Vorige. 


Valerio. Sieh da kommt ja die Masferade ſelbſt 
zu ung. 5 
Baleria. Was Steht euch zu Dienft, ſchöne 
Maste? 

Sarmiento. m diefem Augenblide du, ſchönes 
Kind, die vor mir jtehend mir ihre Dienjte anbietet. 

Balerio. Gut geantwortet, vortrefflich geantwortet. 10 
Aber mad jcehaut ihr fo nach meinem Kamin, fchöne 
Maske? 

Sarmiento. Dort ſtand einſt der Spruch 


Ein Freund, ein Wein, ein gut Gewiſſen, 

Ein treues Weib, ein frommes Kind, 15 
Ein Sorgenflufl, ein Lederküſſen 

Am Feuer meine Freude find. 


Baleriv. Ad Gott, ihr wißt meinen Spruch — 
ja, ja, al3 das treue Weib gejtorben war, als der edelſte 
Freund mich verließ, da löſcht ich ihn aus; das Kind, a0 
der Sorgenftuhl, das gute Gemiffen, das iſt alles, was 
noch da ijt, und der Sorgenjtuhl iſt recht voll Sorgen, 
um bei dem jchönen Kind ein gutes Gemifjen zu be= 
halten. 

Sarmiento. Lieber Balerio, du rührft mich, o & 
bitte mich um Etwas, alles, alle will ich euch geben. 

Baleria. Bitten, bitten! Da muß ich bitten, daß 
mic, mein Water heute auf den Ball läßt. 

Sarmiento. Gehe, masfire dich, mein Kind, und 
bereite auch deinem Vater eine Maske, ihr jollt mich hin= & 
begleiten. 

Baleria. O goldne Maske, kluge Maske! Vater, 
darf ich? 

Valerio. Tochter, kannſt du? 

Valeria. Ob ich kann! «Sie läuft ab.) ss 


Fünfter Auftritt. 


Valerio. Sarmiento. 


Valerio. Wer jeid ihr nur, Maske? ihr mrüht 
ein alter, alter Freund jein — ja, ja — wart ihr nicht 
einmal in Saragojja? 

Sarmiento. Da war id). 

Baleriv. Da haben wird — ſeid ihr nicht, wart 
ihr nicht einmal Thürmerjunge? — Element — wie hieß 
er doch glei" — 

Sarmiento. Kotala, der dich lehrte nüchtern zu 
werden, bin ich nicht. 

Balerio, Kotala, Kotala! den kennt ihr aud) — 
jet hab ichs — gewiß, ihr jeid des hoffärtigen Fähndrichs 
jüngerer Bruder — ihr jeid Fadrik — Fadrit — nu, 
Bnu — 

Sarmiento. Namiro, der die jchöne Schweiter 

hatte, bin ich nicht. 
Valerio. Auch den Fennt ihr, ja die Schweiter, 
fie war verdammt ſchön, nur dad Wärzchen, das einzige 
HWärzchen an der Naje, das ſchmiß die ganze Schönheit 
übern Haufen. Und der Fähndrich — der arme Fähndrich 

















— ift auch todt — eine Mine beim Sturm von Sara- 
goſſa, perdaub, fort war die ganze Hoffarth. — Sebt 
hab ichs — gewiß ihr jeid der Zinkenbläſer — 
FH Sarmiento. Colmo, der ijt ja tobt, 
Baleriv. a, da hab ich mich geirrt — «8 iſt 


wahr, der arme Schelm! ihr jeid des Bäckers Bruder — 
richtig, der jeid ihr gewiß. 
Sarmiento. Martin, davor deiner Frau Obeim, 
”bin ich Gott jei Dank auch nicht, denn der jtarb vor Jahr 
und Tag. Warum räthit du denn immer auf ers 
ſtorbene? 
Baleriv. Gott weiß, die habens am nöthigſten — 
ja, ja, es leben wenige dieſer ehrlichen Leute mehr, meine 
Frau fanntet ihr aljo, na die ijt auch todt, jie hat das 


MD | “ u 


10 Clemens Brentano. Le. 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Porporino. 


Borporino (wirft mit dem Schrei Btctoria! feinen Hut zur 
Thür herein). 

Valerio. Himmel, das ift Porporinos Hut, und 
da iſt er felbit. 

Porporino (umarmt Sarmiento). O gnädiger Her, 

o theurer, theurer Findelvater! 

Sarmiente. Du lieber guter unge, ja das 
bin id). ıo 

Baleriv. Aber wie fehrjt du jo glücklich jchnell 
zurück? 

Porporino. Ich ſchlief vorige Nacht in demſelben 
Quartier mit euch, unſre Kammern trennte nur eine 
Bretterwand und aus einem Geſpräch mit eurem Be— 16 
dienten, das ihr führtet, hört ich, wer ihr jeid. j 

Sarmiento. Das Hat fich ſehr glücklich getroffen. 

Porporino. Aber lieber Balerio, wo iſt denn eure 
Tochter? 

Valerio. Sie Fleidet jih an, auf den Ball zu x 
gehen, und du ſollſt auch mit, wir gehen alle Hin, 
gnädiger Herr, wollt ihr mir die Freude machen mir in 
meine Sarderobe zu folgen, ihr werdet da manches wieder— 
jeden, was ihr mir gejchenft. 

Sarmiento. Sch gehe mit, ſolche Erinnerungen & 
erfriihen dag Leben. «Sie gehen alle ab.) 


Siebeuter Auftritt. 


Großer Vorſaal in Aquilars Haufe, link? und rechts Thüren, Hinter welchen 
man Geräufh fih verfammelnder Gäſte Hört, im Hintergrunde die offne 
Thüre eines unerleudhteten Saales. A 


A quilar und Lope (treten im ſchwarzen Koſtüm heraus mit 
brennenden Wachsfackeln). 

Aquilar. Die Geſellſchaft ſammelt ſich, wir können 
nicht auf Felix warten. 
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Baleria (entart). Lope! 

Lope. Ach Gott — wie bin ih dumm, du biſt 
ed, Valeria — Ja, liebes Kind, verzeih, Dich Hab ich nicht 
gemeint. 

Valeria (ſehr beſchämt). Nicht! ö 

Porporino. Sieh, wie dir es ijt, fo war mir oft 
bei dir. 

Baleriv. Der Spaß ijt verdorben, komm nad) 
Haufe, Kind, ieh ihm an, ſieh iſt daS nicht ein Geſicht 
iwie ein Wappen, jo wie ich gejagt? — Lebet wahl, meine vd 
Herrn! 
Baleria. Ihr habt mir jehr weh gethan, Ton Lope! 
(Balerio, Baleria, Porporino gehen ab.) 


Elfter Auftritt. 
Aquilar. Zope. Sarmiento. 1) 


Aquilar. Das war eine jehr ungraziöfe Gejchichte 
mit der Grazioſa Valeria, du machſt heute lauter Wunder 
von Unarten, erit läßt du die Damen allein tanzen, dann : 
vertreibjt du die Masten. 

Zope. Du haft beinah recht, aber ich fann mix nicht *. 
helfen, das Portrait hat mid) nun einmal ganz verblüfft. 
Sch muß euch recht furios vorkommen. Herr Ting ting 
Hax hir Ting Tichifu, denn fo heißen die Chinefen immer, 
oder anders, jagt mir, wie ich euch vorfomme, ich weiß, 
in China lebt man ftarf nach dem Lineal, und mein 9 
Humor bemegt fich etwas zickzack wie der Blitz. 


Sarmiento. 


Es giebt ein unentichiednes Jugendleben, 

Ein zwiſchen Thätigfeit und Faulheit fireben, 
Bald fliegt es auf, bald legt es träg ſich nieder, 
Dann dehnt e3 fih, dann fährts zuſammen wieber 
Zum Guten oder Schledhten iſt die Wahl, 

Anı Kreuzweg ftand aud) Herfules einmal 

Doch ſoll vor Schlehtem Liebe euch beivahren, 
Ihr lebt in den moral'ſchen Flegeljahren. 
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Zope. Ja, entführe fie, bringe fie zurück, und hole 
dir ein ganzes Pifet — ic) —— eine Parthie Pikett mit 
und gewinne dir alle Briefe ab, 

Selir. Ihr ſeid ganz unflug. — Entführen! ad), 
ich möchte fie gerne vetten, aber ein einfacher Weg muß ** 
es ſein. 

Sarmiento, Eine Strickleiter iſt gewiß der ein— 
fachite Wen. 

Lope. Nein, eine Hühmerleiter it noch einfacher 

Felir. Ad, fie iſt jo janft, jo ſchwach — 10 

Lope. Eben ihre Sanftmuth, ihre Schwäche faſſe 
vecht ins Auge, ich gavantire dir, fie wird dann jo ftark, 
jo wild als jede, und iſt fie gar zu jchwach, fo reite 
Kourier mit ihr her, denn das ſoll Schwindjüchtige jhen 
oft fouriert haben. 

Sarmiento,. Entſchließet euch, es naht ſich ſchon 
der Tag, eure Geliebte erwartet euch morgen Abend, ic) 
habe das Meinige gethan und empfehle mich — aber er— 
laubt, daß ich euch umarme, ihr habt an der Lippe einen 
Zug von eurem Vater! «(umarmt ihn.) 

Felir. Meinen Vater fennt ihr, meinen Water? 

Sarmiento, Er ijt mein bejter Freund, ich habe 
manche Gejchäfte vor ihn, er gedenfet euch bald zu ſehen. 

Felix. D das ift herrlich, nun vertraue ich euch 
ganz, ich veife auf der Stelle meine Braut zu ſuchen — * 
wo treffe ich euch bei meiner Rückkehr? 

Sarmiento. Ich fuche euch auf eurem Gute heim, 
lebet wohl! 

Felir, Aquilar. Lebet wohl, Don Merfado. 

Sarmiento (geht ab). Ei 








Dreizehnter Auftritt. 
Zope. Felix. Aquilar. 


Lope. Das ift ein gewaltiger Mann zum Ent— | 
führen, ich bin nur frob, daß er fein Stier ift, er wäre 
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Sarmiento. Das wird ein wunderliches Portrait 
werden 


Lope. Ja, ja, das Portrait und Iſidora durch 
einander. Gott ſei mir gnädig, da kommt die Botjchaft. 


Zwölfter Auftritt. 5 
Vorige Diener 


Diener bringt ein Billet)> 

Lope. Merl! wärjt du nicht fo lange ausgeblieben, 
daß ich feine Zeit mehr habe dich zu prügeln, ich thäte ed, 

Diener (ab). 0 

Lope. Jetzt enticheidet es ſich, o tretet zu mir, ich 
fünnte in Ohmmacht fallen. (er ten) „Das Bild, das id) 
trug, ließ mir Donna Luzilla bei ihrer Abreiſe zurüd, 
welche es von Don Felir hatte, es ift das Bild“ — all 
mächtiger Himmel! — „Iſidorens von Sarmiento |" Weh, 15 
weh, die Scheere geht zu — es ift mit mir vorbei, ber, 
ich muß euch alle füffen, das Leben hat ein andres Ge— 
licht befommen. «er umarmt Aquilar und Sarmiento in ausgelaffener 
Freude.) 

Aquilar. Ich gratulire, greife zu, die Parthie iſt o 
vortrefflich! 

Sarmiento. Nun hat euer Kompaß einen Pol, 
fteuert muthig drauf los- 

Zope. D jchmerzli war mir das Gejtien der 
Zwillinge, und reizend geht mir num die Jungfrau auf. 25 

Sarmiento. Laßt eurem Wanfelmuth nun feine 
Beit mehr, fort, fort nad) dem Vorgebirg der guten 
Hoffnung, mit allen Segeln fort, jo werdet ihr die neue 
Welt entdecken. Morgen gebe auch ich unter Segel, 
Borporino begleitet mich, es wird euch lieb jein, wenn er 0 


“ope Lieb, nein, o nein — Die arme Fleine 
in! 


Aguilar. Wie fällt dir die jetzt ein? 


— — 










Valerio. Vortrefflich, orte — aber fich, dest 
ift noch ſchlimmer, das hör ich morgen auch nicht mehr. 

VBaleria (ieht auf. Ei, warum micht, ich leſe dir & 
morgen wieder. Wie jeid ihre mur! 

Valerio ehr. Ach du warſt ſonſt immer mein 
Glück allein, und nun babe ich mein Glück auch ſelbſtu 
gemacht. Sieh, ich bin Haushofmeiſter auf dem Schloſſe 
Sarmientos geworden, heute muß ich ſchon hin und kann 
dich nicht gleich mitnehmen. 

Valeria. Hier ſollt ihr weg, wir ſollen hier weg 
Ach Vater, können wir nicht hier bleiben? und ich * 13 
allein bleiben jetzt? — Wanır joll ich euch nachtommen, 
Vater ? 

VBalerio. Porporino holt dic, in zwei Tagen, aber 
hilf mix einpaden. Es ijt ja unſer Glüd! 

Baleria. Unjer Glück! wohnt es nicht hier? % 

Balerio. Nein — und ſieh, es iſt aud) bejjer, 
Don Lope hat dic) jo ind Gerede gebracht! (er sieht den 
Koffer herein, der vor ber Thüre ftcht.) 

Valeria. Der dumme Koffer iſt mir recht zuwider! 

Balerio. Dir haft recht, ich glaubte auch, ich hätte $ 
fein Einpaden mehr nöthig ald mein eignes Eingepadt= 
werden in den engiten Koffer zur ewigen Neije, ad) in 
jo einen leeren Koffer kann man gewaltig viel hinein- | 
denten, bis er voll ift, und am Ende bleibt doch noch 
Platz für einen ſelbſt. — Nun aber habe ich alles über: © 
legt, was ich mitnehme, vor allen alle Erinnerungs- 
ſtückchen, meine Brautfleider, die Hemden, Die mir Die 
Mutter machte, die Krauſen bon dir, denn ich will dort 
gewiſſermaßen nicht dort, jondern immer in diejen Hemden 
und Krauſen ſtecken, dann frieg ich fein Heimweh. — Die 6 
Kleider und Sachen. der Mutter jchenfe ich dir num alle, 
und du kannſt in deiner Einfamfeit alle die alten Sauben, 
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komm in den guten Koffer oder erwecke mich wenigitens 
mit einem Kuß von den Todten. 

VBaleria. ber fei artig! 

Porporino (pringt Heraus). So, nun bin id aus 
dem Grabe erjtanden, man fann nicht artiger. (er sieht ben — 
Vertleldungsrock an.) 

Valeria (met vor dem Koffer und patth. Uber was foll 
nur die tolle Verkleidung ? 

Borporino. Lope hat einen Mahler bejtellt, du 
weißt, ich fann ein wenig mahlen. Gewiß will er ein 10 
Frauenzimmer mahlen lafjen. 

VBaleria. So? weißt du nicht wen? 

Porporino, Er hat aud) den Schneider beitellt, 
der werde ich auch fein, da werde ich ihm unterm An— 
mefjen ausforjchen und ihm immer von dir erzählen. ı5 

Baleria. Aber ſprich nicht, daß er etwa glaubt, 
ich hätte eine Liebjchaft mit dem Schneiderburjchen. 

Porporino. Behüte der Himmel! weißt Du, daß 
ic) morgen verreije, Waleria ? 

Baleria. Ad, ich werde ganz allein bleiben, es 20 
thut mir vecht leid — lieber Porporino, ich bin Dir recht 
aut, ich hätte nie gedacht, daß du jo jchöne Kleider machen 
fünnteit; aber ſage mir doc, wegen wen jind alle die 
plöglichen Anjtalten ? 

Porporino. O Baleria, wenn du jo freundlich bift, => 
fann ich nichts verjchweigen. Sieh, Lope ift in Donna 
Iſidora verliebt, er und Nquilar werden verkleidet nad 
Sarmientos Gut gehen, Balerio und ich jie dort empfangen, 
um fie vor tollen Streichen zu hüten. Denn der fremde 
Edelmann, mein Freund — 30 

Baleria. D age, wer ift das eigentlich)? 

Borporino. Eigentlich, eigentlich! Don Sarmiento 
jelbjt, der alles dies veranjtaltet, nun habe ich alles aus— 
geichwäßt, nur verrath mich nicht und gieb mir meinen 
Lohn. 35 

Baleria. Lieber guter Porporino! «fie umarmt if.) 

Porporino. Lebe mohl! 





Lo 
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machen könnt, oder weil ihr in der Schneiderkunſt ein 
Pinſel jeid. Ahr jeid ein Mann, wie eine Gabel mit 
zwei Binfen, gut gejpalten, wie kommt ihr zu dieſer 
Zweieinigung, jchneideriicher Mahler oder mahlerijcher 
Schneider ! > 

Porporino. Ich merkte als Mahler, daß die 
Menſchen immer mehr zu Röcken würden, da ergriff ich 
die Schneiderei, ihr glaubt nicht, wie das hilft, das Edichte 
vund und dad Platte erhaben zu machen. Und da das 
Gefühl bei einem gefühlvollen Schneider ebenjo von den 10 
Fingerjpigen nad) dem Herzen jtrömt, wie bei einem ge— 
fühlvollen Mahler von dem Herzen nad den Fingerjpigen, 
jo mejje ich den Damen immer erſt Schnürleiber an, ehe 
ich ihnen Leiber mahle, 

Lope. Ahr jeid eine rechte Wechjelwirthichaft und 15 
habt eine Zirkulation in euch wie ein Sparofen, kann 
man euch ein Portrait diktiren ? — 

Porporino. Wollt ihr ein bewegliches Kunſtwerk, 
wie viele don meiner Arbeit als Menjchen hier hinein— 
nehen, ja ſelbſt Liebe, Freundfchaft, häusliches Glück und o 
derlei menjchliche Empfindungen genießen, jo jtellt euch als 
Skelett und diktirt mir in Maaß und Scheere. — 

Lope. Ihr jeid boshaft, aber wißig, werdet nur 
nicht aberswißig. Nein, jegt euch an die Staffelei, brauchet 
eure Elle als Mablerftod, ich will euch das Portrait 3 
einer Dame diktiren und jehen, was ihr herausbringt. — 

Vorporino (figt zu mahlen). O gewiß was Liebes — 
In welchem Style — 

Lope (geht biktirend auf umd ab). Im maimonatlicdyen — 
feines, janft geründetes Köpfchen, meine Geliebte — Er) 

Rorporino. Feines, Komma, geründetes Köpfchen, 
Parentheſis, meine Geliebte, klaudatur, Ausrufungszeichen. 

Lope. Seid ihr toll, feine Interpunktion, und nicht 
deine Geliebte, jondern meine! 

Porporino. Keine Interpunftion, aljo fein Schöns 35 
pfläjterchen, feine Sommerjprojjen, verzeiht, es iſt wahr, 
der Mai hat wohl Sprojjen, aber feine Sommerjprofjen. 


4 Bi. .. 
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n Seichenzug hier aus dem * — wenn er 
— iſt, bringe ich * — Trauer. 

Valeria. Iſt jemand ? 

Valerio. Nein, es — jemand hier ſehr alt 
geworden, es ift eine alte Dame, die verreijt, und ihrs 
grober Haushofmeifter, der jie begleitet; wenn jie fort 
find, bin ic) mit den zwei Lieblichiten Sräuleins allein, 
und bei denen fannjt du dich leicht einjchwärzen. — Still, 
ich höre die Glode — verſtecke Dich. Galeria geht bei Leite) 





| 
Dritter Auftritt, io 
Vorige Donna Juanna (vom zwei Dienern im Tragſeſſet 
herausgetragen im abentheuerlichiten alten Hoftoftim). ereß (etwas 
betrumfen, hält ihr den Sonnenſchirin über ben Kopf). 
Juanna (gegen Balerio). Nun, hat er einen Ladſtock 
im Rüden, kann er fich nicht beugen? Sind die Maul: 13 
thiere am Ende der Esplanate? iſt die Senfte geräuchert? 
iſt das Kiffen, worauf meine Kaße zu ruhen kömmt, mit 
Baldrian gefüllt? und mein Sikpolfter mit Lavendel? 
Valerio. Alles zu Euer Herrlichkeit Dienften von 
eurem unterthänigen Knecht, welcher jet dero traurigem % 
Abfcheiden condolirt und dann die Thore ſchließen wird 
in diefem Haufe der Trauer und der Dunkelheit. (er ver- 
beugt fich, ſtößt an Verep, beffen Schirm über Juanna nieberfinlet.) 
Juanna. Es ward mir foeben ganz dunfel aus 
Trauer vor den Augen. Peretz, find meine Koufinen auf $ 
dem Balkon, meiner Abreife die Pflicht kindlichen Beileids 
zu entrichten? 
Peretz. Soeben erjcheinen die tugendhaften Fräu— 
fein auf dem Balfon, den Tribut der wärmjten Hoch— 
achtung zu zollen. ” 


Vierter Auftritt, 
Vorige. Melanie, Iſidora (auf dem Batton). 


Juanna. Seht mir meine Trauerbrille auf, Träger, 
wendet mich nad) der Anficht des Schlofjes. (man thut dies.) 


| — 
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Valeria itfimpert auf der Laute). 

Iſidora, Melanie (erigeinen am Fenſter). 

Baleria. O Gott, wie it Iſidora ſchön, o ich trete 
mit Freuden zurüd. | 

Melanie. Welche artige Mohrin, o tanze Mädchen. 5 

Afidora. Nein, jinge lieber, du bijt gewiß mide 
von der Reife. 

Baleria. Ich will fingen; aber fommt doch ein ) 
wenig herunter in den Sonneuſchein. | 

Melanie. Gehen wir, Iſidora! u 

Iſidora. Wenn du es wagen willit, fo gebe, ih | 
fürchte, die neue Gouvernante fünnte zürnen uns unten 


zu finden. 
Melanie Ich kann dem Lujten nicht wiederftehen, 
einmal vor der Thüre zu ſein. (ſe läuft vom Balkon.) 15 


Baleria (ſingt zur Laute). 


Wenn die Sonne tweggegangen, 

Kömnıt die Dunkelheit heran, 

Abendroth hat goldne Wangen 

Und die Nacht hat Trauer an, ed 


Seit die Liebe weggegangen, 
Bin ich nun ein Mohrentind, 
Und die rothen, frifhen Wangen 
Dunfel und verloren find. 


Fünfter Auftritt. * 
Vorige. Iſidora Gben). Melanie (unten). 


Melanie Sieh da bin ich, aber wie kommſt du 
hierher, und wie heit du? 

Valeria. Ach Heike Flammetta, ic) habe feine 
eltern und feine Herrichaft, o nehmet mid) in eure de 
Dienjte, ich werde euch getreu fein, wie euer Schatten. 

Valerio. Ja nehmet den kleinen Widerjpruc, auf, 
fie hat feine Eltern und ijt aljo eine ſchwarze Waife. 
Sie heit Flamme und will euer Schatten fein; ich habe 


4 | 








Valerio. Zu dienen, Sennora! | 
Iſabella. So wifjet dann, daß id) von dem ganzen 
Plane. Sarmientos genau unterrichtet bin, jobald id 
meines Freundes Töchter umarmt habe, faffe ich euch 
jagen, was in unſrer Intrigue vor allem zu thun its 
Valerio, Soll ich die Sennora hinauf begleiten? 
Iſabella. Des bedarf es nicht, ich freue mich die 
guten Mädchen, die ich als Kinder gekannt, vecht heimlich, 
zu überrafchen; und ihr und Porporino werdet euch aud) 
manches zu jagen haben. Auf Wiederjehen. as ins Schtof.) W 


Siebenter Auftritt. 
Baleriv. Porporinn. 


PBorporino. Nun wie geht ed dem Haushofmeifter? 

Valerio. Ich habe fein Haus und Hof als zu 
Sevilla, und daran denf ich den ganzen Tag. 15 

Porporino. Und ich, der Leibarzt, habe keinen 
andern Leib als meinen eignen, an welchen ich auch den 
ganzen Tag benfe, außer an die verdammte Perücke, die 
mir viel Kopfbrechens foftet. Es iſt aber ordentlich recht 
melancholiſch Hier, micht wahr Walerio, jo recht ftil. od 

Valerio. Eine gute Haushaltung, alles an feiner 
Stelle, im Haufe pfeifen die Hausmäufe, hier pfeifen Die 
Feldmäufe. Nimm nur deine PVerüde in Acht, daß die 
Hausmäuſe dir fein Mäuſehaus daraus machen. 

Porporino. Na es mag hier wohl heißen, wenn & 
die Habe nicht zu Haufe ift, tanzen die Mäufe auf Den 
Tifchen herum, das Haus fcheint jeit Don Sarmientos 
Abwejenheit vecht verwildert; was das Gras hier im 
Garten jo hoch jteht. 

Balerio. Heute Nacht konnte ich gar nicht jchlafen, 9 
ich dachte immer nad Sevilla, es pfiff da eine von den 
vielen Mäufen jo vertraulich, grade mie die in meiner 
Hammer zu Sevilla, es war als jei fie mitgezogen, id) 
war recht gerührt. 


AH A 
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Iſidora. Baleria. 


Sfidora. Flammetta! 

Baleria. Mein gnädiges Fräulein! 

Ifſidora. Was du mir oben von Valeria erzählteit, 5 
hat mic jo wunderlich gerührt — ih muß dich noch um 
etwas fragen. Sage, liebte wohl Zope Waleria jemals 
wirklich? 

Valeria. Sie glaubte es feſt, ja ſie ward durch 
ihn ganz verwandelt, fie war, ehe fie ihn kannte, geringer, 10 
und brauchte weniger im Herzen und im Leben. Aber 
num iſt fie wieder ganz wie vorher, und zufrieden, denn 
auch ihr habt Don Lope ganz verwandelt. 

Iſidora. Mein Bruder muß zu viel von mir 
gejprochen haben, denn ich jah ihn nie, 15) 

VBaleria. Baleria jagte mir, euer Bild fei in 
jeine Bruft, wie ein Funken in ein Kunftfeuer gefallen, 
und taujend jchöne Flammen loderten aus ihr empor, die 
alle, alle, euren Namen in ihren hellen Zügen kreiſten. 

Sfidora. Die arme gute Valeria! was ſoll das © 
Spiel mit mir? Das ewige Feuer Gottes kreißt und 
jprühet nicht, es war früher als die Nacht und zug 
als Sonn und Mond und Stern am neu erjchaffnen 
Himmel hin. 

VBaleria. Doc da die Welt aus der Liebe hervor: 3 
jtieg, war da das Feuer nicht einem Kunſtfeuer zu ber 
gleichen, das fich im feiner Schönen Ordnung in die Planeten 
entzündete? 

Slidora Doch mie verloſch — 

Valeria. Wißt ihr das Ende der Welt, wißt ihr ® 
da® Ende von Lopes Liebe zu euch? Valeria wird glüd- 
lich, wenn ihr Yope liebt. 

Sfidora Wer bit du Mohrenkind? mir ijt, als 
wärejt dur eine Zauberin, al® wäre ich in einem Brummen 
eingejchlummert und eine Nymphe jage mir wunderjame 35 
Träume ind Ohr. Vor wenig Stunden war ich nod) 


4 Be — 











Baleria (tauter). Geliebter, mein Geliebter, trete 
näher! 
—* Lope (nadt ihr). Wer ſollte ſolchem ſüßen Auf nicht 
olgen. 

Valeriad (umarmt ihn). O lieber, einzig lieber, theurer 5 
Mann! 

Zope D wär ich der, den du in — 
glaubſt. 

Valeria. Allmächtger Himmel, weh ich bin be⸗ 
trogen — laßt mich! 10 

Lope. Betrogen ja, von dem, der dich umarmen jollte. 

Baleria. Laßt mich, laßt mich — jo will ich euch 
verzeihen. 

Zope. Um diefen Preis lebt wohl. (er täst fie.) 

Baleria flieht ins Schloß, ab). 15 


Siebzehnter Auftritt, 


Lope (allein). Ein Schurke ijt der, dem diejer Kuß 
gegolten, ein Schurke, den du hier erwartet haft. Nie 
follft du ihn lebend mehr umarmen, halt, ev fünnte nahen, 
ich will ihm wenigftens jein Ziel hier jteden; ja er naht. »0 


Achtzehnter Auftritt. 
Lope, Nquilar. 

Lope (ätt ihn an). Zieh, du kommſt zu jpät zum 
Lieben, zum Sterben eben recht. — 

Aquilar. Biſt du toll, ich glaube, du willſt mid) s 
wirklich verwunden. 

Lope. Berdammt, du bift ed, Aquilar — o id) bin 
rajend, — 

Aquilar. Bei Gott, das jeh ich. — (Gefang und Lauten 
ſpiel im Schloffe.) Be 
Lope. D wie zerjchneiden dieſe Töne mir das 

Herz, — 


un > u a : 
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Aquilar. Die Muſil iſt ſehr angenehm — ſei 
fein Narr, mache daß wir hereinkommen — die Leute 
gehn ſonſt jchlafen. 

Lope. Schlafen. — o jie wird heute nicht jchlafen, 

5 grad ausgejtredt auf der linken Seite mit gefaltenen 
Händen, wachen wird fie, weinen wird fie. — 

Aquilar. Wenn du die ganze Nacht bier jolchen 
Lärm zu machen gedenkſt, wird fie freilich nicht jchlafen 
fünnen. Aber es mag gehen wie es will, ich fange meine 

ı0 Berwandlungs-Rolle an. — Hilfe! Hilfe! 

Zope (isn brängend,. Stille, ftille, der Verräther naht. 


Neunzehnter Auftritt. 
Borige, Porporino. 


Porporino ıömmt von der reiten Gartenjeite). 

15 Lope isätt ihn am. Zieh, Schurke, du kömmſt zu jpät, 

mein muß jein, was dir gehörte! 

PBorporino. Hilfe, Mörder! 

Aguilar (etst £ope zurüd). Unfinniger Menſch — halt 
ein — was treibjt du! 

20 Porporino, Ich bin der Arzt des Schlofjes, ich 
fomme vom Botanifiren, aber hier erit finde ich das 
wahre Kraut Galgenmännlein, ihr wollt mir nehmen, was 
mir gehört, daran zweifle ich nicht — bier herum giebt 
es durch verlaufenes Gefjindel der feindlichen Truppen 

3 derlei Liebhaber genug. 

Aguilar. Ach mein Herr, verzeiht meinem Freund, 
‚wir jind Pilger, wir wurden hier ausgeraubt, ic) ver— 
wundet, gewährt uns ein Obdach, mein Freund hat eud) 
für den Thäter gehalten. 

30 Zope. Verzeiht, dafür habe ich euch gehalten. — 

PBorporino. Ihr ſeid beide jehr jchnell im Halten, 
doch danfe ich euch mehr dafür, als ihm, denn hättet ihr 
ihm nicht gehalten, jo hätte id) den Tod davon. Doch 
‚wartet; ich laſſe euch hereinbringen. (ab ins Schloß. 

4* 


A 


01 
52 Clemens Brentano. 1, ©. 21. 


Zwanzigſter Auftritt, 


Vorige, ohne Porporino. 


Lope. Das Schickſal hat alles gut gewendet, ach 
Aquilar, was hab ich erfahren. 

Aquilar. Du haſt dich in ein Gemählde verliebt 5 
und bift nun auf jeden Schatten eiferfüchtig! Ich habe 
aber auch was jehr dummes erfahren, es ift ein Arzt im 
Schloß, der wird nun immer nad meiner Wunde jehen 
wollen, die ich nicht habe. 

Lope. Sebe ihm eine goldne Brille auf, jo ſieht 10 
er fie nicht. 

Aquilar. Das Nichtjehen iſt Feine Kunſt, e$ wäre 
eine Kunft, fie mit allen Glasbrillen der Welt zu jehen. 


Ginundzwanzigiter Auftritt. 
Vorige, Porporino, und Träger mit Tragbahre und dackeln. 16 


Porporino. Wo it eure Wunde, mein Herr? 
Aquilar. Meine Wunde, meine Wunde — fie iſt — 
Lope. In der rechten Seite. — 

Porporino. So gebe Gott, daß ihr links jeid, 
welches auch wohl jcheint, weil ihr nicht wißt, daß eure ↄ0 
Wunde rechts ift. Träger, legt ihn auf die Bahre! 

Aquilar. Auf die Bahre? Ach Hoffe, jo weit bin 
ich noch nicht. 

PBorporino. "ort, fort, wir wollen® mit Gott 
ihon jo weit bringen. 25 

Träger (legen ihm darauf). 

Aquilar. O Lope, ich werde des Teufels! 

Porporino. Kommt Zeit, kommt Nath. — 

Lope. Ruhig Fernand, wenn ich nur je des 
Engels werde; du bit ein wahres Bild des Lebens, ein »0 
feitlich Kleid, das jpäter tragbar wird, und endlich ab— 
getragen. — 


4 u 
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Zope (ätt fig. O bleibt, Sennora, bleibt! 
Aquilar. Um diefen Preis bleibe id) aus galantem 
Hunger liegen. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige, Iſidora, Melanie. 5 
Aquilar (will auf). —— (hatt ihm — Lope (geht Iſidora 
entgegen und küßt ihr die Hand). 
Aguilar. D laßt mich meine Pilicht gegen die 
Damen erfüllen! / 
Slabella. Meine Fräulein, entjchuldiget den 10 
Kranken. 
SiLCER, | on 1 
Lope zu Iſidorcꝛ. O müßte ihr, wer hier der 
Kränkſte wäre! 
Iſabella (u Lope). Mein Herr, zerjtreut euch, ihr 15 
werdet uns ſonſt auch noch krank. — 
Melanie (su Wauitar, Ihr befindet euch etwas 
bejjer! 
Aquilar. Wenn gleich jehr hungrig, doc — 
eure gütige Gegenwart ſehr gerührt! 
Iſidora (u Lope). Iſt die Wunde eures RE 
bedeutend? 
Lope. D die meinige ift tödtlich, jeit id) im euren 
Armen lag, jo glücklich, jo unglücklich! 
Sfidora. hr rajet! o Sennora, diefer Mann ift 5 
bon Sinnen. 
Iſabella. Was it? Der Schred vielleicht, ein 
Fieber! 
Lope (faft Sidoren. O jehmeigt, ihr habt — 
um meiner Liebe willen ſchweigt. — 
Iſidora. Unverſchämter, laßt mich, laßt mich! 
Iſabella cisr zurufend. Um Gotteswillen, den Arzt, 
den Arzt! 
Slidora ca), 
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Vorige, ohne Iſidora. 
Lope. O flieht mich nicht, ihr ſeid die Krankheit, 
ſeid der Arzt. (will nad.) 
5 Iſabella wit: ihm). 
— O laßt mich, laßt, ihr verſteht mich alle 
nicht 
Aquilar (ringe auf). Gott ſei Dank, nun hab 
Luft! 


w  Ziabella. Melanie, halt den Bleſſirten. Hilfe, 
Hilfe! 


Melanie (faßt ihn ſchüchtern). Um Gotteswillen, laßt 
euch halten, ich hielt noch nie einen Mann! 
Aquilar. O es ijt leicht, verjucht es, jchönes 
15 Fräulein! 
Zope (or ſich. Grad ausgeſtreckt auf der linken 
Seite, o Engel, id) bin verloren! 
Sjabella. Ach welche Phantajien, ad) wenn der 
Arzt doc, käme. 
20 Melanie. Der meine iſt ganz ruhig, id laß 
ihn los. 
Aguilar. Dann wird er ein loſer Vogel. (umarmt fie.) 
Melanie. Himmel, er wird auch närrifch. (täuft a6.) 
Hauilar (äauft nad, ab). 
2 Stabella. Hilfe, Hilfe, der Bleſſirte entjpringt in 
Raſerei. (ab,) 


Vierter Auftritt. 


Lope (alten). O lauft zum Guduf alle. Zu ihr 

allein hat alle Zierde ſich gewendet, wie unter dem ge- 
meinen Saufen jcheuen Wildes ein weißer Hirſch mit 
aoldenem Geweih, den eine gute Fee bewohnt, einhertritt, 
jo ragt an jtiller Größe jie empor. Und weh mir, einen 
Andern liebt jie — als mich, und nennt mid) einen 


Thoren! 


Re — 
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Fünfter Auftritt. 


Lope, Porporino und mehre Diener 
(bringen Aquilar gebunden.) 


Aquilar. Laßt mich los, oder ich bredje euch 
Arm und Beine. 5 

Zope. ch bitte euch, Herr Doktor, laßt ihn los. 

Porporino. Wir wollen ihn immer nod) etwas in 
gebundener Rede fprechen lafjen, jeine ungebundene Rede 
fünnte jehr grob proſaiſch ausfallen; er phantafirt, will 
und Arm und Bein brechen, und kann ſich nicht rühren, 10 
Jetzt werde ich die Wunde unterjuchen. (egt abentheuerliche 
Inftrumente auf dem Tiſch aus.) Wollt ihr ruhig fein, jo laß 
ich eud) Los. 

Aquilar. Auf meine Ehre, aber laßt die Leute 
abtreten. 15 

Borporino. Geht hinaus; aber auf den erjten 
Pfiff kommt mir zu Hilfe. 

Diener (ab). 


Schiter Auftritt, 
Vorige, ohne Diener. © 


Aquilar. hr werdet mich jehr verbinden, wenn 
ihr mich nicht verbindet, furz und gut, macht mir Die 
Hände frei. 

Porporino. Davor joll mid Gott bewahren, jo 
lange ihr jo ſprecht. 3 

Aquilar. So bin ich dann zum Hungertod vers 
dammt. O Lope, Zope, die goldne Brille. 

Porporino. Goldne Brille! 

Lope (zühlt Geld auf. Mein Freund iſt nicht ver— 
wundet, ſchafft ihm zu eſſen, verſteht ihr? — 

Porporino. Nur fortgefahren, ich habe einen 
harten Kopf! 

Lope. Nun! 
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Aguilar. ch weiß nicht — aber ich glaube, der 
Hunger meines Magens frigt mir die zärtlichen Gemüths— 
bewegungen am Herzen weg, und mein Herz, welches 
feiht zu verführen iſt, folgt dem böſen Beifpiel des 
Magend und liebt wirflih Melanie zum Aufejjen, 16 5 
fann nicht anders jagen als ic habe fie freßlieb, a 
wäre fie in eine Paſtete verzaubert, ich wollte fie erlöſen, 
wie ein Donquixote. 


Achter Auftritt, . 
Borige, Baleria. 10 


Valeria (bringt eine Paftete), Hier Die verlangte Arznei 
aus der Hausapotheke, auf einmal zu nehmen. 

Agquilar. Himmel, welche Zauberei, lebe ich in 
einem Feenmärchen, habe ich den Wünſchelhut des Fortunat, 
oder die Serviette Tijchehen dede dich — mwohlan, jo 15 
ſchwarz du bijt, und märe die Pajtete aus der Küche 
Plutos, habe taufend Dank. «er jept ſich unterdeffen und ikt.) 

Lope. Glückliches Mädchen, wie beneide ich dich, 
du darfit der Schatten der liebendwürdigen Iſidora fein. — 

Baleria. Ja, fie hat mir alles Licht geraubt! ® 

Aquilar. O, o meh, was Guckuk ist das? ein Goldſtück 
in der Paſtete? — ich habe mir fajt einen Zahn ausgebifjen. 

Baleria Es jcheint Goldtinftur in der Arznei 
aus Plutos Küche! 

Lope. Sage, ſchwarze Botin, liebt Iſidora jhon? =) 

Aquilar. Der Teufel, au, id bin ein 
worden, die ganze Paftete ijt gejpict mit Gold, wie für 
einen Geizhals zubereitet. Sag Mädchen, weißt du wohl, 
ob Melanie noch ein freies Herz hat? ich erlaube Dir 
auch hier im meinem Goldbergwerk zu arbeiten. ao 

Valeria. Ob die Damen bereits ihr Herz verloren, 
weiß ich nicht, aber ihr, ihr ſcheint mir beide gut verliebt, 
und rathe euch, eure Gefühle ſchriftlich auszudrücken; denn 
mündlich habt ihr es ein wenig toll gethan, ſchreibt, ich 
hole die Briefe ab. as.) 














4 nn 
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Melanie. Ich glaube immer, deiner muß durch 
unglüdliche Liebe melandolijch jein, und meiner begleitet 
ihn, um ihn zu zerftreuen, 

Iſidora. Deiner? Meiner? Du ſprichſt wie von 
Schooßhunden. 5 

Melanie. Ich weiß ja ihre Namen nicht, 

Iſidora. Ich wollte, jie wären fort, und dod 
Dauert mid) meiner. 

Melanie. Sieh da! zupf dich bei der Naſe, du 
ſagſt auch meiner. Ach das deiner und meiner liegt dod) 10 
gewaltig in der Natur. Aber wir wollen künftig meinen 
Yuan heißen, da fünnen wir ungejtört von ihnen reden. 

Iſidora. Und der, den du meinen nennft, heißt Carlos. 


Elfter Auftritt, 


Borige Baleria. 15 


Valeria. Biktoria, ich habe alles heraus, der eure, 
Iſidora — 

Iſidora. Sage Carlos. 

Valeria. Alſo Carlos ift durch hoffnungsloje Liebe 
melancoliic, und findet in jeinem Wahnfinn euch feiner 20 
Ungetreuen jo ähnlich, daß er jeine ganze Leidenjchaft auf 
euch gewendet, o ſeid ihm freundlich, mild, jo könnt ihr 
ihn heilen, der Fall it gar einzig und romantiſch. 

Iſidora Mor ji), Aber jehr gefährlich. (taut.) — 
will es thun, ſo er nicht heftig wird. 

Melanie. Hat meiner, wollt ich jagen Juan, nit 
auch jo eine Krankheit, Die ich heilen könnte? 

Baleria. Vielleicht, vielleicht — left dieje Briefe — 

Melanie. Ach der ift ſchwer, gejchwind Iſidora, 
öffne: laß mich nicht im Stich, der meine ijt voll Gold » 
und offen — 

Iſidora (at ſchon begierig gelefen). Was ijt das, ſchon 
wieder die abjcheuliche Verrüdtheit, er habe mich umarmt. 
Zurüd mit dem Briefe. (Giebt den Brief an Valeria.) 


J nn) 
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Balerio, Valeria. 

Balerio. Nun wollen wir mein Erinnerungsftündchen 
ken, du fagteft mir heute, Du hätteft mir ein Lied ge— 
hcht, Das mich recht wie nach Haufe zu meiner Tochter 
kjeben jollte, jinge mir es nun. 
Valeria. Setzt euch auf die Statue, id) verjtede 
(ch, als jänge Valeria in ihrer Stube. 
Valerio. Warte, ich will mir alles vecht deutlich) 
hchen. — Hier diefe Bank alſo wäre die Banf vor 
biner Thür in Sevilla, jtelle mir einige Blumentöpfe 
(f das Pojtament, jo meine ich, es jeien die vor meinen 
mjter. — Licht und Lautenjpiel im Schlojje jtellen das 
aus des Tanzmeiſters Nallero vor, wo Baleria Tanz- 
mode bat, und du, komm von dort her, du biſt Baleria. 

Valeria (parodirend von der Schloßſeite Hertretend). Guten 
bend, Wäterchen! 

Balerio. Geh hinein, Kind, du bift warm getanzt, 
ide Dich um, aber finge mir ein Lied durchs Feniter! 

Valeria Wie du mich Tiebft, du guter Vater! 
itt Hinter die Statue.) 
Valerio. O der Engel macht es gar zu natürlich. 





Siebzehnter Auftritt, 


Vorige, Borporino. 
. Borporino (tritt bei dem Anfange des Liedes auf, und beyeigt 


' 


te freigende Bewegung). 
Baleria. 


| 

| Nach Sevilla, nad Sevilla, 

| Wo bie lehten Häufer jtehen, 

| Sid die Nachbarn freundlich grüßen, 
| Mägdlein aus dem Fenſter jehen, 
| Ihre Blumen zu begiehen, 

| Ach da jehnt mein Serz fi hin, 
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In Sevilla, in Sevilla 
En: 
e wohnt mein Liebchen, 


Und am om Pförtchen glänzt der Hammer, 5 
Pod ich, macht die Jungfrau auf! 





Guten Abend, guten Abend, 

Spricht fie, Kater jet euch "nieder, 

Ei, wo feid ihr denn —— 

Und dann fingt fe tt ne Lieder, 11) 
Kann jo hübſch in Büchern lefen, 

Ad und ift mein gutes Find. 


Balerio (umarmt fi). Ya, ja, das iſt fie — 

Porporino (umarmt fi), Ya, ja, mein Liebchen, meine 
Baleria it fo. 15 

VBaleria. Herr Jemine — Herr Doftor, es war 
nur Spaß. 

Baleriv. Haha, es war nur eine Erinnerung. 
Porporino, du bijt recht drein geplumpt, | 

Porporino. Grinnerung hin, Erinnerung her, id) © | 
gehe jebt auf der Stelle nad) Sevilla und hole Baleria. 
Ich habe da auch einen Brief an Don Felir von Iſidora 
und an Sarmiento von Donna Siabella. 

Valerio (ntebt ihm einen Brief). Gut, nimm diejen Brief 
on Balerien mit. 

Baleria. Sch will den Herrn Doftor ein wenig 
begleiten. 

Porporino. Gut, du ſollſt mic, nach Sevilla, nad) 
Sevilla fingen. 

Valerio, Nur nicht zu weit Flammetta, und Du 30 
mache heute Nacht feinen Lärm an der Klojterpforte. 

Porporino. Will jchon alles qut — (ab.) 

Baleria (auch ab, mit Porporino), 

Balerio (ab ins Shloh). 
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Achtzehnter Auftritt. 
Iſidora, Melanie. 
Iſidora. Flammetta hat hier geſungen, ich hätte 
fie gar zu gerne gehört — aber fie ift fort. 

5 Melanie, Unfer Juan und Karlos fingen doc 
ganz herrlich, oben, und wie fie tanzen — die leider 
des Don Felix jtehen ihnen recht herrlich — ad) ich wollte, 
fie wären bier, und wir wären alle redjt einig. 

Siidora. Hier — jet — nein um Gotteswillen 

10 nit — id) fühlte mich jo alle Augenblicke zu vertraut 
gegen fie, durch die Kleider unjer® Bruders — die 
Souvernante hätte fie ihnen nicht geben laſſen follen, 
fomme hinauf — Ylammetta muß jchon oben fein. 

Melanie. Ach heute jehn wir fie nicht mehr wieder. 

15 Iſidora. Nein! 

Melanie (cherzenb). Gute Nacht dann, Schöner Juan! 
Iſidora (cbenſo). Gute Nacht, ſchöner Karlos. (veide 
ins Schlof ab.) 

































Neunzehnter Auftritt. 
E Lope und Aquilar (beide Heftig Hervortretend.) 


Lope. Gute Nacht Karlos, gute Nacht Juan! er- 
tappt! verfluchte Nahmen! 
Aquilar tismen nachſchreiend). Gute Nacht Iſidora, gute 
Nacht Melanie! 
* Valeria (cqtüpft vorilber ins Haus und ruft) Gute Nacht! 
Lope. Sie grüßen wieder, fomm, fomm, dorthin 
nehmen unjre Feinde den Weg. (fie ziehen ſich ſeltwärts.) 
Aquilar. Still, ich höre flüftern, vielleicht jtellten 
fie ſich nur Abjchied nehmend, den Horcher zu täujchen, 
SELL! (er taufest rege) Entjeglih! Haſt du den Schlüfjel? 
jagte die eine Stimme. Zu allen Thüren die ſich unfrer 
Liebe öffnen, jagt der Andere. 
Zope. Weh! weh! Don Selig, deine Schweitern 
find Buhlerinnen bei Nacht! 
Litteraturdenkmale 119/120. 5 


35 
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Aguilar. Göttliher Gedanke! Fort, fort, Zope, 
wir fommen den Herren zuvor, wir wiffen ihre Nahmen, 
die Mädchen lafjen und ein, wir entlarven die Heuchlerinnen. 

Zope. Weh mir! Grad auögejtredt auf der linfen 
Seite — o 88 ift zum rajend werden. — 5 

Aquilar. Fort Narr! Grad oder ° fear, ich will 
es jeben. (beide ab.) | 


Zwanzigſter Auftritt, 
Felir, mir ver entführten Zuzilla. 
Luzilla. Die Sprecdhenden find weg — iſt alles 10 


ficher ? 
Felix. Donna Juanna ſchläft mit den Schweitern 
hinten hinaus, alles ruht, fomm! | 


Luzilla. Da klingt etwas zu meinen Füßen. 

Felix. Bapiere, Briefe mit Geld — einen an mid) 15 
erhielt ich im Walde, fomm, morgen früh lejen wir Alles. 
(beide ab ins Schloß.) 


Ginundzwanzigiter Auftritt. 
Die Stube Lopes und Aquilars. Es tit dunkel, 


Lope (allen, tritt au. Aquilar ift nach der Stube der 0 
jaubern Fräulein, ich hätt! e8 nicht gekonnt — nichts 
interejfirt mich mehr auf Erden — ich bin in Eis ge= 
taucht — jo find die Weiber. — Ich büße ſchwer um 
dich, Valeria. — (er gebt auf und as) Ich gehe zur Armee 
— ich will jterben. (ftößt an einen Stuff, wirft ihm weg.) Ver⸗ 2 
flucht, wer tritt miv in den Weg, das war die Liebe — 
Zope, wie bift du! ich will mein Tejtament machen — 
(ihlägt Sicht) Wie die Funken jprühen, mit mir ijt e$ aus 
— fein Licht zündet fi an mir — da liegt das Teſta— 
ment des Admirals, da will ich die Formeln abjehen. (geht 30 
nad bem Kabinett.) euer fchlagen will ich auf Hispaniens 
Seinde, bis fein Stahl und Stein mehr an mir iſt. (as 
ind Aabinett.) 
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Felix, und Luzilla. 


Fe lix (Füget Suzitta herein). Hier iſt meine Stube, gleich 
hier neben im Kabinett ſteht ein Ruhebett, da kannſt du 
5 fchlafen. Ich will gleich zu meinen Schweſtern. 
Luzilla. D warte bis Morgen, laſſe mid) erſt aus— 
ruhn, jchone meiner Verlegenheit, du hajt mic entführt, 
ich ſchäme mid vor ihnen. 
Belir. Ich gehe gleich, ich kann nicht helfen. 
10 Luzilhla. Du bijt verdrüßlic! 
Felix. Ich bin halb toll, durd) das was wir unten 
im Garten gehört. 
Zuzilla. Man jprad) jchlecht von deinen Schweitern. 
Felir. Und darüber verjchlafe ich feine Nacht, komm, 
15 ich bringe dich ins Kabinett. 
Zuzilla. Ach Halt — es it Jemand drinn — 
man ſpricht — Licht Fällt durch das Schlüſſelloch. 
Belir. Horch! 
Suzilla. Dreitaufend Duplonen an Balerio, vier- 
9 taujend für Porporino zur Austattung — es iſt ein 
Sterbender, man macht ein Tejtament, 
Selir. Mir jteht der Verſtand ftill! 
Luzilla. Hoch — er ſpricht — o Iſidora — 
o Iſidora, wo bit du, o mein fühes Leben. 
2 Felix. Hölle, jo wär' es wahr! 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Aquilar, Vorige. 


Aquilar. O Freund, was haſt du verſäumt, die 
Mädchen ſind allerliebſt! 
=» Felir. Verfluchter Ehrenräuber, zieh! 
Zuzille. O Himmel, haltet, haltet ein. 
Felix. Was Teufel iſt dag — Liht — Licht — 
heraus, Herr Tejtamentarius. (tritt die Thürre ein.) 
d* 


N — 
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Vierundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige, Lope (mit Sicht). 

Aquilar. Um Gotteswillen! Felix und Luzilla, 
ich gratulire! 

Felix. hr, ihr jeid hier, Menſchen, was Habt ihr 5 
angejtellt ? 

Zope. D Gottes Segen über dich, und Fluch über 
und, wir haben deinen edlen Schweitern unrecht gethan. 


Ende des vierten Aufzugs. 








Sünfter Aufzug. - I 


Esplanate, 


Griter Auftritt, 


? Sarmiento allein, 

Sarmiento (kommt von der reiten Seite). Dies iſt mein 
Haus, das viele Jahre ich micht ſah, und noch grüßt ı5 
freundlich mir die Schwalbe vor dem Dad! O nieder 
möchte ic) Fnien, die Erde küſſen, fie ift noch grün, noch 
gaftfrei ift dies Haus, unschuldig meine Kinder und geſund. — 
O Gott, wie dank ich dir, mein Vaterland fand ich ver— 
heert vom wilden Krieg — doch gute Geifter haben meine ® 
Schwelle mir geſchützt. 


Zweiter Auftritt. 
Donna Iſabella, Sarmiento. 


Iſabella dit etwa in der Mitte des vorigen Monologs aufgetreten 
und hat eine Roſe gebrogen). Sarmiento, unſre Roſen blühen noch! 35 

Sarmiento. Gott grüße dich, liebes Leben ! 

Siabella. Und dich auch! Sieh, was der Roſenſtock, 
den ich dort mit dir pflanzte, als ich nach dem Tode deiner 
Gattin bei dir war, jo ſchön und reich voll Blüthen hängt. 


_ Mn ii 
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Sarmiento. Er läutet den Triumph unfrer Liebe 
ein. Aber jag mir, wie ftehen unjere Händel? 

Siabella. Felix it heute Nacht mit meiner Nichte 
angefommen. Borporino hat die Briefe doch beftellt? 

5 Sarmiento. Xa, jobald er Valerien geholt, kömmt 
er zu mir dort unten in das Dorf, ich habe ſchon eine 
ihöne Zahl tüchtiger Leute unter den Waffen, welche mic 
mit den jungen Seren zur Armee begleiten’ jollen. 
Porporino wird hierher fommen, als verfolge er Luzilla 

10 als jeine Braut. 

Iſabella. Mit deinen Töchtern werde ich mid) 
iceinbar hinweg begeben müſſen, die Herrn Freier werden 
gar zu ungejtüm, fie hielten heute Nacht Felix für einen 
Nebenbuhler und machten einen häßlichen Speftafel, ad 

15 ich wollte, alles wäre erjt vorüber. 

Sarmiento. Liebe Seele, alles muß jo fein, je 
größer die Verwirrung, deito beiter. Sollen wir beide 
allein dajtehn, wie die armen Sünder, habe ich dich nicht 
auch einjt entführt, find wir nicht heimlich getraut, ich 

will nicht beijer und nicht jchlechter als die meinigen er- 
ſcheinen, wir wollen feiner einen Stein auf den andern 
werfen — dann jind wir alle vergnügt in fchuldiger 
Unjchuld. 

Iſabella. D du liftiger lieber Freund, komm, 

Sitede die Roſe auf deinen Hut — und nimm den Kuß 
des treuſten Mundes. 

Sarmiento. Liebe Iſabella — 

Slabella. Himmel — id höre deine Töchter, Die 
ich herbejtellt Habe — treten wir bei Seite — da fannt 

0 du fie fehen. (beide a6.) 


Dritter Auftritt, 
Sfidora, Melanie. 
Melanie. O Schweiter, mas habe ich gejehen — 


Iſidora. Die Gouvernante!l ich traue meinen 
faum. 


Bw A A 
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Melanie Sie umarmte einen fremden Mann! 
Iſidora. Das erflärt mir alled, was wir jeit 
ihrer Ankunft bier erlebt, die ungemefjene Freiheit, die ſie 
uns läßt, die abjcheuliche Szene mit dem frechen nn 
cht. 


Melanie. Du bildeſt dir entſetzlich viel drauf 2 
daß deiner nicht dabei war — 

Iſidora. Schon wieder den fatalen Ausdruck meiner, 
ich will nichts wijjen von ihm, 

Melanie. Ueber den Ausdrud deiner Flage nicht, 10 
hätten wir ihnen gejtern nicht die Namen Karlos und 
Juan gegeben, jo wäre alles gut. 

Iſidora. Ich kenne dich gar wicht mehr, du bijt 
recht frei geworden. 

Melanie. Ad) frei, nein, das bin ich nicht geworden 15 
— ad! 

Iſidora. Was feufzeit du? 

Melanie. Sch jage es nicht eher, bis du auch ſeußzeſt 

Iſidora. Da kannſt du lange warten! — Ach! 

Melanie. Da haben wird — jetzt muß ichs jagen © 
— ad, ich liebe ihn, das ſpricht ſich ganz kurios, wenn 
man es mir gejagt, es fibelt einen auf den Lippen, man 
muß lachen — ich liebe ihn, hahaha! ich liebe ihn, 
o Iſidora, jage es doch auch einmal. 

Iſidora. Iſt es denn jo leicht? 3 

Melanie Ad ganz entjeglich leicht, ich kann gar 
nicht begreifen, wie ich jet erit drauf gefommen bin. 

Iſidora. Mir kommt es fchwerer vor — und 
doch muß ich es jagen — ad) ich Liebe ihn — o Gott, 
mich macht es weinen. 30 

Melanie Weinen? 

Slidora O er liebt mich nicht, es iſt mur fein 
Wahnſinn, und wie war Felix heute kalt und hart gegen 
ung, er jprach von Gittenlofigfeit — 

Melanie. Er bat auch noch Urjache den Sitten- 35 
prediger zu machen, er bringt eine Entführte bei Nacht 
und Nebel. 
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Iſidora. Er iſt ein Mann! 

Melanie. Die beiden Fremden ſind auch Männer, 
ach wenn Juan wollte, ich ließ mich gleich entführen, 
gingſt du wohl mit? 

5 Iſidora. Still, Iſabella — 
4 Melanie. Wir lajjen und nicht merfen, was wir 
jahen! 


Vierter Auftritt. 
Vorige, Siabella. 


io Ifſabella. Meine Kinder, wir müſſen gleich ver— 
reifen — . 

Iſidora. So plöglich, wir haben nichts in Ordnung. 
Melanie, So über Hald und Kopf, das iſt un— 
möglich! 

1 Sjabella. Wenn meine Mutter mir jagte: ver— 
reifen — jo waren die Schellen der Maulthiere mir genug 
Ausrüftung, ja id) wäre gern zu Fuße mitgelaufen — 
und ihre wollt euch noch zieren, da das Ereigniß mit eurem 
Bruder, da Die Thorheit der Fremden es eurer Ehre 

» nothwendig machen, wenigitend kurze Zeit abweſend zu 
fein? Sch mag euch jehr gut jcheinen, aber über Ehre 
halt ich ſtreng. 

Melanie. O die Heuchlerinn! 

Iſidora. Unfre Ehre, Donna Iſabella, wir fennen jie! 

% Sjabella. Ein jehr fühnes Wort, was ijt denn 


Melanie. Sie ift die Zucht von innen wie bon 
welche in der Einjamfeit jo erhaben ijt, ald — 
Siabella. Schweigen — (für jih) fie haben mic) 
% belauſcht. (au Ich weiß wohl, warum ihr euch ziert, ihr 
jeid verliebt. 
Melanie. Ahr aber ſeid e8 wohl nicht? — 
Iſabella. Was ijt das? wie vedejt du? ich merke, 
eure Leidenschaft macht euch jo fühn. — Num aber fort, 
S gleich auf der Stelle mit mir fort. — 


| 
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Iſidora. Mit euch? — nun ſo haben wir wohl 
einen Begleiter? 

Iiabella. Einen Begleiter! (für ſich fie haben mic) 
befaufcht! (aut) Was meinejt du damit? 

Iſidora. O verzeibt, ich ſchäme mid. — 5 

Iſabella. Was habt ihr nur, ziert ihr euch — aha 
ich merfe — o das böje Gewiffen! habt ihr noch nie 
einen Bruder, einen Freund umarmt? ihr habet mid 
belauſcht. 

Melanie Nun, einen Freund haben wir noch nie 10 
belaujcht, aber — 

Siabella. Ihr möchtet es von Herzen gern thun 
— jo folgt mir denn getrojt, ihr jollt bald den beiten 
Freund umarmen, den ihr auf Erden habt — mir ver— 
reifen nicht — ich wollte euch nur erjchreden — kommt, 15 
wir wollen Kränze winden und Roſen pflüden zu dem 
ichönften Felt. 

Iſidora. D liebe Iſabella, nun folgen wir mit 
Freuden! 

Melanie. Ja mit tauſend Freuden! (alte drei reits ab.) 20 


Fünfter Auftritt, 


Großer Vorfaal, in ben mehrere Thiren zufammentreffen. 
Felix, und Luzilla, 


Belir. Die neue Gouvernante meiner Schweitern 
it unfer Glüd, fie fennt deine Mutter, fie will deine 5 
Ausjöhnung übernehmen. Aber ich bin bei alle dem in 
der größten Berlegenheit mit meinen Schweitern, aus den 
gefundenen Briefen jehe ich, daß hier fatale Händel vor— 
gefallen, und doch ziemt mir das Predigen in meiner Lage 
gar nicht. — 30 

Luzilla. Weißt du mas? stelle ihnen die 
Fremden ſogleich al$ deine Freunde vor, jo löſt fich 
alles jchnell! 

Felix. Das ift freilich das Kürzeſte. (tingett.) 


i | 
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Sechſter Auftritt, 
Borige, Diener. 


Felix. Meine Schweitern! 
Diener. Die Fräulein find joeben mit der Gouver— 
snante abgereift. 
Felir. So rufe die fremden Herrn hierher. 
Diener. Ad die find joeben aus dem Hauje hinaus- 
gerannt, al3 ob ihnen der Kopf brennte. ch brachte das 
Frühftüd und meldete die Abreije der Damen, da fuhren 
fie wie Raketen aus den Federn, zerrten ſich um ihre 
Kleider, rannten mid) mit ſammt der Schofolade um, und 
liefen unter dem Ausruf: „Einholen, um Berzeihung bitten“ 
auf und davon. Jammerſchade um die jchönen Herrn, daß 
es nicht ganz juft mit ihnen iſt. — 

5 Felix. So ift es dann zu ſpät. Und num will ich 
jogleich zu meinem Freunde, dem Dechant, reiten, damit 
wir ſchon getraut find, ehe du eingeholt bilt. — 

Luzilla. D fehre, bald, ich bin im taujend 
Angſten! 

” Felix. Sch reite, was das Pferd verträgt! Leb 

wohl! ſchnell, Burjche, hinab und gejattelt! (ab mit bem Diener.) 


























Siebenter Auftritt. 
Luzilla taten). Dad Entführtwerden ift eine jehr 
wunderliche Sache, es Liejt ſich ſehr jchön in Romanen 
5dabon, aber jelbjt thue ich es mein Lebtag nicht wieder. 
— So oft id) in den Spiegel jehe, erjchrede ich, als wäre 
ich ſchon eingeholt. Ach wenn die Gouvernante nur etwas 
bei meiner Tante ausrichtet, die Tante ift gut, aber in 
der lebten Zeit war fie ſtets fo geichäftig und jagte immer, 
»bald werde fie mir einen Mann geben, der jo gut jei als 
Don Felir. — O Gott, id) höre kommen — vielleicht 
finds ſchon die Verfolger — id) werde mich zufammen 
neßmen. 
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Zuzilla, Valeria, Valerio. 


Valerio. Meine Dame, endlich finde id) Sie. 

Luzilla. Mein Herr, id) erwarte, Sie werden die 
Achtung nicht verlegen, welche Sie meinem Gejchlecht und 5 
Stande jchuldig jind. 

VBaleriv. Ich fomme nur, Sie gegen alle fernere 
Gewalt und Anfprüche in Schub zu nehmen 

Luzilla. Dies iſt ein Amt, das ich Ahnen nicht 
danke, und ich werde keineswegs Ihre Befehle anerkennen. id 

Valerio (su Balerto). Was iſt das? fie ſcheint wider 
ihren Willen entführt. (su Susitta.) Sch kann Ihnen nicht 
helfen, ich muß die Befehle Ihrer Freunde vollziehen, und 
ich bitte Sie, hier in den Waffenjaal zu treten. 

Luzilla. Ich bin in Ihrer Gewalt, aber ich thue 15 
ed gegen meinen Willen. (a6 in dte große Mittelthitre bes Hintergrunbes.) 


Neunter Auftritt, 
Baleriv, Baleria. 


Baleria. Das iſt wunderbar, fie jcheint — 
gegen ihren Willen hier. 

Valerio. Sei es, wie es wolle, jie muß den — 
gang abwarten. Jetzt, "Tieber ſchwarzer Adjutant, ſtehe 
ein wenig hier auf der Wache. Ich kann es nicht mehr 
aushalten, ich muß ein wenig nachſpüren, ob Valeria nicht 
bald fümmt, ich halte es nicht länger aus ohne fie. (as.) % 


Zehnter Auftritt. 


Baleria allein. Auf Wiederfehen! — Der arme 
Vater, wie joll id) ihm nur alle jeine Angjt und Sorge um 
mid) vergüten, warte, das ijt herrlich — ich will ihn über- 
raschen, die Hochzeitkleider der Mutter, die er mir gejchenft, 30 
habe ich bei mir, die zieh ich an, und jeine Hochzeits— 
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Aquilar. Deine elende Geduld, die fehlt mir nod), 
um nic, ganz rajend zu machen. 

Lope. Du haft alles verborben, du haft dich heute 
Nacht niedrig und ehrenrührig betragen. 

Aquilar. Das find Worte, Thor, auf die mans 
jeinen Handjchuh niederwirft. — 

Lope. Ich hebe ihm nicht auf, ic bin wie alle 
andre Menjchen nun, idy habe feine Sehnfucht mehr, 
mein eben in den eignen Boden binzupflanzen, dem 
ersten beiten gebe ich e8 Hin, und mein Vaterland ift das 10 
erfte und befte! Nicht du — ich gehe zur Armee! 

Aquilar (höhniſch. Das iſt erbaulidh, haft du ſchon 
einen treuen Hund gefauft, der fich auf dem Grabe des 
festen Zope de Leons zu Tode hungert! 

Zope. Den Hund, ich werd ihn haben, um die auf 16 
das Maul zu jchlagen, die von Freundichaft Iprachen — 
der letzte Lope de Leon bin ich durch dich, und einjam 
will ich fterben, ja ganz einfam, ohne Freund, in der 
Schaar des beiten Kameraden — 

Aquilar. O Kameradjchaft eines feigen, feierlichen ® 
Narren! 

Lope. Infamer Menjch, o Gott, o Jjidora, warum 
hat diefer Thor did) mir geraubt. (er steht, fie fedhten.) 

Agquilar. Brad, brav, jo wird und beiden wieder 
wohl. E53 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige, VBaleria. 


Valeria (ftürzt zwiſchen fi. O Himmel haltet, haltet 
ein! — 

Aquilar. Weg, faliche, elende Briefträgerin — 30 

Lope. Mädchen, trete zurück — 

Valeria. Eh laß ich mich durchbohren, als euch 
ein Leids anthun, o habt Friede, wendet eure Waffen 
zum Schutze des Hauſes an, denn Luzilla wird verfolgt, 
Don Felix iſt abweſend — die Verfolger nahen ſchon — 3 
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Sope. Wquilar, der Streit fei aufgehoben — laß 
uns bei Felir durch den Schuß jeiner Braut in etwas 
gut machen, was wir gegen jeine Schwejter verjehen. 

Aquilar. Ich bin es zufrieden, fage, was joll ich 
5thun, Flammetta! 
Baleria. Geht hinab vor dad Thor, haftet den 
eriten Anlauf ab. 
Aquilar. Gut, auf Wiederjehen! 
Lope. Auf Wiederjehen! Aquilar! Wir können 
1 beide bei dem Handel jterben! 
Ayuilar. Das weiß ich! 
2ope Wir waren immer Freunde — 
Aquilar. Sa, ja! Du gutes, weiches, wunber- 
bares Herz. (fie umarmen fi, Aquilar geht ab.) 


15 Vierzehnter Auftritt. 
Baleria, Zope. 


Baleria. Ihr habt den jchwerjten Stand, hier in 
der Stube befindet ſich Luzilla. 

Lope. Nur über meinen Leib joll man zu ihr. 
| Nun höre mich, ich muß dir etwas noch vertrauen. In 
Sevilla lebt ein vortreffliches Mädchen Valeria de Kam— 
pazeo bei ihrem Vater Valerio, einem edlen vechtichaffenen 
Bürger, ich) habe gegen beide eine große Schuld abzu— 
tragen, ic) Habe im UWebermuthe der Jugend, im der 
5 Verführung des Müßiggangs dem armen Kinde weine 
flatternde Laune als Liebe vorgelogen jie hat mir nur 
zu jehr geglaubt, ich habe ihr Herz von Porporino, einem 
trefflichen Jüngling, abgezogen, ich habe dem ganzen 
Haufe jeine Ruhe genommen, und habe es Dann ver- 
w laſſen — dad thuen Taufende — doch id) — ich kann 
mit der Empfindung nicht jterben — jollte ich fallen 
bier im Streit — jo gehe nach) Sevilla — bitte die 
Leute für mich um Verzeihung — gieb Valerien diejes 

Teſtament — was iſt — du meint — 


E=_ Be Da 
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Valeria. Es rührt mich inmig, doch was ift dies 
— das Tejtament it durchſtochen — ihr trugt es auf 
der Bruft — o Gott, jeid ihr verwundet? 

- 2ope. Wie — aud) mein Wamms iſt durchftochen 
— o liebes, gutes Kind, du haft mir das Leben erhalten, 5 
als du meinen Gegner zurüchielteft — wie lohne ich dir! 

VBaleria. Durch das Vertrauen, das ihr mir geſchenkt, 
bin ich belohnt — doc till — ich höre raſche Schritte. 

Lope. Man naht — ich höre Waffen klirren — 
tritt zurück! 10 


Fünizehnter Auftritt. 


Vorige, Porporino und Goldaten. 


Porporino (in Uniform, durch einen Schnurrbart entjtellt). 

Lope cinm entgegen tretend). Steht, was ift euer Begehr, 
daß ihr jo ungezogen in ein fremdes Haus tretet. 15 

Porporino. Ungezogen ihr jelbjt, ic; fomme mit 
gezogener Klinge, meine Braut her — wo ijt meine Braut — 

Lope temtbtößt den Degen), Ich ſchwöre euch, wir holen 
beide feine Bräute hier. 

Porporinoe. Berdammter Zope — nein ich halte 0 
mich nicht mehr — Luzillen jollt ich juchen — aber wer 
das jeine jelbjt verloren, kann nicht länger lügen — 
Balerien will ih — wo tft Valeria — wo haſt du jie, 
Verführer? ich bin Porporino. 

Baleria (tritt gewwon), O haltet, haltet — 20 

Lope (wirft den Degen weg). Ich weiß nicht, wo fie iſt, 
durchbohre mic). 

Porporino. Ahr wißt nidt — o ihr fügt — 
Komödiaut! 

Valeria. ch bitte euch, ruht lieber Freund, ſeht so 
diejes Dokument gab mir Don Lope für Valerien: folgt 
mir, ich will fie mit euch juchen. 

Borporino. Wohlan! (u den Soldaten.) Beſeht die 
Thüre, niemand lat hier hinaus, alles herein. (ab mit 
Zalerien). 5 
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Aquilar mit Donna Juanna, 


Aquilar (ganz außer ji). Was jollen dieſe Kerls hier, 

bijt Du gefangen — id) bringe diefe Dame hier — ie 
‚sit ganz außer jichl 
| Zope. Beruhige dich, alles jteht gut — 

Juanna (außer ſich. O Dios, welche Scenen, melde 
Verwirrung, alles voll Inſurrektion, wo find die Fräulein, 
fein Empfang, feine Vorbereitung, mein Vetter Don 

» Sarmiento auf dem Punkte einzutreffen — 

Agnilar. Was, was jagt ihr — 

Lope. Don Sarmiento auf dem Punkte einzutreffen — 

Juanna. Er ijt fchon auf der Gränze des Guts, 
gleich wird man alle Gloden fäuten — Aber welcher 

5 Embarras, wer präjentirt euch, was jeid ihr, habt ihr, 
wollt ihr, macht ihr — o Dios, es iſt ald wäre der 
jüngjte Tag, präjentirt dod Stühle! — 

Lope tpräfentiet ihr den Stuhl. Laßt euch nieder, Sennora; 
unſre Berlegenheit iſt größer als die eure, 

a) Aguilar. Berdammt, da fümmt der alte Herr in 
eine ſchöne Suppe! 

Lope. ch bin des Todes — es naht jemand. 


Siebzehnter Auftritt, 
Belir, Vorige. 


5 Belir. Sebt gilt, jetzt gilt, es fümmt mein Vater. — 
| Juanna. Ach cher Cousin, was habt ihr angejtellt, 
ih bin wie aus den Wolfen in eine Aſſemblee, wie aus 
einer Ajjemblee in eine Verſchwörung gefallen. 
Aquilar. Felix, was ijt zu thun, wir jtehn in 
"gleicher Noth. 
Felir. Mir haben die Bauern, als ich nach dem 
Prediger ritt, meines Vaters Ankunft gemeldet — id) 
din earriere umgelehrt — Gott was wird er zu meiner 


Entführungsgeihichte jagen. — 


— 
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Juanna. Entführung — Cousin — aber Gott 
— wo iſt meine Katze hingekommen — ach meine Ziper— 
katze — ihr Herrn — (fie ſteht auf) iſt mir im Getümmel 
entjprungen. — 

Belir. Wo iſt Luzillaꝰ 

Lope. Hier in dem Waffenſaale hat ſich die Eur 
führte vor den Verfolgern verborgen. 

Juanna. Hier — hier, in meiner Nähe — die 
Entführte — horreur — es wird mir nicht wohl — 
adı meine Kate — wenn ich nur meinen Chätr& wieder ı0 
friege — id) verlafje jie — ich fann dero Verwirrungen 
nicht theilen — ich bin unſchuldig — ic) gehe zu Bette. 
(verbeugt ſich und geht ab.) 


Achtzehnter Auftritt. 


Vorige, oe Juanna. 15 


Aquilar. Felix, was ift zu thun? 

Felix. Ich weiß es nicht, der verdammte Sennor 
del Merfado ift an allem Schuld. 

Lope. Die Wahrheit jagen wird das Beite jein. — 

Aquilar. Still man fümmt, Geräufch! 20 

Felix. Er wird es ſein, ich vergehe! 


Neunzehnter Auftritt. 
Vorige, Sarmiento (mit einer Schaar Soldaten). 


Lope. Gott ſei Dank, der Merkado! 

Felix. Sennor, helft, ir habt mich zur Entführung 5 
verführt, und mein Vater ift auf dem Punkte zu kommen. 

Lope. Wir haben hier eine böje Maskerade gejpielt. 

Agquilar. Da, durch euren Rath — und bei Gott 
— mir find Elug geworden, ihr fommt bier nicht weg, 
oder ihr zieht den Karren aus dem Koth, wo ihr ihn " 
bineingeführt. — ter zieht.) 

Lope. Brav, ja, ja, jo thut ihr — tsieht). 
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Felix. So thut ihr Giehth. 
Sarmiento. Ei jo thut ihr — ich finde euch ja 
ganz verwandelt, ganz voll Muth — und fo tapfre 
Jungen verdienen wohl, daß man ihnen durchhilft — jo 
s höret denn, ich habe auf Befehl Sarmientos dieſe braven 
Vajallen von ihm unter die Waffen gebracht, um fie zur 
Armee in die Pyrenäen zu führen, nehmt alle die Uni- 
form, werdet Offiziere bei * Schaar — ſo ſteht ihr unter 
dem Schutze der Fahne, und er wird euch noch danken. 
id Lope. WVortrefflich, ich bin dabei. — 
Belir. Ein herrlicher Ausweg — aud ich —! 
Aquilar. Meinethalben — es ijt toll, wir gingen 
auf die FFreierei und fommen in die Werbung. 
Sarmiento. So war ich dann euer Freimerber! 
 Empfangt die Uniformen, tretet ab und fehrt in diejen 
Ehrenkleidern wieder. (fie empfangen Meider von einem Soldaten 
unb gehen ab.) 


Zwanzigfter Auftritt. 
Sarmiento, Balerio. 


% Balerio. O Herr, ſchon hier, ach ich bin in der 
größten Bangigfeit — daß Valeria nicht kömmt. — 
Sarmiento. Auch PBorporino fehlt — er wird 
fich verjpätet haben — jei ruhig — fie fommen gewiß, 
aber wo iſt Iſabella, wo find meine Töchter — 
% Baleriv. Auch noch nicht zurück. — 
Sarmiento. Unjer Spaß wird jcheitern, aber er 
muß jeht zu Ende gehen. — 


Einundzwanzigfter Auftritt. 
Vorige, Diener. 


” Diener. Hier, Herr Valerio, eine neue Kammer— 
frau, welche bei Donna Juanna ijt, gab mir das * 


für euch! 
Litteraturdenkmale 118/120, 6 
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Valerio die. Gott, Nachricht von Valerien. — 
„Sennor, jeid ganz ruhig über eure Tochter, fie, it Br 
und gejund, und ihr werdet fie in kurzer Zeit jehen.* 

Sarmiento. Nun, fo ift alles gut — Jetzt gehet 
hinab — laßt Die Gioden anziehen — erhebt ein 5 
Freudengeſchrei über meine Ankunft. 

Balerio, Diener (geben av). 


Zweinndzwanzigiter Auftritt. 


Sarmiento, Felix, Zope, Aquilar— 
(in Uniform.) 10 


Sarmiento. Vortrefflich, meine Herrn, Sarmiento 
wied erfreut jein, euch jo zu jehen. Theilet euch in Die 
Truppen ein. (er ftellt fie.) 

(Draußen reubengejchrei, fernes Geläut.) 

Volk won aufen). Vivat unfer gnädiger Herr, vivat 15 
hoch unſer gnädiger Herr! 

Felir. Gott! mein Vater! 

Lope. Was wird es werden! 

Yauilar. Ich ſtehe auf Kohlen! 

Sarmiento. Ruhig meine Seren, ich gehe ihm 20 
entgegen. dev geht ab.) 

(Draußen vivat näher.) 
Felir. Himmel, ic halte mich nicht, ich muß, ich 


muß ihn umarmen. (gegen die Thüre.) 


Dreiundzwanzigiter Auftritt, PH} 


Borige, Sarmientd im militäriihen Mantel, einen Kaballerie: 
helm auf mit Valerio und Dienern. 


Selir (umarmt iin), D Vater, mein Vater! 

Sarmiento. Willkomm, Willtomm mein Felix, o 
welche fveudige Weberrajchung, dich in dem Ehrenfleide #0 
deines fiegreichen Waterlandes zu jehen. 
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v®n Baleria. 833 


Felix. Ad alles diejes RR ihr ſelbſt durch euren 
Freund del Merfado gethan. 
Sarmiento (äpt den Mantel fallen. Durch diefen ? 
Felix. Himmel! 
ä Yope. Ihr ſeid es jelbjt! 
Aquilar. O welche Schlauheit! 
Sarmiento. Ja ich bin es, bin Sarmiento — und 
ſomit iſt ja alles gut — aber Felix, wo iſt deine Braut? 
Lope. Lujzilla — iſt hier in dem Waffenſaale — 
19 (er öffnet.) Ach die Fräulein, o welcher Anblick! man ſieht 
Yabella, Luzilla, Afibora, Melanie zwiſchen mit Guirlanden geſchmückten 
Baflentrophäen fteben, fie halten eine Fahne und Schärpen.) 


Vierundzwanzigfter Auftritt. 
Vorige, und bie im Waffenſaale. 


De Sarmiento. Gott, meine Kinder, welde Ueber— 
raſch Iſabella! 
"Stirn. O Vater, theurer Vater! (Umarmungen,) 
Melanie D mein lieber, allerliebfter Vater! 
Sarmiento. Wir haben und wieder, wir find 
„I glũucklich — Aber, Kinder, was habe ich euch mitgebracht — 
jebt, jeder einen Bräutigam, Iſidora gieb doch dem Qope 
dort die Schärpe die du hältit. — 
Lope (napt jhlchtern. O Donna Iſidora! fünnt ihr 
verzeihen ? 
B) Iſidora. hr jeid Don Zope ſelbſt — ad es iſt 
| [wer — doch gürt ich euch in meines Vater Namen, 
(gürtet thn.) 
Melanie (su Aauitar. Euch gürte ich, von ganzer 
Seele, Don Juan — 
» Aquilar. ch heiße Aquilar, Johannes wird immer 
mit einem Adler gemalt — ich bin unendlich glüclich! 
Luzilla gu Sein. Ich gebe dir die Schärpe in 
‚meiner Tante Namen! 
Felix. Deiner Tante! 
6* 
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Luzilla. Hier Donna Iſabella — iſt die Tante — 
Felix. Verzeiht — verzeiht — Sennora — 
Iſabella. Das wollen wir uns allen — 


Fünfundzwanzigiter Auftritt. 
Vorige Donna Juanna. 5 


Nuanna (in höchſter altfränkiicher Pracht, bie Biperfape unterm 
Arm: ſich neigenb), Sennor Don Gabriel de Sarmiento, 
Torbadillos y Zenara, erlaubt eurer Freundin dad Com— 
pliment und Gratulation zu machen zu glücklichſter 
Wiederkunft. 10 

Sarmiento. Seid beitens gegrüßet, werthe Grazia, 
Innozentia, Emmerenzia, Florenzia, Anna, Juanna et 
cetera, laffet euch nieder. tfügrt fie zum Stuhl.) 

Valerio dic ine nägernd). Erlauben, Eure Herrlichkeit 
jollen eine Nammerfrau haben — 15 

Nuanna, Es iſt mir bereit$ bekannt, was ex will. 
Ja es hat ſich eine jehr anjtändige Perfon zu mir ge- 
funden hier in der Verwirrung des Haufe, welche mir 
erſtens Diejen meinen Ziper-Chätre wieder gefangen, und 
dann mir bei meinem Couchée und Levee trefflich bei- ® 
geitanden. — Ich weiß, fie hat ein Aug auf ihn, num, 
es iſt eine jchöne Occasion zu Werbindungen — wenn 
Sennor Sarmiento e& erlaubet — 

Sarmiento. Was, willjt du heirathen, Balerio? 

DBalerio. Ich bin ganz verdußet, ich verjtehe fein Wort! 3 

SJuanna, Nur ruhig — feine Biererei — ba 
fommt fie ſelbſt. 


Sechsundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige, Borporino, Baleria. 


Porporino (in Walerios Hoczeitstleidern). ” 
Baleria (in den Hodgeitfleidern ihrer Mutter). 
(Beide in anmuthiger altſpaniſcher Bürgertracht,) 
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Valerio. Allmächtiger Himmel, ein Geift — mein 
Weib, wie es leibte und lebte! 

Valeria. Ic bin es, theurer Vater, bin Baleria, 
bin die Mohrin — 

6 Valerio. Alles, alles, ach daß ich dic wieder habe. 
Iſidora. Du bift Valeria, du warjt die Mohrin — 
Baleria (giebt das Tettament). So ift ed, hier gebe id) 

euch alle Güter des Don Lope, eures Bräutigams, die er 
mir vermacht. — Don Zope — jeid glücklich — wir haben 
wuns verziehen — und wißt, mich habt ihr vor dem 
Schlofje umarınt. — 
Zope. O Valeria! du bit ein Engel! 
Porporino. Ja das ift fie, und wißt ihr Herr, 
id war der Mahler, der Schneider, der Arzt, der euch) 
die Bejtechungsdufaten in die Paſtete gebaden, jebt, jebt 
aber bin ich der Bräutigam ! 
Sarmiento. Die Hochzeitöfleider jtehen euch vor— 
trefflich ! 
Baleriv. O Gott, heut find es fünf umd zwanzig 

» Jahre, daß ich fie trug, ich bin ganz fröhlich, ganz jung 

— fommt, fommt, lieben Kinder, taufend Segen — 
(legt Borporinos und Valeriens Hände zuſammen) 

Sjabella. Ich gebe dir, Porporino, dieſe Fahne, 
trage fie zur Ehre deines Volkes, deines Stammes, — 

5) Porporino Ich nehme jie beſchämt aus ever 

Hand, denn leider fenn ich meine Eltern nicht. — 
Sarmiento. Ich habe heut unendlich viel erhalten 
und — das beſte aber hab ich noch zurück. Meine 
Kinder, ihr habt eine Mutter, ſeit langer Zeit lebte ich in 
9 heimlicher Ehe, jebt erlauben 8 die Verhältniſſe zu er— 
klären — Jſabella iſt meine Gattin! Porporino — 
umarme deine Mutter. 
Porporino. O Gott, ich bin der glücklichſte, 
o meine Mutter! 
ð Iſabella. Mein theurer, lieber Sohn, o meine 


| Juanna. Ich bin ganz defontenanfiret, ich gratulire, 
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Valerio. Ei Don Sarmiento, das wußt ich ſel 
nicht. 

Sarmiento. Jetzt wißt ihr Alles, Alles it j 
gut. Heut noch ein frohes Feſt, und morgen zur Arn 
Nur wer Herz bat, hat eins zu geben. Porporino, ſchw 
die Fahne hoch! 


Porporino (ſhwenkt die dahne). 


Erſt geliebet und gerungen, 

Dann die Fahne hoch geſchwungen, 
Friſch dann nach dem Kranz geſprungen, 
Alles iſt uns heut gelungen. 


Ende des Quftfpiels. 





ei, 





Herrofs & Ziemjen, Wittenberg. 
















IV Einleitung. 


ihren Platz in der Geschichte des Romans im allgemeinen 
und der Robinsonadenlitteratur im besonderen zu stellen, 
brauchen wir deshalb einer ausführlicheren Untersuchung 
nicht vorzugreifen, sondern können uns genügen lassen, 
sie an Defoes Robinson einerseits und au ihren deutschen 5 | 
Vorgängern anderseits zu messen und ihren Einfluss 
auf diese ganze Romangattung, der noch einer aus- 
führlicheren Untersuchung harrt, wenigstens anzudeuten 
durch eine Aufzählung der auf sie zurückgehenden 
Romanprodukte. w 

Am 25. April 1719 hatte der erste Band von 
Defoes Robinsun (nur dieser erste Band kommt für 
den Robinsonstoff in Betracht) seinen Siegeslauf über 
die ganze gebildete Welt angetreten. Hier wurde zum 
erstenmal ein Robinsonleben in voller Breite der ıs 
Behandlung mit liebevollstem Eingehen auf jede Einzel- 
heit und Kleinigkeit (die aber für den Helden das 
durchaus nicht war) vorgeführt und rief in dieser epischen 
Kleinmalerei den Eindruck unbedingtester Lebenswahr- 
heit und Treue — thatsächlicher wie dichterischer » 
Wahrheit — hervor. Wohl ist in späteren Robiusonaden 
das Hauptmotiv der Erzählung in oft nicht uninter- 
essanter Weise verändert, wohl dieser oder jener Zug 
hinzugefügt, in ihrer Totalität aber Defoes Schöpfung 
nicht übertroffen worden. Indessen erklärt diese * 
Lebenswahrheit seines Gemäldes noch durchaus nicht 
den beispiellosen Erfolg des Romaus. Auch Swift be- 
müht sich, offenbar in Nachahmung des von ihm so 
verächtlich behandelten Defoe, in seinem „Gulliver* 
mit Erfolg um diesen Eindruck der Lebenswahrheit, % 
und doch, wie unendlich weit blieb sein Erfolg — und 
nicht bloss der äussere — hinter dem seines Zeit- 
genossen zurück! 


matelots, hivernages, incendies de navires et autres d 


esastres 
de mer. Paris 1860. 8. und F. Denis et V. Chauvin, Les # 
vrais Robinsons. Naufrages, Solitudes, Voyages. Paris 


1863. 8. 
















Traume sogar, wenn auch zürnend, persönlich 

tritt. Man braucht durchaus nicht die englischen 
moralischen Wochenschriften, die ja selbst erst auf 
Defoe zurückgehen, zur Erklärung dieses Zuges der 
Dichtung heranzuziehen, er erklärt sich vielmehr ganzs 
ungezwungen aus Defoes Persönlichkeit, Defoe, der 
Sekte der Dissenter angehörig, die bekanntlich einer 
Verinnerlichung des religiösen Lebens das Wort redeten 
und darin eine starke Verwandtschaft mit dem deutschen | 
Pietismus bekunden, war eine tief religiöse Natur, und 0 
nicht genug, glaubte gleich Sokrates seine Handlungen 
geleitet von einem Dämon; eine Natur von tief inner- 
licher Religiosität, die insofern freilich ein doppeltes 
Gesicht trug, als diese mit einer geradezu wunderbaren, | 
oft unheimlichen Vielgeschäftigkeit verbunden war, ı5 
Zeigen Werke wie die „Serious Refleetions of Robinson 
Crusoe,“ „Religious Courtship,“* „Family Instructor“ und 
zahlreiche mehr vorzugsweise die religiöse Seite seiner 
Natur, so vorzugsweise seine Erzählungen mit ihrer 
wunderbar scharfen Erfassung des Lebens — und zwar 0 
sowohl in seinen vergangenen Erscheinungen wie in 
den vom Schriftsteller selbst erlebten — die andere 
Seite seines Wesens, die an der vielgestaltigen Welt 
„mit klammernden Organen“ hing und die Herrschaft 
über sie zu gewinnen bemüht war, Im „Robinson“ % 
aber sehe ich die glückliche Vereinigung dieser beiden 
Seiten seiner Natur und eben darum sein Meisterstück, 
weil er die Individualität des Schriftstellers am voll- 
kommensten zum Ausdruck bringt. 

Zur Erklärung der beifälligen Aufnahme des e 
„Robinson“ dient aber weiter die Thatsache, dass er 
der erste realistische Roman in England war. Damit 
ist aber zugleich ausgesprochen, dass er, ganz wie dies 
beim französischen Roman der Fall ist '), im Gegen- 


') Vergl. H. Körting, Geschichte des französischen 5 
— 17. Jahrhundert, (Oppeln u. Leipzig 1885. 1837) 
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so verhassten Spanier in der Geschichte Robinsons eine 
edle Rolle spielen, während die Landsleute des Ver- 
fassers und des Helden, die Eugländer, vor und nach 
Robinsons Abschied von der Insel das böse Element 
vertreten, Nur dies rein menschliche Grundelement 5 
des Buches, verbunden mit Losgelöstheit des Helden 
von Besonderheiten des Standes und der Erziehung 
scheint es mir zu erklären, dass selbst Völker, die 
der europäischen Kulturentwickelung ferner standen, 
(Esthen, Finnen, Armenier, Araber etc.) sich das Werk ı0 
durch Übersetzungen zugänglich gemacht haben.') 

Noch ein Punkt des Robinsonstoffes, obwohl inner- 
halb desselben von untergeordneter Bedeutung, bedarf 
der Erörterung, weil gerade an ihm vorzugsweise Be- 
arbeiter (Feutry, Wezel, Campe) und Nachahmer, ı 
(Schnabel, Grivel) die Feder zu Änderungen oder 
Neuschöpfungen ansetzten, 

In einer Besprechung meiner soeben genannten 
umfassenden Bibliographie, von der grundsätzlich alle 
blossen Utopieen ausgeschlossen waren, wurde die Frage » 
aufgeworfen: Ist denn Robinson Crusoe keine Utopie? 
Darauf kann nur geantwortet werden: Nein und aber- 
mals nein. Die Sehöpfung, die Robinson beim Ver- 
lassen seiner Iusel hier zurücklässt, ist nichts als eine 
Kolonie, wie sie die Engländer schon damals zus 
Hunderten besassen, ist schlechterdinugs nicht bestimmt 
gewesen, irgend welche idealen Forderungen des Ge 
müts oder des Verstandes zu verwirklichen, und trägt 
schlechterdings nicht die Züge eines Idealstaates. Wohl 
wäre nach unserer Kenntnis des Schriftstellers Defoe % 
dieser wie kaum ein anderer berufen gewesen, das 
Bild eines solchen zu entwerfen ®), nur dass er in den 


') Hermann Ullrich, Robinson und Robinsonaden, 
Bibliographie, Geschichte, Kritik. Teil I. Bibliographie, 
(Weimar 1898) 8. 29—61. = 

° — Sehou einer der älteren Kritiker Defoes hat von ihm 

: De Foe might have foundel a colony (Gentleman’s 


ee vol. 55, p. 882). 
d — 
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grössten Dichter den Stoff zu einer seiner unvergäng- 
lichsten Schöpfungen liefern sollte, 
Im Jahre 1736 setzte er seinem zeitlebens ver- 
ehrten Prinzen Eugen ein biographisches Denkmal in 
ä der Schrift: 


Lebens- Helden- nnd Todes-Geſchicht des be— 
rühmtejten Feld-Herrn bißheriger Zeiten EVGENII 
FRANCISCI, Bringen von Savoyen und Piemont, 
Markgrafen zu Saluzzo etc. Ritters des goldenen 
10 Vlieſſes, Käyſerl. würdlichen Geheimbden- und 
EonjerenzRaths, Hofsstriegs-NathS-Praesidenten, 
General-Lieutenants, wie auch Ihro Käyferl. 
Majeit. und des H. N. Reichs-Feld-Marſchalls, 
Obriften über ein Regiment Pragoner und 
15 General-Viearii der Staliäniichen Erb König— 
reiche und Lande etc, etc. aus verjchiedenen 
glaubwürdigen Gejchicht-Büchern und andern Nach— 
richten zujammen getragen und furggefaffet heraus 
gegeben von GISANDERN, STOLBERG, Auf 
20 Koſten des Editoris. 


Im Jahre 1738 folgte ein romanhaftes Produkt, das 
sich bei flüchtiger Betrachtung als ein ganz abscheulicher 
Abfall von Schnabels bester Schöpfung, der „Insel 
Felsenburg*“, kennzeichnet, das aber gerade, wie wenige 

» andere ihm zugeschriebene, zu sicher bezeugt ist, als 
dass man es übergehen könnte, übrigens auch für den 
schärferen Beobachter nur eine allzu grosse Stamm- 
verwandtschaft mit zahlreichen Partieen der „Insel Felsen- 
burg“ zeigt, die in dem letzeren Roman nur hinter 

3 den poetisch und menschlich anmutenden zurücktreten, 
Es ist folgender Roman: 


Der im Irr-Garten der Liebe herumtaushelnde 

CAVALJER. Oder Reiſe- und Liebes-Geſchichte 

Eines vornehmen Deutſchen von Adel, Herrn 

3 von St. „.. Welcher nad) vielen, ſowohl auf 
Litteraturdenkmule 105 f. \V 


4 u Ki 





— endlid) « jahren müfjen, 
wie der Simmel die Sünden der er im 
Alter zu bejtraffen pflegt. Ehedem Eee 
getragen durch den Seren E, v. H, Rum 
aber allen Wollüftigen zum Beyipiel und wohl 
meinender Warnung in behörige Ordnung gebracht, 
und zum Drude befördert Bon einem Ungenandten. 
Warnungsſtadt, Verlegts Siegmund Friedrich 
Leberecht, Anno 1738. 10 
„Dieses, wie fast alle sogenannten Erotika, recht 
langweilige Werk... gehört inhaltlich wie formell zu 
den Nachläufern des 17. Jahrhunderts.**) Das lässt 
sich bis auf den Titel nachweisen, der von dem Roman: 


„Der Liebe Irregarten, In welchem Hoher Per— ı5 
fonen unterjchiedene Liebes-Geſchichte ſammt andern 
merckwürdigen Begebenheiten auf das anmuthigſte 
borgetragen werden, geöffnet durd; TALANDERN 
(Auguft Bobje). Leipzig 1704 


hergenommen ist (vergl. auch: Nordischer Robinson % 
Teil I. 8. 181). 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass unserm Verfasser 
noch eine Reihe von andern auonym erschienenen 
Produkten zugeschrieben werden müssen, die zum Teil 
nicht einmal das Papier wert sind, auf das sie gedruckt & 
wurden. So hält Kleemann ®) ihn auch für den Ver- 
fasser des folgenden Romans; 

Der Sieg des Glücks und der Liebe über die 
Melancholie, an dem Exempel Carl Longini 
Baron de N. „„„ Allen curiöjen Leſern aus 0 
fihern Nachrichten zur Beluftigung vorgeftellet 
von IGNOTUS. Frandfurt und Leipzig 1748. 


Erich Schmidt in der allgem. deutsch. Biographie, 
Artikel Schnabel. 
) Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte. VI. 8.339, 36 


d a 
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Ich selbst habe in meiner Bibliographie") (mit 
nachträglicher brieflicher Zustimmung Kleemanns) auf 
Grund von Gleichheit des Stils, Gleichheit des seltenen 
Namens der Titelheldin Salome mit einem im ersten 

5 Bande der „Felsenburg* gebrauchten (S. 57 unserer 
Ausgabe) und endlich wegen des an beiden Orten ge- 
brauchten, sonst nicht angetroffenen lateinischen Citats: 
„Haud curat Hippoclides“ Schnabel folgenden Roman 
zugesprochen: 


10 „Die ungemein, jhöne und gelehrte Finnländerin 
Salome, Welche zwar von teutjchen Eltern ges 
boren, jedoch in der zärteften Jugend von ihnen 
mit nac Finnland genommen, alfo dajelbit natu- 
ralisiert worden etc. etc. Diejes hat aus fichern 


15 Nachrichten curieusen Leſern zum Plaisir aus— 
gefertiget, ein Historiographus,. Frankfurt und 
Leipzig 1748.“ 


Ein geradezu unsimniges Produkt brachte schliess- 
lich noch das Jahr 1750: 


EN) Der aus dem Mond gefallene und nachhero 
zur Sonne des Glücks gejtiegene ‘Bring, Oder 
Sonderbare Geſchichte CHRISTIAN ALEXANDER 
Lunari, alias MEHMET KIRILI und deſſen 
Sohne® FRANCISCI ALEXANDERS. Aus 

25 eimem von hohen Händen erhaltenen, etwas ver- 
wirrten Manuscript nicht nur Staats= und Kriegs- 
Berjtändigen, jondern auch andern eurieusen Leſern 
zum Plaisir überjchiefet und ausgefertiget durch 
Gisandern, welcher die Felſenburgiſche Gejchichte 

so gejammelt hat. Frankfurt und Leipzig 1750. 


Von da ab ist unser Autor völlig verschollen, 
sein Sterbeort und -Jahr nicht anzugeben, denn jene 


1) Abteilung IV. No. 26. 8. 146, 
IV* 
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Notiz im Gothaischen Allgemeinen Anzeiger der Deutschen, 
wonach er Ende der siebziger Jahre gestorben sein 
soll, bestätigt sich, wie Kleemann aus den Stolbergischen 
Kischenbächern festgestellt hat, nicht, sondern es scheint 
eine Verwechselung mit seinem Sohne Heinrich vor- 5 
zuliegen, der als Hof- und Stadtkirchner im Jahre 
1782 zu Stolberg starb. 

Je weniger wir also von Schnabels Leben und 
sonstiger Wirksamkeit wissen, desto mehr müssen wir 
uns an das ihm zweifellos angehörende Werk „Wunder- 10 
liche Fata etc* halten. Die Kreise der Fachgenossen 
wie weitere Kreise werden es daher sicherlich mit 
Dank begrüssen, dass der Herr Herausgeber der 
„Sammlung deutscher Litteraturdenkmale des 18. und 
19. Jahrhunderts“, in der Erkenntnis der Bedeutung 15 
jenes Werks für die Geschichte des deutschen Romans, 
den Herrn Verleger für einen Neudruck, zunächst des 
ersten Bandes, gewonnen hat. 

Der Neudruck ist eine buchstabengetreue Wieder- 
gabe des ersten Bandes der ersten Auflage (Nordhausen % 
1731). Weggefallen sind die Kustoden, aufgelöst die 
Abbreviaturen, ausser wo solche bei uns noch üblich sind, 
endlich die zahlreichen Druckfehler verbessert worden, 
die freilich oft sehr schwer von Spracheigeutümlichkeiten 
des Verfassers zu unterscheiden waren. Ausser dem * 
vom Verfasser selbst am Schlusse des Textes ver- 
besserten halben Dutzend sind es die folgenden: 

10, folgendes ] jlolgendes 

12, öfftern | öffern 

26 91 feinen vornehmften Verkehr ] feine ꝛc. 30 
29 26 auf einander ] auf einader 

33 11 Willlommen | Willtomm- 

96 14 bermeigern ] verwiegern 

65 17 ae Bali er-Troffen 

704 allbereits ] allbereis 3 
80; beyfammen ] beſammen 

Y4 40 Herr ] Heer 

99, ordentlich ] odentlic) 
113, bequeme ] bequme 


113 21 verſatzte 1a] 
139 u: — ae 


wilrckl 
—5 15 ihr lan —— Jihre ıc, 


4 

ee 

182 10 

190 2 volltommenes ] vollfommenns 

209 22 Oyrillo ] 

220 47 untereinander ]untereinader 
15 221 12 wenig ] we 

233 93 en von bang Gen von bemfelben 


s unfer leichtfertiger Bruder... berzu fam]... kamen 
245 10 brachte 8... endlich dahin, dab]... das 

245 34 mit dem Brod-Mefier ] Brod-Mefiern 
3 247 a8 eine re Farth 


247 ae Infuln 
250 9 Sala ] verpflichtejten 
252 as ſcheueten fich ] ſcheuen ſich 


6, ausgetrunden | ausgettuden 
% 267 41 bon einem graufamen Donner-Wetter ] graufamer 


.2 — — ] berjenige 


= 1 ara es Gott ] — Gott 
d 


287 ‚9 mit rubigerer Gemählicteit].. ‚ ruberiger 

295 ı5 twenigftene ] wenigjtes 

304 ‚u aus den Betten ] aus dem Betten 
40 309 2, deromegen ] derowen 

314 2; den ] denn 

318 , Ließ ]feih 

319 14 Urjache ] Urſuche 

326 14 mit anbredienden Tage]... anbrechende ⸗ 
45 328 von — andern Handwerden, die wir... einander 
elbſt gelehret |... . Handwerckern 
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329 ‚0 Hülter ) Hilter 

330 meines Lebens]... Leben 

3314 Belandtfchafft ] kandiſchchafft 

353 »,; am verwichenen Mittwochen ] verwichener 

362 99 Schweiter ] Schefter 3 
365, TABELLen ] TABELLEen 

389 ıs nad) völlig erlangter Bejundheit ] erlanger 

394 16 verargen ] verargern 

401 14 von den Dad naßtonmenben frifchen Völckern ].. 

402, Ferdinandi j es inendi — 
403 so unter ben Groſſen des Reichs] unter Groſſen des Reichs 
425 10 ausfundfchafften ] RAIN. 

429 3, eine Stadt und Kirche, welche er... nennete ] welch er... 
432 3 Kummer ] Kummer . 

438, Valboa] Volboa 15 
457 32 ein bumpffiges Geprafiele ] dumffiges 

465 se können ] konnen 


Brandenburg a./H., im Oktober 191. 


Hermann Ullrich, 


Seite 


Druckfehler im Neudruck. 


305 lieg: conversirte 


88 3 
100 ı8 
103 30 


” 


” 


” 


den * 
unpaß * 
[136] » 


1633 tilge: ein 
304 a7 lieg: Hintergebüue „ 


330 & 
425 15 


” 


” 


waren PN 
gnungſam * 


anſtatt: conservirte 


dem 
umpaß 
[135] 


Hintergebäude 
mären 
genugfam 





m 


Wunderliche 
FATA 


einiger 


See-Fahrer, 


abſonderlich 


ALBERTI JULII, 


eines gebohrnen Sachieng, 
Welcher in feinem 18den Fahre zu Schiffe 
gegangen, durch Schiff-Bruch jelb 4te an eine 
graufame Klippe geworffen worden, nach deren Uberfteigung 
das fchönfte Band entdeckt, ſich dafelbjt mit feiner Gefährtin 
verheyrathet, aus ſolcher Ehe eine Familie ven mehr als 
300. Seelen erjeuget, das and vortrefflich angebauet, 
durch befondere Zufälle erſtaunens- würdige Schaͤtze ge: 
fammtlet, feine in Teutſchland ausgefundfchafften Freunde 
glücklich gemacht, am Ende des 1728ften Jahres, als in 
feinem Hunderten Sabre, annoch frifch und gefund gelebt, 

und vermutblic noch zu dato lebt, 

entworffen 
Ben deſſen Bruders-Sohnes-Sohnes-Sohne, 

Monſ. Eberhard Julio, 
Curieusen Leſern aber zum vermuthlichen 
Gemüthe:-Bergnügen ausgefertiget, aud) par Commission 

dem Brude übergeben 
Bon 


GISANDERN. 





NORDÄIAUSEN, 
Bey Johann Heinrih Groß, Buchhändlern. 
Anno 1731. 


A 


Dorrede. 


Geneigter Leer! 


ES wird dir in folgenden Blättern eine Geſchichts— 

Beichreibung vorgelegt, die, wo du anders fein gefchworner 

5 Feind von dergleichen Sachen bijt, oder dein Gehirne bey 
Erblidung des Titul-Blates nicht ſchon mit widerwärtigen 
Praejudiciis angefüllet haft, ohnjehlbar zuweilen etwas, 
ob gleich nicht alle, zu bejonderer Gemüths-Ergötzung 
überlafjen, und aljo die geringe Mühe, jo du dir mit 

10 Leſen und Durchblättern gemacht, gewifjer maſſen recom- 
pensiren fan, 

Mein Vorſatz ijt zwar nicht, einem oder dem andern 
dieſes Werd als einen vortrefflich begeifterten und in 
meinen Hoch-Teutjchen Stylum eingefleideten Staats-Cörper 

15 anzuraisoniren; jondern ich will das Urtheil von deijen 
Werthe, dem es beliebt, überlafjen, und da jelbiges vor 
meine Parthie nicht allzu vortheilhafftig Klappen folte, 
weiter nichts jagen, al$: Haud curat Hippoclides. Auf 
Teutſch: 

ad Sprecht, was ihr wolt, von mir und Julio dem Sachſen, 
Ich laſſe mir darum fein graue Härlein wachen. 


[2*] Allein, id) höre leyder! jchon manchen, dev nur 
einen Blid darauf jchiejfen laſſen, aljo raisoniren und 
fragen: Wie Hälts, Landsmann! fan man fich auch darauf 

3 berlafjen, daß deine Gejchichte Feine blofjen Gedichte, 
Lueianijche Spaas-Streiche, zufammen gerajpelte Robin- 
» 





“ Johann Gottfried Schnabel. 


sonaden-Späne und dergleichen find? Denn es wmerfien 
fi immer mehr und mehr Sceribenten auf, die einem 
neu=begierigen Leſer an diejenige Nafe, jo er doch ſchon 
jelbjt am Kopffe hat, noch viele Feine, mittelmäßige — 
groſſe Naſen drehen wollen. 

Was gehöret nicht vor ein Baumsjtarder Glaube 
darzu, wenn man des Herrn von Lydio trenchirte Inſul als 
eine Wahrheit in den Back-Ofen ſeines physicaliſchen 
Gewiſſens jchieben will? Wer muß na nicht vielmehr 
über den Herrn Gejchicht=- Schreiber P. L. als über den 10 
armen Einfiedler Philipp Quarli jelbjt —— da 
ſich der erſtere gantz beſondere Mühe giebt, ſein, nur 
den Mondſüchtigen gläntzendes Mährlein, unter dem Hute 
des Hrn. Dorrington, mit demüthigſt-ergebenſten Flatterien, 
als eine brennende Hiſtoriſche Wahrheits-Fackel aufzuſtecken? 6* 
Die Geſchicht von Joris oder Georg Pines hat jeit ao. 
1667 einen ziemlichen Geburth3- und Beglaubigungs- 
Brief erhalten, nachdem äber ein Anonymus Blei aus 
dem Englifchen überjegt haben will, und im 
al3 ein Gerichte Sauer-Kraut mit Stachelbeeren vermifcht, n) 
aufgewärmet Hat, ift eine jolche Ollebutterie daraus 
worden, daß man faum die gang zu Matſche gefochten 
Broden der Wahrheit, noch auf dem Grunde der langen 
Titjche finden fan. Woher denn fommt, daß ein jeder, 
der Diefe Ge= [3*] jchicht nicht chen fonjten in andern * 
Büchern gelejen, jelbige vor eine lautere Fiction hält, 
mithin das Kind jammt dem Badewajjer ausſchü 
Gedendet man ferner an die fat unzählige Zahl derer 
Robinsons von fajt allen Nationen, fo wohl als andere 
Lebens-Bejchreibungen, welche meijtentheils die Beywörter: so 
Wahrhafftig, erſtaunlich, erſchrecklich, noch niemahls entdeckt, 
unvergleichlich, unerhört, unerdencklich, wunderbar, be— 
wundernswürdig, ſeltſam und dergleichen, führen, ſo möchte 
man nicht ſelten Herr Ulrichen, als den Vertreiber eckel— 
baffter Sachen, ruffen, zumablen wenn ſich im jolchen 3 
Schrifften lahme Satyren, elender Wind, zerfauete Moralia, 
überzuderte Zajter= Morsellen, und öffters nicht 6. recht⸗ 


4 | 


Die Juſel Felſenburg. 5* 


—— * wahre Hiſtoriſche Streiche antreffen laſſen. 
Een inne, mein Freund! Was gehet mich bein 
gerechter oder ungerechter Eiffer an? Meimejt bu, daß 

5 ich diejerwegen eine Vorrede halte? Nein, feines mweges. 
Laß dir aber dienen! Ohnfehlbar muſt du das von einem 
Belt-berühmten Manne herjtammende Sprichwort: Viel 
Köpffe, viel Sinne, gehöret oder gelejen haben. Der 
fiebe Niemand allein, fan es allen Zeuten recht machen. 

ı0 Was dir nicht gefällt, charmirt vielleicht 10, ja 100. und 
wohl noch mehr andere Menfchen. Alle diejenigen, jo du anito 
getadelt haft, haben wohl eine gan befondere gute Abficht 
gehabt, die du und ich erjtlich errathen müſſen. Ich 
molte zwar ein vieles zu ihrer Defension anführen, allein, 

is wer weiß, ob mit meiner Treuhertzigkeit Dand zu ver— 
dienen jey? Uber dieſes, da ſolche Autores vielleicht 
flüger und gejchicter find als Du und ich, jo werden fte 
[4*] fi, daferne es die Mühe belohnt, jchon bey Ges 
legenheit jelbft verantworten. 

20 Aber mit Gunſt und Permission zu fragen: Warum 
jol man denn dieſer oder jener, eigenjinniger Köpffe 
wegen, die ſonſt nichts als lauter Wahrheiten leſen mögen, 
nur eben lauter jolche Gejcjichte jchreiben, die auf das 
Eleinejte Jota mit einem cörperlichen Eyde zu beftärden 

5 wären? Warum foll denn eine gejchicte Fiction, als 
ein Lusus Ingenii, jo gar verächtlich und verwerfflich 
jeyn? Wo mir vecht ift, halten ja die Herren Theologi 
ſelbſt Davor, daß auch in der Heil, Bibel dergleichen 
Erempel, ja gange Bücher, anzutreffen find. Sapienti 

sat, Ich Halte davor, es jey am beiten gethan, man 
laſſe jolcher Geftalt die Politicos ungehudelt, fie mögen 
ſchreiben und Lejen was jie wollen, jolte es auch gleic) 
dem gemeinen Wejen nicht eben zu gant bejondern Vor— 
theil gereichen, genug, wenn es demfelben mur feinen 

35 Nachtheil und Schaden verurjachet. 

Allein, wo gerathe ich hin? Sch jolte Dir, geneigter 
Leſer, fait die Gedancten beybringen, als ob gegenwärtige 
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ihm zwey Räder dermafjen jchnell über den Leib und 
Bruft, daß er jo gleich Halb todt zurüd in das Gaſt— 
Hauß getragen werden muſte. 
Ich ließ die Post fahren, und blieb bey diejen [6*] 
5 im gröften Schmertzen liegenden Patienten, welcher, nach— 
dem er fi) um Meitternacht3= Zeit ein wenig ermuntert 
hatte, aljofort nad) feinem Paquet Schriften fragte, und 
fo bald man ihm diejelben gereicht, jpradh er zu mir: 
Mein Herr! nehmet und behaltet dieſes Paquet in eurer 
ı0 Verwahrung, vielleicht füget euch der Himmel hierdurch 
ein Glücke zu, welches ich nicht habe erleben follen. Hier— 
auf begehrete er, daß man den anweſenden Geiftlichen 
bey ihm allein laſſen folte, mit welchen er denn jeine 
Seele wohl berathen, und gegen Morgen das Beitliche 
ı5 mit dem Ewigen vermechjelt hatte. 

Meinen Gedanden nach Hatte ich nun von dieſem 
andern Jason das güldene Fell ererbet, und vermeinte, ein 
Befiger der allerficherften alchimistijchen Processe zu 
jegn. Uber weit gefehlt! Denn kurtz zu jagen, es fand 

so ich ſonſt nichts darinnen, als Albert Julii Gejchichts= 
ung, und was Mons. Eberhard Julius, zur Er— 
läuterumg derjelben, diefem unglüdlichen Passagier jonjten 
u und zugeſchickt hatte. 
Ohngeacht aber meine Hoffnung, in furker Zeit ein 
35 glüdlicher Alchymiste und reicher Mann zu werden, fich 
gewaltig betrogen jahe, jo fielen mir doch beym Durch 
leſen Diejer Sachen, verjchiedene Passagen in die Augen, 
woran mein Gemüth eine ziemliche Beluftigung fand, und 
da ich vollends des verunglüdten Literati bejonderen 
0 Brief-Wechjel, den er theil® mit Mons. Eberhard Julio 
jelbit, theil® mit Herrn G. v. B. in Amjterdam, theils 
auch mit Herrn H, W. W. in Hamburg diejes Wercks 
wegen eine Zeit her geführet, dabey [7*] antraff, ent— 
brandte jogleich eine Begierde in mir, dieſe Geſchichte jelbit 
35bor die Hand zu nehmen, in möglichjte Ordnung : zu 
bringen, umd hernach dem Drucke zu überlaffen, es möchte 
einem oder den andern viel, wenig oder gar vihe 
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machen, Zettelgen beyzulegen und dergleichen, ſchien mir 
zu gefährlich, denn wie viele Flüche hätte nicht ein ungedul- 
tiger Seber hierbey ausftoffen können, die ich mir alle 
ad animum revoeiren müſſen. 

5 ‘cd weiß, was mir Mons. Eberhard Juli funter- 
bunde Schreiberey quoad formam vor Mühe gemacht, 
ehe die vielerley Gejchichten in eine ziemliche Ordnung zu 
bringen gewejen. Hierbey hat mir num allbereits ein 
guter Freund vorgeworffen, als hätte ich diejelben fajt 

10 gar zu jehr durd) einander geflochten, und etwa das Modell 
bon einigen Romainen= Schreibern genommen, allein, es 
dienet zu wijjen, daß Mons,. Eberhard Julius ſelbſt das 
Kleid auf ſolche Facon zugejhnitten hat, deſſen Gutbefinden 
mich zu widerjegen, und jein Werd ohne Urſach zu hofe— 

15 meijtern, ich ein billiges Be- [9*] dencken getragen, viel- 
mehr meine Schuldigfeit zu jeyn erachtet, diejes von ihm 
berjtammende Werd in feiner Perfon und Nahmen zu 
demonstriren. Uber Diejes jo halte doch darvor, und 
bleibe darbey, daß die meijten Lejer jolchergeitalt deſto 

20 befjer divertirt werben. Beugen doch die Poſt-Kutſcher 
aud) zuweilen aus, und dennoch moquirt ſich fein Passagier 
drüber, wenn ſie nur nicht gar ſtecken bleiben, oder 
umwerffen, jondern zu gehöriger Zeit fein wieder im die 
Gleiſen fommen. 

5 .: Nun jolte mich zwar bey dieſer Gelegenheit aud) 
befinnen, ob ich al ein Recroute unter den Regimentern 
der Herren Gejchichtd = Befchreiber, dem (s. T. p.) Hoch— 
geöhrten und Wohlnajeweifen Herrn Momo, wie nicht 
weniger dejjen Duß= Bruder, Herren Zoilo, bei bevor— 

0 jtehender Revüe mit einer Spaniichen Zähnflebichenden 
grandezze, oder Pohlnijchen Sub-Submission entgegen 
gehen müſſe? Allein, weil ich die Zeit und alles, mas 
man diefer Confusionarien halber anwendet, vor ſchändlich 
verborben ſchätze, will ich fein Wort mehr gegen fie reden, 

35 fondern die übrigen in mente behalten. 

Solte aber, geneigter Lefer! dasjenige, was ich zu 
diejem Werde an Mühe und Fleiffe beygetragen, von Dir 
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gitig und wohl aufgenommen werden, jo ſey verfichert, 
daß in Te 
zutreffen, welche nur den geringften Schein einer Er— 
fänntlichfeit mit immerwährenden Dande zu ermiedern 
bemühet lebt. Was an der Vollftändigkeit dejjelben annoch 
ermangelt, joll jo bald als möglich, Hinzu [10*] gefügt 
werden, woferne nur der Himmel Leben, Gejundheit, und 
was fonften darzu erfordert wird, nicht abfürket. Ya ic) 
dürffte mich eher bereden, als meinen Ermel außreijjen 
laffen, fünfftigen Sommer mit einem curieusen Soldaten= 10 
Romain heraus zu rutjchen, als worzu verjchiedene brave 
Officiers allbereit Materie au die Hand gegeben, aud) 
damit zu continuiren verjprochen. Vielleicht trifft mancher 
darinnen vor ſich noch angenehmere Sachen an, als in 
Gegenmwärtigen. 15 

Bon den vermuthlich mit einfchleichenden Drud- 
Fehlern wird man mich gütigjt absolviren, weil die Druderey 
allzuweit von dem Drte, da ich mich aufhalte, entlegen 
it, doch hoffe, der ſonſt ſehr delicate Herr Verleger 
werde jich Diejerhalb um jo viel dejto mehr Mühe geben, © 
folche zu verhüten. Leblich bitte noch, die in Diefer Vor- 
rede mit untergelauffenen Schertz-Worte nicht zu Polen 
zu drehen, denn ich bin etwas luſtigen humeurs, aber 
doc) nicht immer. Sonjten weiß vor diefes mahl ſonderlich 
nicht3 zu erinnern, al3 daß ich nach Bejchaffenheit der 3 
Perſon und Sachen jederzeit jey, 
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getreue Unterweifung * meinen mer — 
jo viel würckte, daß ich auf Einrathen vieler erfahrner 
Männer, die mich examinirt hatten, in meinem 17 den 
Jahre nehmlich um Oſtern 1723. auf die Universität 
Kiel nebjt einem guten Anführer reifen konte. Ich legte 
mich auf die Jurisprudentz nicht — wohl aus meinem 10 
eigenen Antriebe, jondern auf Begehren meiner Mutter, 
welche eines vornehmen Rechts = Gelehrten Tochter war. 
Allein ein hartes Verhängnis ließ mich die Früchte ihres 
über meine guten Progressen gejhöpfften Vergnügens 
nicht lange geniejien, indem ein Jahr hernach die — 15 
liche Zeitung bey mir einlieff, daß meine ep 

am 16. Apr. 1724. jamt der Frucht im = Nöthen 
todes verblichen jey. Mein Vater verlangte mich zwar 
zu feinem Trofte auf einige Wochen nad) Hauſe, mweiln, 
wie er jchrieb, weder meine eingige Schwefter, noch andere 20 
Anverwandte jeinen Schmergen [3] einige Linderung ver⸗ 
ſchaffen fünten. Doch da ich zurücde fchrieb: daß um 
dieje Zeit alle Collegia aufs neue angiengen, weßwegen 
ich nicht allein jehr viel verfäumen, fondern über diejes 
feine und meine Herbens = Wunde ehe noch weiter auf- 
reiſſen, als heilen würde, erlaubte mir mein Vater, nebit 
überjendung eines Wechjels von 200. spec, Dukaten nod) 
ein halbes Jahr in Kiel zu bleiben, nach Berflieffung 
defjen aber jolte nach) Haufe fommen über Winters bey 
ihm zu verharren, jo dann im Früh-Jahre dad galante 50 
Leipzig zu befuchen, und meine studia daſelbſt zu ab- 
solviren. 

Sein Wille war meine Nicht = Schmur, dannenhero 
die noch übrige Zeit in Kiel nicht verabjäumete mich in 
meinen ergriffenen studio nad) möglichfeit zu eultiviren, 3 
gegen Martini aber mit den herrlichjten Attestaten meiner 
Professoren verjehen nach Hauſe reijete. Es war mir 
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zwar eine — — meinen werthen Vater und 
liebe Schweſter nebſt andern Anverwandten und guten 
Freunden in völligen Glücks-Stande anzutreffen; allein 
der Verluſt der Mutter that derſelben ungemeinen Einhalt. 

5 Kurb zu ſagen: es war fein einziges divertissement, jo 
mir bon meinem Water, jo wohl auch andern Freunden 
gemacht wurde, vermögend, das einwurgelende melancholijche 
Wejen aus meinem Gehime zu vertreiben. Deromegen 
nahm die Zuflucht zu den Büchern und fuchte darinnen 

io mein verlohrnes Bergnügen, welches jich denn nicht jelten 
in jelbigen finden lieh. 

Mein Bater bezeigte theils Leid,. theils Freude über 
meine douge Aufführung, resolvirte fi aber [4] bald, 
nach meinen Verlangen mich ohne Aufjeher, oder wie «8 

15 zuweilen heiſſen muß, Sofmeijter, mit 300. fl. und einem 
Wechjel-Briefe auf 1000. Thl. nach Leipzig zu fchaffen, 
allwo ich den 4. Mart. 1725. glüdlicy ankam. 

Wer die Beichaffenheit dieſes in der gangen Welt 
berühmten Orts nur einigermaffen weiß, wird leichtlich 

»0 glauben: daß ein junger Purfche, mit jo vielem baaren 
Gelde verjehen, dajelbit allerhand Arten von vergnügten 
Beit-Vertreibe zu juchen Gelegenheit findet. Jedennoch 
war mein Gemüthe mit bejtändiger Schwermüthigfeit 
angefüllet, aufjer wenn ich meine Collegia frequentirte 

5 und in meinem Museo mit den Todten conservirte. 

Ein Lands-Manı von mir, Mons. H. — — — 
genannt merdte mein malheur bald, weil er ein Mediciner 
war, der jeine Hand allbereit mit gröjter raison nad) 
dem Doector-Hute ausſtreckte. Deromegen jagte er einmahls 

so jehr vertraulich: Lieber Herr Lands-Mann, ich weiß gantz 
gewiß, daß fie nicht die geringjte Urſach haben, fich in 
der Welt über etwas zu chagriniren, ausgenommen den 
Verluſt ihrer feel. Fraus Mutter. AS ein vernünfftiger 
Menſch aber fünnen fie ſich diejerwegen fo hefftig und 

3 langivierig nicht betrüben, exjtlich: weil jie deren Seeligfeit 
vollfommen verſichert find, vors andere: da fie annoch 
einen ſolchen Vater haben, von dem jie alles erwarten 
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Mund aber brach in — aus: Mein GOTT, 5 
ich verlange ja eben nicht reich an zeitlichen Gütern zu 
jeyn, ich gräme mich auch nicht mehr um die verlohrnen, 
jege mich aber, wo e$ Dir gefällig ift, nur in einen ſolchen 
Stand, worinnen id) deine Ehre befördern, meinen Nächſten 
nügen, mein Gewiſſen rein erhalten, reputirlich Leben, 10 
und jeelig fterben Fan. 

Gleich denjelben Augenblid fam mir in die Ge— 
danden umzujatteln, und an jtatt der Jurisprudentz die 
Theologie zu erwehlen, weßwegen ich meine Gelder ein- 
cassiren, zwey theile davon auf [8] Binjen legen, umd ı5 
mich mit dem übrigen auf die Wittenbergiiche Universität 
begeben wolte. Allein der plößliche Uberfall eines hitzigen 
Biebers, verhinderte mein eilfertiges Vornehmen, denn da 
ich faum Zeit gehabt, meinen Wechſel bey Hrn. H. in 
Empfang zu nehmen, und meine Sachen etwas in Ordnung % 
zu bringen, fo jahe mich gezwungen das Bette zu juchen, 
und einen berühmten Medicum wie auch eine Bart grau 
holen zu laſſen. Meine Lands-Leute fo etwas im Ver— 
mögen hatten, befümmerten ſich, nachdem fie den Zufall 
meines Vaters vernommen, nicht das geringjte um mich, 25 
ein armer ehrlicher Studiosus aber, jo ebenfalld mein 
Lands-Mann war, blieb fait Tag und Nacht bey mir, 
und muß ich ihm zum Ruhme nacjagen, daß ich, in 
feinen mie damahls geleiteten Dienjten mehr Liebe umd 
Treue, als Interesse gejpüret. Mein Wunſch ift: ihn so 
dermahleind auszuforichen, und Gelegenheit zu finden, 
meine Erfänntlichfeit zu zeigen. 

Meine Krandheit daurete inzwiſchen zu damahligen 
grofien Verdruffe, und doch noch gröffern Glücke, biß im 
die dritte Woche, worauf ich die freye Lufft wiederum zu 85 
vertragen gewohnete, umd derowegen mit meinem redlichen 
Lands-Manne täglich ein paar mahl in das angenehme 
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Rojenthal, doch aber bald wieder nad Haufe jpabirete 

anbey im Eſſen und Trinden ſolche Ordnung hielt, als 

zu völliger wieder herjtellung meiner Sejundbeit, vor 

rathſam hielt. Denn ich war nicht geſinnet als ein halber 
& oder gantzer Patient nach Wittenberg zu kommen. 

Der Himmel aber hatte bejchlofjen: daß jo wohl 
aus meinen geijtl. studiren, als aus der nad [9] Witten- 
berg vorgenommenen Reiſe nichts werden ſolte. Denn 
als id) etliche Tage nach meinen gehaltenen Kirch-Gange 

10 und eriter Ausflucht mein Morgen-Gebeth annoch ver— 
richtete; Flopffte der Brieff-Träger von der Poſt an meine 
Thür, und nad) Eröffnung derjelben, wurde mir von ihm 
ein Brieff eingehändiget, welchen ich mit zitterenden Händen 
erbrach, und aljo gejebt befand: 


15 D. d. 21. May 1725. 
Monsieur, 


IHnen werden dieje Zeilen, jo von einer ihrer 
Familie gang unbefannten Hand gejchrieben find, ohnfehlbar 
viele Verwunderung verurfachen. Allein als ein Studi- 

2 render, werden fie vielleicht befjer, als andere Ungelehrte, 
zu begreiffen wifjen, wie unbegreifflich zuweilen der Himmel 
das Scidjal der fterblichen Menjchen disponiret. ch 
Endes unterjchriebener, bin zwar ein Teuticher von Ge— 
burth, jtehe aber vor itzo als Schiffd- Capitain in Hol— 

3 ländifchen Dienſten, und bin vor wenig Tagen alldier in 
ihrer Geburths-Stadt angelanget, in Meinung, dero Herrn 
Vater anzutreffen, dem ich eine der allerprofitablejten 
Beitungen von der Welt perjünlich überbringen wolte; 
Allen ich habe zu meinem allergrößten Mii- Vergnügen 

so nicht allein jein gehabtes Unglüd, jondern über Diejeg 
noch vernehmen müfjen: daß er allbereit vor Monats 
Friſt zu Schiffe nad) Weſt-Indien gegangen. Diejem aber 
ohmgeachtet, verbindet mich ein geleifteter cörperlicher Eyd: 
&bnen, Mons. Eberhard Julius, als deſſen [10] eingigen 
5 Sohne, ein jolches Geheimniß anzubertrauen, frafft deſſen 
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en jo profitable Zeitung fajt eben 
dergleichen Ferrüttung in meinem Gemüthe ftifftete: als 
die borige don dem Unglüce meines Vaterd. Doch fonte 
nich hierbey etwas cher fafjen, und mit meinem Berjtande 

5 ordentlicher zu Mathe gehen, derwegen der Schluß in 
wenig Stunden dahinaus fiel: mit ehejter Pot die Reife 
nach Amſterdam anzutreten, Hierbey fiel mir jo gleich 
der tröftliche Vers ein: Es find ja GOtt jehr jchlechte 
Sachen, ꝛc. welcher mich amveigete, GOtt herplich anzu 

ı0 jlehen, daß er meine Jugend in diejer bedendlichen Sache 
doc) ja vor des Satans und der böjen Welt gefährlichen 
Stricken, Liſt und Tüden gnädiglich bewahren, und lieber 
in gröjtes Armuth, als Gefahr der Seelen gerathen lafjen 
wolle, 

15 Nachdem ich mich jolchergejtalt mit GOtt und meinem 
Gewiſſen wohl berathen, blieb e& bey dem gefaſſten Schlufie, 
nach Amfterdam zu reijen. Fing derowegen an, alles 

eiligſte Darzu zu vweranjtalten. Bey Herrn S. lieh 
ich mir die 150. Duc. spec. noch jelbigen Tages zahlen, 

» padte meine Sachen [12] ein, bezahlete alle diejenigen, 
jo mir Dienjte geleijtet hatten, nach meinen wenigen Ber- 
mögen reichlich, verdung mid; mit meiner Equippage auf 
die Caſſeliſche oder Holländijche Post, und fuhr in Gottes 
Nahmen, mit bejondern Gemüths-VBergnügen von Leipzig ab. 

2. Auf dieſer Reiſe begegnete mir nichts auſſerordent— 
liches, auſſer dem daß ich mich resolvirte, theils Mattigkeit, 
theils Neugierigfeit wegen, die berühmten Seltenheiten in 
und bey der Land-Gräfl. Heſſen-Caſſeliſchen Resideny- 
Stadt Cassel zu betrachten, einen Pojt-Tag zu verpaffen. 

© Nachdem ich) aber ziemlich ausgeruhet, und das magnifique 
Weſen zu admiriren vielfältige Gelegenheit gehabt, ver— 
folgte ich meine vorhabende Neije, und gelangete, noch 
dor dem mir angejegten Termine, glücklic) in Amfterdam an. 
Mein Logis nahm ich auf recommendation des 

fire-Trägerd in der Wermuths-Strafie im Wapen von 

Dber-Nijel, und fand daſelbſt vor einen ermüdeten Passagier 

br gute Gelegenheit. Dem ohngeacht vergünnete mir 
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das heiftige Verlangen, den Capitain Wolfigang zu jehen, 
und ausführlich mit ihm zu fi kaum 7. Stunden 
Zeit zum Schlaffe, weil es am ſich ſelbſt Fräfftig genug 
war, alle Mattigfeit aus meinen Gliedern zu vertreiben. 
Folgendes Tages ließ ich mich von müſſigen Purſchen vor 
ein gutes Trind-Geld in ein und anderes Schend-Hauf, 
wohin gemeiniglih Sees Fahrer zu kommen pflegten, be- 
gleiten. Ich machte mich mit guter manier bald an Diejen 
und jenen, um einen Worbericht von des Capitain Wolf- 
gangs 13] Perjon und gangen Wejen — doch 10. 
meine Mühe war überall vergebend. Wir hatten binnen 
3. oder 4. Stunden mehr als 12. biß 16. Thee- Coffes- 
Wein- und Brandteweind-Häufer durchitrichen, mehr als 
50. See-Fahrer angeredet, und Doch niemand angetroffen, 
der erwehnten Capitain fennen wolte. 15 

Mein Begleiter fing ſchon an zu taumeln, weil er 
bon dem Weine, den ich ihm an verjchiedenen Orten geben 
ließ, ziemlich betrunden war, weßwegen vors dienlichſte 
hielt, mit demfelben den Rückweg nad) meinen Quartiere 
zu fuchen. Er lief ſich folches gefallen, faum aber waren 20 
wir 100. Schritte zurück gegangen, als uns ein alter 
Boot3-Anecht begegnete, welchem er zuvrieff: Wohlauf, 
Bruder! Kanjt du Nachricht geben von dem Capitain 
Wolffgang ? Bier ijt ein Trind=Geld zu verdienen, Well 
Bruder, antwortete der Boots-Knecht, was ſoll Capitain # 
Wolfigang? ſoll ich nicht fennen? foll ich nicht wiſſen, 
wo er logirt? habe ich nicht 2. Fahrten mit ihm gethan? 
habe ich nicht noch vor 3. Tagen 2. fl. von ihm geſchenckt 
befommen? Guter Freund! fiel ich ihm in die Rede, 
iſts wahr, daß ihr den Capitain Leonhard Wolfgang » 
fennet, jo gebet mir weitere Nachricht, ich will = 

Mar Dübel, replieirte der Grobian, meynet ihr, 
daß ich euch belügen will? jo gehet zum Teuffel und 
jucht ihn jelber. Dieje mit einer verzweiffelt-bofhafftigen 
und jcheelen Mine begleiteten Worte waren faum aus 35 
gejprochen, als er ſich gang negligent von uns abwandte, 
und in einen Wein=Keller verfügte. Mein Begleiter | 
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rieth mir nachzugehen, ihm [14] gute Worte und etliche 
—— an Gelde zu "geben, auch etwa ein Glaß Wein 
zuzutrinden, mit BE Verficherung: er würde mir ſodann 
ihon aufs neue und viel höfflicher zur Nede jtehen. Anz 
5 dem mir num ein jo gar vieles daran gelegen war, über- 
wand id) meinen innerlichen Verdruß, den ich über die 
graufame Grobheit diejes Menjchen geſchöpfft hatte, und 
gehorchte meinem halb betrundenen Rathgeber. 
Paul, jo hieß der grobe Boots - Knecht, hatte faum 
ıo einen halben Gulden, nebjt einer tüchtigen Kanne Wein 
und die erite Sylbe von einem guten Worte befommen, 
als er jo gleich der allerhöflichite Klotz von der gangen 

Welt zur werden fchien. Er küſſete meine Hand mit aller 

| Gewalt wohl 50. mahl, hatte wider die Gewohnheit diejer 
1 Leute jeine Mütze ſtets in Händen, und wolte, alles 
meines Bittens ohmgeacht, fein Haupt in meiner Gegen— 
wart durchaus nicht bededen. Mein Begleiter trand ihm 
auf meine Geſundheit fleißig zu, Paul that nod) fleiffiger 
Beicheid, erzehlete mir aber dabey alles Haarklein, was 

ner von des Capitain Wolffigaugs Perjon, Leben und 
Wandel in dem innerjten feines Hertzens wuſte, und dieje 
Erzehlung dauerte über zwey Stunden, worauf er fich 
erboth, mich jo fort in des Capitains Logis zu führen, 
welches nahe au der Börſe gelegen jey. 

5 Allein, ich ließ mich verlauten, daß. ich meine Visite 
bei demjelben noch etliche Tage aufjchieben, und vorhero 
erftlih von der Reiſe recht ausruhen wolte. Hierauf 
bezahlte noch 6. Kannen Wein, den die beyden najjen 
Brüder getruncken hatten, vereh= [15] vete dem treuhertzigen 

% Paul noch einen Gulden, und begab mich allein wieder 
auf den Weg nad meinem Dartiere, weil mein allzu 
ſtarck bejoffener Wegweifer gar nicht von der Stelle zu 
bringen war. 

Sch ließ mir von dem Wirthe die Mahlzeit auf 

5 meiner Cammer vor mich alleine zubereiten, und wieder— 
holte dabey in Gedanden alle, was mir Paul von dem 

Capitain Wolfgang erzehlet hatte. Hauptjächlich Hatte 
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propos, und ob gleich meine eigenen Mittel dabey nicht 
— seyn —— ſo habe doch das feſte Vertrauen 

u GOtt, daß er etwan hier oder dar gute Gönner 
—— werde, die ne mit gutem Math und That, um 
meinen Zweck zu erreichen, an die [18] Sand gehen 5 
fünnen. Ihr — es ſehr wohl, replieirte der erſtere, 
und ich glaube, es wird euch hinführo ee mangeln. 
Hiermit wurde der Discours durch ein auf der Strajje 
entſtandenes Lermen unterbrochen, welches fich jedoch bald 
wiederum ftillete, die Herrn See-Offciers aber blieben eine id 
kleine Weile gan jtille ſitzen. ch trand meinen Coffeé 
auch in der Stille, und vauchte eine Pfeiffe Canaster- 
Tobad, da aber merckte, daß einer von ihnen mic, öffters 
jehr freundlich anfahe, nahm mir die Kühnheit, ihn zu 
fragen: Ob ich nicht allhier in Amjterdam ein gewiſſer ıs 
Schiffs-Capitain, Nahmen® Leonhard Wolfigang, auf- 
hielte? Mir iſt (antwortete er) Diefer Nahme nicht 
befandt. Wie? (fiel ihm derjenige, welchen ih vor den 
bornehmften hielt, in die Rede) ſoltet ihr den berühmten 
Capitain Wolfgang nicht fennen? welches jener jo wohl «0 
als die andern mit einem Kopff= Schütteln verneineten. 
Monsieur, (redete er zu mir) ijt Wolfgang etwan Euer 
Befreundter oder Befandter? Mein Herr, (verjeßte ich) 
keins von beyden, jondern ic; habe nur unterweges auf 
der Poſt mit einem Passagier gejprochen, der jich vor # 
einen Vetter von ihn ausgab, und darbey jehr viel merd- 
würdiges von jeinen Avanturen erzehlete. 

Messieurs, (fuhr aljo der anjehnliche See-Mann in 
jeiner Nede fort) ich fan euch verfihern, daß jelbiger 
Capitain ein perfeeter See-Officier, und dabey recht #0 
ſtarcker Avanturier ift, welcher aber doc fehr menig 
Wejens von fid) macht, und gar jelten etwas von jeinen 
eigenen Begebenheiten erzehlet, es jey Denn, daß er bey 
aufferordentlich guter Laune anzu= |19] treffen. Er ift 
ein special Freund von mir, ich fan mich aber deßwegen & 
doch nicht rühmen, viel von jeinen Geheimniffen aus— 
geforicht zu haben. Bey was vor Gelegenheit er zu 
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jeinem grofjen Vermögen gefommen? fan ich nicht jagen, 
denn ich habe ihn vor etliche 20. Jahren, da er auf dem 
Schiffe, der Holländifche Löwe genandt, annod die Feder 
führete, al® einen pauvre diable gefennet, nach diejen 
5 hat er den Degen ergriffen, und fich durch feine bravoure 
zu dem Poſten eines Capiteins gejchtwungen. Geine 
Conduite ijt dermafjen angenehm, daß jich jederman mit 
ihm in Gejellihafft zu ſeyn wünſchet. Vor kurtzen hat 
er fich ein vortrefflich neued Schiff, unter dem Nahmen, 
io der getreue Paris, ausgerüftet, mit welchen er eine neue 
Tour auf die Barbarifchen Küften und Dft- Indien zu 
thun gejonnen, und wie ich glaube, in wenig Tagen ab- 
jeegeln wird. Bat einer oder der andere Luft, ihn vor 
jeiner Abfahrt fennen zu lernen, der jtelle ich morgenden 
» Vormittag auf dem Oſt-Indiſchen Haufe ein, allıvo id) 
nothwendiger Affairen halber mit ihm zu Sprechen habe, 
und Abrede nehmen werde, an welchem Orte wir uns 
Nachmittags divertiren fünnen. Hiermit ftund der anjehn- 
liche Herr von jeiner Stelle auf, um in jein Logis zu 
20 gehen, die andern folgten ihm, ich aber blieb, nachdem ich 
von ihnen höflichen Abjchied genommen, noch eine Stunde 
jigen, hatte meine eigenen vergmügten Gedanden ber das 
angehörte Gejpräc, und ging hernachmahls mit meinem 
abermahl® ziemlich beraufchten Begleiter zurüd in mein 
35 Logis, allwo mic, jo gleich niederlegte, und viel janffter, 
als jonjt gewöhnlich, ruhete. 

[20] Folgenden Morgen begab mic in reinlicherer 
Kleidung in die neue Lutheriſche Kirche, und nach ver- 
richteter Andacht ſpatzirte auf das Oſt-Indiſche Hauß zu, 

oda nun im Begriff war, die Rojtbarfeiten dejjelben gang 
erſtaunend zu betrachten, hörete ich jeitwert3 an einem 
etwas erhabenen Orte die Stimme des gejtern mir jo 
anjehnlich gewejenen Sce = Offieiers zu eimem andern 
des reden: Mon Frere! jehet dort einen wohl 

3 conduisirten jungen Teutjchen stehen, welcher nur vor 
wenig Tagen mit der Poſt von Xeipzig gefommen, und 
gejteigen Abend in meiner Compagnie nad) euch geftat 
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ic) euch Hinführe, Mein Sohn, nenne, weiln die Zeit 
er handeln und euch an 

einen jolchen Ort führen werde, wo ihr den Grund-Stein 
zu eurer. zeitlichen Glücheeligfeit finden fönnet, welche, 
5 wie ich glaube, durch das Unglück eures valers auf 


unſern importanten Affairen ausführlich mit euch zu 
iprechen, jo werdet ihr euch belieben laſſen, jelbe bey mir 

10 einzunehmen, inzwifchen aber, biß die Speijen zubereitet 
[22] find, mir eine kurtze Erzehlung bon eurem Geſchlechte 
und eigner Auferziehung thun. Ich wegerte mich im 
geringſten nicht, ſeinem Verlangen ein Genügen zu leiſten, 
und faſſete zwar alles in möglichſte Kürtze, brachte aber 

15 dennoch) länger als eine Stumde darmit zu, war aud) eben 
fertig, da die Speifen aufgetragen wurden. 

Nachdem wir beyderſeits gejättiget, und aufgeſtanden 
waren, befahl der Capitain, Tobad und Pfeiffen her zu 
geben, auch Coffe& zurechte zu machen, ev aber langete 

2» aus feinem Contoir einen dreymal verfiegelten Brieff, 
umd überreichte mir jelben ohne einiges Wortiprechen. 
Sch jahe nach der Überjchrifft, und fand diefelbe zu meiner 
gröjten Verwunderung aljo gejeßt: 

Dieſer im Nahmen der heiligen Dreyfaltigfeit ver— 

% fiegelte Brieff joll von niemand anders gebrochen 

werden, alö einem, der den Geſchlechts-Nahmen Julius 
führet, von dem ao, 1633. unſchuldig enthaupteten 

Stephano Julius NB. erweißlich abjtanımet, und aus 

feujchem Ehe-Bette gezeuget worden. NB. 

ao Der Fluch ſehr alter Leute, die da GO fürchten, 

hut gottlojen und betrügerifchen Leuten Schaden. 

Dergleichen Titul und Uberjchrifit eines Briefes war 
Beit meines Lebens nicht vor meine Augen fommen, doc) 
weil ich ein gut gewifjen hatte, fonte mich gar bald in 
den Be ſchicken. Der Capitain Wolfgang jahe mich 

an, id) aber Be —* freudige Mine, und ſagte: 

ı Pere, es fehlet [23] nichts als Dero gütige Er— 

ale. 1024, 2 
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nehmen einpaden mujte, über diefes mufte nod) vor etliche 
— — Ba Zalck weih 
Baovier, Dinten-Bulver, Federn, Vtegftiffte, nebft manchertey 


Mein werther Capitain Wolfigang merdte, daß ich 
nicht gerne müßig gieng, überließ mir demnach alle Eng: 
jalt über diejenigen Puncte, jo er nach und nach, wie jie 
ihm beygefallen waren, auf ein Papier verzeichnet hatte, 15 
und zeigte fich die wenigen Stunden, jo ihm feine wich- 
tigen Verrichtungen zu Haufe zu ſeyn erlaubten, meines 
verjpürten Fleiſſes und Ordnung wegen, jehr vergnügt, 

Am 24. Jun. gleich am Tage Johannis des Täuffers, 
ließ ich, da wir eben Mittags zu Tiſche ſaſſen, ein 20 
fremder Menſch bey dem Capitain melden, dieſer gieng 
hinaus denjelben abzufertigen, kam aber fogleich wieder 
zurüd ind Zimmer, brachte eine anfehnlihe Perſon in 
Priejter babite an der Hand hinein geführet, und nöthigte 
denjelben fich bey ung’ zu Tiſche zu ſetzen. Kaum tr 
ich den frembden Priefter recht ind Geficht — 

id) ihn vor meinen ehemahligen Informator, Herrn Ernst 
Gottlieb Schmeltzern erfanıte, umarmete, und zu ver— 
ichiedenen mahlen füfjete, denn er hatte bon meinem 
zehenten biß ins 14te Jahr, ungemein wohl an mir 30 
gethan, und mich herhlich geliebet. 

Als er mich gleichfals völlig erfannt und geküjfet, 
gab er feine Verwunderumg, mic allhier anzutreffen, mit 
Worten zu verjtehen. Ich that, ohne ihm zu antworten, 
einen Blick auf den Capitain, und nahm wahr, daß ihm 35 
über unfer hertzliches Bewillfommen, die — voll 
Freuden-Thränen ftunden. Er jagte: ſetzet euch, meine 
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lieben, und ſpeiſet, denn wir. hernach mod) Zeit gemmg 
haben mit einander zu ſprechen. 

— fonte ich die Zeit nicht erwarten, 
jondern fragte bald darauff meinen lieben Herrn Schmeltzer, 
5 0b er bey denen Zutheranern allhier in Amſterdam jeine 
Beförderung gefunden? Er antwortete mit einigem 
Lächeln: Nein. Der Capitain aber jagte: Mein Sohn, 
diefer Herr ſoll auf dem Schiffe, unfer, nach diejem an 
gehörigem Orthe, aud eurer Bettern und —— 

ı0 Seeljorger ſeyn. Ich babe die Hofnung von ihm, daß 

er nächſt Göttl. Hiülffe dajelbit mehr Wunder thun, und 
fein Ammt fruchtbarlicher verrichten werde, als ſonſten 
unter 100. Lutherifchen Predigern kaum einer. Und in 
der That hatte ihn der Capitain in ordentliche Beſtallung 
1 genommen, auf feine Koften behörig zum Priefter weyhen 
lajjen, und in Amsterdam bey und einzutreffen befohlen, 
welchem allen er denn auch aufs genaufte nachgefommen war. 
Indem aber nunmehro fait alles, was der Capitain 
entworffen, in behörige Ordnung gebracht war, wandte 


o» derſelbe die 2. legteren Tage weiter jonderlich zu nichts 


an, al3 jeinen guten Freunden die Abjchieds = Visiten zu 
geben, worbey Herr Schmeltzer und ich ihn mehrentheils 
begleiteten, am 27ten Jun. 1725. aber, verlieſſen wir 
unter dem jtärdjten Vertrauen auf den Benftand des 
5 Allmächtigen, die Weltberühmte Stadt Amfterdam, und 
famen den 30. dito auf dem Texel an, allwo wir 14. Tage 
beriweileten, den 15. Jul, unter Begleitung vieler andern 
unter Seegel giengen, und von einem favorablen 

Winde nad) Wunfche fort getrieben wurden. Nach Mitter- 
zo nacht [28] wurde Derjelbe etwas jtärder, weldes zwar 
niemand von See-Erjahrnen groß achten wolte, jedoch mir, 
der ich ſchon ein paar Stündgen gejchlummert hatte, kam 
es ſchon als einer der gröjten Stürme vor, weßwegen 
alle meine Courage von mir weichen wolte, jedoch da ich 
suicht gejonnen, jelbige fahren zu laſſen, entfuhr mir 
folgende Tage nach einander, s. v. alles, was in meinen 
Magen und Gedärmen vorhanden war. Dem Heren 
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2. biß drey Tage darzu disponirt gemefen, will mir aljo 
ein gemeigtes Gehör von ihnen ausgebethen haben, und 
meine Erzählung gleich) anfangen, jo bald Mons. Plager 
und Harckert unjere Geſellſchafft verftärdt haben. Litz- 
5 berg, welchem jo wohl, als mir, Zeit und Weile lang 
murde, etwas — zu hören, lieff ſtracks fort, beyde 
zu ruffen, deren der erſte ein Uhrmacher etliche 30. Jahr 
alt, der andere ein Posamentirer von etwa 23, Jahren, 
und beydes Leute jehr feines Anjchens waren. Kaum 
ı0 hatten ſich diejelben eingejtellet da jich der Capitain 
zwijchen uns einjehte, und die Erzehlung feiner Geſchichte 
folgendermafjen anfing. 
[30] Ih bin fein Mann aus vornehmen Gejchlechte, 
jondern eined Posamentirs oder Bortenwürders Sohn, 
15 aus einer mittelmäßigen Stadt, in der Mard Branden- 
burg, mein Vater hatte zu feinem nicht allzu überflüßigen 
Vermögen, 8. lebendige Kinder, nemlich 3. Töchter en 
5. Söhne, unter welchen ich der jüngjte, ihm auch, weil 
er jchon ziemlich hey Jahren, der liebjte war. Meine 
» 7 Brüder lerneten, nach ihren Belieben, Handwercke, ich 
aber, weil ich eine beſondere Liebe zu den Büchern zeigte, 
wurde fleißig zur Schule und privat-Information gehalten, 
und brachte es jo weit, daß in meinem 19. Jahre auf 
die Universität nach Franckfurth an der Oder ziehen 
5 fonte. ch wolte Jura, mujte aber, auf expressen Befehl 
meines Waterö, Medicinam, studiren, ohne zmweiffel, weil 
nicht mehr al3 2. allbereit jehr alte Mediei, oder deut— 
licher zu jagen, privilegirte Liferanten des Todes in 
unjerer Stadt waren, die vielleicht ein mehreres an den 
9 Beritorbenen, als glücklich curirten Patienten verdient 
haben mochten. Einem jolchen dachte mid) nun etwa 
mein Vater mit guter manier und zwar per genitivum 
zu substituiren, weiln er eine eingige Tochter hatte, welche 
die allericönite unter den häßlichiten Jungfern, salvo 
Serrore calculi, war, und der die dentes sapientiac, oder 
dentſch zu jagen, die leiten Zähne nur allererft jchon vor 
12 bh 16. Fahren gewadjen waren. 
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zu verbeſſern mine machen, denn da ich nad) ‚anberthalb- 
jährigen Abjeyn die Pfingit= Ferien bey meinen Eltern 
eelebrirte, ir ic) Gelegenheit, bey ‚meinent, zur hoffen 


sinuiren, daß ek ald ein Mann, der in ‘der Stabt etinag 10 
zu ſprechen hatte, ein jährliches stipendium von 60. Thlr. 
vor mich heraus brachte, welche ich nebſt meinen Väter— 
lichen 30. Thlr. auf ge Brete bezahlt, in Empfang 


mich demnach auch einmal als ein 

auf, und gab einen Schmauß vor 12. biß 16. meiner 
beften Freunde, wurde hierauff von ein und andern wieder 
zum Schmaufe invitirt, und lernete recht pursicos leben, % 
das ijt, freſſen, jauffen, ſpeyen, ſchreyen, wetzen und der— 
gleichen. 

Aber! Aber! meine Schmauſerey bekam mir wie 
dem Hunde das Graf, denn als ich einsmals des Nachts 
ziemlich bejoffen nad) Haufe ging, und zugleich mein 3 
Miüthlein, mit dem Degen in der Fauft, an den unfchul- 
digen Steinen fühlete, fam mir ohmverjehend ein ein— 
gebildeter Eifenfrefjer mit den tröftlichen Worten auf den 
Hals: Bärenheuter jteh! Ich weiß nicht was ich nüchterner 
Weiſe gethan hätte, wenn ich Gelegenheit geſehen, mit # 
guter manier zu entwijchen, jo aber hatte ich mit dem 
vielen getrundenen Weine doppelte Courage, eingejchlungen, 
jeßte mich alfo, weil mir der Paß zur [32] Flucht ohnedem 
verhauen war, in positur, gegen meinen Feind oflensive 
zu agiren, und legte denjelben, nach kurtzen chargiren, 8 
mit einem fatalen Stoffe zu Boden. Er rieff mit je 
Stimme: Bärenhäuter, du haft did, gehalten als ein 
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resoluter Kerl, mir aber fojtet e$ das Leben, GOTT jey 
meiner armen Seele gnädig. 
Im Augenblice fchien ic) gank wieder nüchtern zu 
jeyn, ruffte auch niemanden, der mic, nach Haufe begleiten 
5 ſolte, jondern ſchlich viel hurtiger davon, als der Fuchs 
vom Hüner Haufe Dennoch war e&, ich weiß nicht 
quo fato, heraus gefommen, daß ich der Thäter jey; es 
wurde aud) ſtarck nach mir gefragt und gejucht, Doc) 
meine bejten Freunde hatten mich, nebjt allen meinen 
10 Sachen, dermafjen fünftlich verſteckt, daß mich in 8. Tagen 
niemand finden, vielmeniger glauben fonte, daß ich noch 
in loco vorhanden ſey. Nach verfluß folcher ängſtlichen 
8. Tage, wurde ich eben jo künftlich zum Thore hinaus 
practieiret, ein anderer guter Freund fam mit eimem 
1» Wagen hinter drein, nahm mic) unterweges, dem Scheine 
nad), aus Barmherkigkeit, zu fich auf den Wagen, und 
brachte meinen zitterenden Cörper glücklich über die Grentze, 
an einen folchen Orth, wo ich weiter fonderlich nichts 
wegen des Nachſetzens zu befürchten hatte. Doc, allzu 
zo jiher Durffte ich eben auch nicht trauen, Dderomegen 
practieirte mich durch allerhand Umwege, "endlich nad) 
Wunſche, in die an der Oſt-See gelegene Königl. Schwed. 
Unniversität Grypswalda, allwo id) in ganb guter Ruhe 
hätte leben fünnen, wenn mir nur mein unruhiges Ge— 
3» wiſſen diejelbe vergön= [33] net hätte, denn auffer dem, 
daß ich die jchwere Blut-Schuld auf der Seele hatte, jo 
fam noch die betrübte Nachricht darzu, daß mein Vater, 
jo bald er diefen Streicd) erfahren, vom Schlage gerühret 
worden, und wenig Stunden daranff gejtorben ſey. Meinen 
ao Theil der Erbſchafft Hatten die Gerichten confiseirt, doch 
ſchickten mir meine Gejchwilter aus commiseration, jedes 
10, —— von dem ihrigen, und baten mich um GOTTES 
„ſo weit in die Welt hinein zu gehen als ich 
a "damit fie nicht etwa eine noch betrübtere Zeitung, 
don Abichlagung meines Kopffs bekommen möchten. 
Icch hatte, mad) verlauf faft eines—halben - Jahres, 
ohmedenm feine Luft mehr in Grypswalde zu bleiben, 
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weiln mir nicht ſo 
wahre Gemüths Gemüths - Ruhe de fehlen, entihioß mi 


jelbige auf ver unruhigen En, nd ee zu 
Vorhaben entdeckte ich 


jelbiger recommendirte 1 an jeinen Water, dev eben 
zugegen, und feinen Sohn —— der Kauffmann jtellete 
mich auf die Probe, da er nun merkte, daß ich im jchreiben 
und rechnen fauber und expedit, auch ſonſten einen 10 
ziemlich verſchlagenen Kopff hatte, verfprad) er mir jährlich 
100. Thlr. Silber - Münbe, beitändige defrayirung jo 
wohl zu Haufe als auf Reifen, und bey gutem Ver— 
halten dann und wann ein extraordinaires — 
Accidens. 

[34] Dieje ſchöne Gelegenheit ergriff ich mit — 
Händen, reiſete mit ihm nach Haufe, und insinuirte mich 
durch unermüdeten Fleiß dermajjen bey ihm, daß er in 
furger Beit ein jtarcded Vertrauen auf meine Conduite 
feßte, und mich mit den wichtigſten Commissionen in % 
diejenigen See-Städte verjendete, wo er feinen vornehmiten 
Verkehr hatte, 

Nachdem ich 2. Jahr bey ihm in Dienjten gejtanden, 
wurde mir, da ich nach Amfterdam verjchieft war, dajelbjt 
eine weit profitablere Condition angetragen, ich acceptirte * 
diejelbe, reiſete aber eritlich wieder nach Lübeck, forderte 
von meinem Patron gant höfflich den Abſchied, melcher 
ungern daran wolte, im Gegentheil mir jährlich mein 
salarium um 50. Thlr. zu verbejjern verjprach, allein ich 
hatte mir einmal die Farth nad) Oſt-Indien in den Kopff so 
gejeßt, und jolche war gar nicht heraus zu bringen. So 
bald ich demnach meinen ehrlichen Abjchied nebjt 50, Thlr, 
Gejchende über den Lohn von meinem Patron erhalten, 
nahm ich von Ddenjelben ein vecht zärtliches Valet, wobey 
er mich bath, ihm bey meiner Retour, ich möchte glücklich 35 
oder unglüdlich gewejen jeyn, wieder zuzuſprechen, und 
reijete in GOOTES Nahmen nad) Amſterdam, allwo ih 
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auf joe ne der Holländijche Löwe genannt, meinen 
Gedanden nad), den foftbarjten Dienſt befam, weiln jährlich 
auf 600. Holländifche Gulden Bejoldung fichern Etaat 
machen konte. 


E) Mein Vermögen, welches ich; ohne meines vorigen 
Patrons Schaden zujammen gejcharret, belieff [35] Tich 
auf 800. Holländ. fl. jelbiges legte meijten® an lauter 
jolche Waaren, womit man ſich auf der Neife nad) Dit- 
Indien öffters 10. bi 20. fachen profit madyen fan, fing 

ı0 aljo an ein rechter, wiewol annoch gang Kleiner, Kauffmann 


Smmitteljt führte ich mich jo wol auf dem Schiffe, 
als auch an andern Orten, dermajjen jparjam und heimlich 
auf, daß eim jeder glauben mufte: ich hätte wicht 10, fl 

15 in meinem gangen Leben, an meiner Herbhafftigfeit und 
freyen Wejen aber hatte niemand das geringite aus— 
zujeßen; weil ich mir von feinem, er mochte ſeyn wer er 
wolte, auf dem Munde trommeln lieh. Auf dem Cap 
de bonne esperence, allmo wir genöthiget waren, etliche 

© Wochen zu verweilen, hatte ich eine verzmweiffelte Ren- 
contre, und zwar durch folgende Veranlaffung. Ich 
ging eines Tages von dem Cap zum Beitvertreib etwas 
tieffer ind Land hinein, um mit meiner mritgenommenen 
dlinte ein anjtändiges ſtückgen Wildpret zu ſchieſſen, und 

3 gerieth von ohngefähr an ein, nach daſiger Arth gantz 
zierlich erbautes Luſt-Hauß, io mit jeinen Gärten und 

umgeben war, es ſchien mir würdig genung 

zu jeyn, ſolches von aufjen ringsherum zu betrachten, 

gelangete aljo an eine halb offenftehende fleine Gartens 

so Thür, trat hinein und jahe ein gewiß recht jchön gebildet, 

— wohl gekleydetes Frauenzimmer, nach dem klange 

einer Trommel, die ein anderes Frauenzimmer 
— Taet-mäßig jpielete, recht zierlich tangen. 

Ich merdte daß jie meiner gewahr wurde, jedennod) 

wich fe jih gar nicht ftöhren, jondern tangte [36] noch 

Zeit fort, endlich aber, da fie aufgehöret und 
einer ‚alten. Frauen etwas ind Ohr gejagt hatte; fam die 
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a a 

Wohl mein Herr! ihr habt ohne gebethene Erlaubniß 

euch die Freyheit genommen, meiner gnädigen Frauen im 

Zange zuzuſehen, derowegen verlangt fie zu wiſſen, wer 

SEE WERK dab ihr derojelben den Tan bes 5 
0 


meldet eurer gnädigen Srauen meinen 

Respect, nächjt dem, daß ich ein Unter-Officier von dem 
bier am Cap liegenden Holländijchen Schiffen jey, und 
das Vergnügen, fo mir diejelbe mit ihrem zierlichen tanben 10 
erweckt, herglich gerne bezahlen will, wenn nur die Forderung 
mein Vermögen nicht überjteiget. 

Die Alte hatte ihren Rapport faum abgejtattet als 
jie mir, auf Bejehl der Täntzerin näher zu fommen, 
wirkte. Sch gehorfamte, und mufte mit in eine Did 
belaubte Hütte von Wein-Reben eintreten, aud) — 
bey der gnädigen Frau Tänherin Platz nehmen. 
nicht weniger recht wohlgebildete Tambour, jo zum — 
aufgetrummelt hatte, führte ſich von ſelbſten ee war aljo 
niemand bey uns al& die alte Frau, in deren Gegenwart m 
mic) die gnädige Täntzerin mit der allerfreundlichiten 
mine auf geradebrecht Holländiſch amredete, und bath, i 
möchte die Gnade haben und ihr jelbiten erzehlen, wer? 
woher? was ich jey? und wohin id) zu veijen gebächte, 
ich beantwortete alles, jo wie e$ mir in Die Gebanden 5 
fam, weil ich wohl wufte, daß ihr ein wahrhafftes Be⸗ 
fünntniß eben jo viel gelten [37] konte, als ein erbachtes. 
Sie redete hierauf etwas weniges mit der Alten, in einer 
mir unbefandten Sprache, welche etliche mal mit dem 
Kopffe nickte und zur Hütte hinaus gieng. Kaum hatte 30 
jelbige un® den Rücken zugefehret, da die Dame mid 
fogleich bey der Hand nahm und jagte: Mein Herr, die 
jungen Europäer find jchöne Leute, und ihr ſonderlich 
ſeyd jehr jchön. Madame, gab ich zur Antwort, es 
Beliebt euch mit euren Sclaven zu jchergen, denn — weiß 35 
dab aus meinen Anfehen nichts jonderliches zu machen 
it. Ja ja, war ihre Gegenrede, ihr jeyd in Wahrheit 


J Ba 








vn ich fie umd euch mein lebtage wieder jehen werde, 10 
weil wir vielleicht in wenig Tagen von hier abjeegeln 
werben. 

Unter diejen meinen Neden drückte ich der Alten 3. 
nene Spanijche Creutz⸗ Thaler in die Hand, weil ſie, wie 
ich ſagte, ſich heute meinetwegen jo viel Wege gemacht 15 
hätte. So verblendet fie aber von dem hellen glang 
diefes Silbers ftehen blieb, jo hurtig machte id) mich nad) 
genommenen Abſchiede von dannen, und langete, nad) 
Zurücklegung zweyer Kleinen teutichen Meilen, BR 
wieder in meinem Logis an. 

Ich mufte, nachdem ich mid) in mein ——— 
begeben, über die heute geſpielte Comoedie hertzlich lachen, 
fan aber nicht läugnen, daß ich in die wunderſchöne 
brunette unbändig verliebt war, denn ich traff bey der— 
jelben ſeltene Schönheit, Klugheit, Ein- [42] falt und 3 
Liebe, in jo artiger Vermifchung an, dergleichen ich nod) 
von feinem Srauenzimmer auf der Welt erfahren. Dero- 
wegen wolten mir alle Stunden zu Jahren werben, ehe 
ich mich wieder auf den Weg zu ihr machen Eonte. 
Folgenden Morgen ftund ic) jehr früh auf, öffnete meinen a0 
Kaften, und nahm allerhand Sachen heraus, als: 2, fleine, 
und 1. mittelmäßigen Spiegel, von der neuiten fagon. 
1. Sonnen=echel mit güldner Quaste 1. Binnerne 
Schnupff> Tobads Dofe, in Gejtalt einer Zajchen = Uhr. 
2. Geſteck faubere Frauenzimmer-Mefjer. Zerley artige 35 
Scheeren, 20, Elen Seyden-Band, von 4erley coleur, 
allerhand von SHelffenbein gedrejjeltes Frauenzimmer— 
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hegte, auch ſich hertzlich gern gründlich darinnen unter 
weijen be tauffen laſſen wolte; allein ihr Liebhaber der 
Signor Canengo verzögerte diefes bon einer Beit zur 
andern, hätte auch binnen einem Jahre fait gar nicht 

5 mehr daran gedacht, ohngeacht es anfänglich fein ernſt— 
(iher Vorſatz gemwefen, er auch deßfalls viele Mühe an— 
gewendet. Nechſt diejen Elagte fie über ihres Liebhabers 
winderliche Conduite, jonderlich aber über jeine zwar 
willigen, doch ohmmächtigen Liebes = Dienste, und wünſchte 

10 aus einfältigen treuem Serben, daß ich bey ihr an feiner 
Stelle jeyn möchte. So bald ich meine Brunette aus 
diefem Thone reden hörete, war ich gleich bereit, der— 
jelben meine jo wohl willigen als kräfftigen Bedienungen 
anzutragen, und vermeynete gleich stante pede meinen 
ee wiewohl ſtraffbarn Zweck zu erlangen, jedoch 

die Heydin war in dieſem Stücke noch tugendhaffter als 
ich, indem fie fich ſcheute, dergleichen auf eine ſo lieder— 
liche Art, und an einem ſolchen Orte, wo es faſt ſo gut 
als unter fregen Himmel war, vorzunehmen, immitteljt 

20 führeten wir beyderſeits jtarde Handgreiffliche Discurse, 
wobey ich vollends jo Hißig verliebt wurde, daß bey nahe 
resolvirt war, nach und nach Gewalt zu brauchen, alleine, 
die nicht weniger erhitte Brunette wujte mich dennoch mit 
jo artigen Liebfofungen zu bändigen, daß ich endlich Raison 

% annahm; weil fie mir theuer verſprach, morgende Nacht 
in ihrem Schlaff-Gemache alles dasjenige, was ich jebo 
verlangete, auf eine weit angenehmere und ſicherere Arth 
zu bergönnen. Denn, wie fie vernommen, würde ihr 
Amant jelbige Nacht nicht [46] nad) Haufe fommen, fondern 

so bey dem Gouverneur bleiben, übrigens wüſte fie alle 
Unftalten ſchon jo zu machen, daß unjer Vergnügen auf 
feinerley Weife geftöhret werden jolte, ich dürffte mich 

nur mit andringender Demmerung getvoft vor 
der Thür ihres Luſt⸗ Hauſes einfinden. 

35 Kaum waren wir mit diejer Verabredung fertig, als 
ums die Zurückkunfft der Alten eine andere Stellung 
— nöthigte, es wurde auch das Geſpräch auf 

3* 
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gleiches mit gleichem vergelten ſoll. Er ſahe mich treffl 
über die Achſel an, die Koller aber lieff Fingers 
auf, er a et Bag na Bi 
heirtigften Schimpff- Worte gegen mid) aus. Meine 
5 Courage friegte hierbey die Sporen, wir zohen fait zu 
gleicher Zeit vom Leder, und tummelten uns vor der 
Hütte weidlich mit einander herum, doch mit dem Unter- 
— daß ich ihm mit einem kräfftigen Hiebe den rechten 
Arm lähmete, und deren noch zweye auf dem Schedel 
ı0 verſetzte. Ich that einen Blid nach der Dame, welche in 
Ohnmacht gefunden war, da ich aber vermerdte, daß 
Canengo ſich absentirte, und in Hottentottifcher Sprache 
vielleicht Hülffe ſchrye, [48] nahm ic) meine im Graje 
verdedt liegende Flinte, warff noch ein paar Lauff-Kugeln 
ı5 hinein, und eilete durch eine gemachte Deffnung der 
Pallisaden, womit der Garten umſetzt war, des Weges 
nad; meinem Quartiere zu. 
Anfangs lieff ich ziemlich hurtig, hernachmahls aber 
that meine ordentlichen Schritte, wurde aber gar bald inne: 
a0 daß mid) 2. Hottentotten, die jo gejchwinde als Wind- 
ſpiele lauffen fonten, verfolgten, der vorderſte war faum 
fo nahe fommen, dal er ſich feiner angebohrnen Gejchid- 
fichfeit gegen mich gebrauchen konte, als er mit feiner 
welches ein mit Eiſen beſchlagener vorn ſehr 
35 fpißiger Wurff⸗Spieß iſt, nad) mir ſchoß, zu groſſen Glück 
aber, indem ich eine hurtige Wendung machte, nur allein 
meine Rod-Falten durchwarff. Weil der Spief in meinen 
Kleidern hangen blieb, mochte er glauben, mic, getroffen 
zu haben, blieb derowegen jo wohl al3 ic, jtille jtehen, 
so und fahe fich nad) jeinen Cameraden um, welcher mit 
eben dergleichen Gewehr herzu eilete. Doc da allbereit 
mwujte, wie accurat dieje Unfläther treffen können, wolte 
dejjen Annäherung nicht erwarten, jondern gab euer, 
umd traff beyde in einer Lienie jo glücklich, daß ſie zu 
35 Boden fielen, und wunderliche Kolleraturen auf dem Erd— 
boden machten. Ich gab meiner Flinte eine frifche La— 
dung, und jahe ganb von weiten noch zwey kommen. 
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Wer jolte nicht vermeinen, daß ich um der mit dem 
Adjutanten und den Hottentotten gehabten Händel halber 
in Arrest fommen wäre, ich zum wenigſten hatte mid) 
defjen in meinem Hertzen völlig überredet, jedoch an der 

5 Haupt⸗ Urſache weit gefehlet. Denn, furg zu fagen, folgenden 
Morgens, in aller frühe, ließ mich unjer Schiffg-Capitain 
zu jich bringen, und that mir, jedoch ohme jemands Bey- 
jeyn, folgende Proposition; Mein lieber Monsieur 
Wolfigang! ch weiß, daß ihr ein armer Teuffel ſeyd, 

ı0 derowegen mag euch die Begierde, reich zu werden, ver— 
feitet haben, einen Diebjtahl zu begehen. Glaubet mir, 
daß ich etwas von euch halte, indem ich mehr als zu viel 
Commiseration und Liebe vor euch hege, allein, jeyd nur 
auch aufrichtig, und ftellete mir den Beutel mit ben 
ı5 100. Ducaten, jo dem William van Raac verwichene 
Nacht entwendet worden, mit fregmüthiger Befändtnif, 
in meine fichern Hände, ich ſchwöre bey GOtt, die Sade 
auf eine liſtige Art zu vermänteln, und euch völlig bey 
Ehren zu erhalten, weil es Schade um eure Jugend und 

20 Geſchicklichkeit ift. 

Ich hätte wegen Hefftiger Alteration über dieje 
Reden den Augenblid in Ohnmacht finden mögen. Mein 
Gewifjen war rein, indem ich mit [51] Wahrheit jagen 
fan, daß Zeit Lebens vor feinem Lajter mehr Abſcheu 

35 gehabt, als vor der jchändlichen Dieberey, dergleichen 
Verdacht aber ging meiner Seelen gar zu nahe Co 
bald mic nun von meiner Verwirrung, die der Capitain 
bor eine gewifje Marque meines böſen Gewiſſens hielt, 
einiger majjen erholt hatte, war ich bemühet, denjelben 

so meiner Unjchuld mit den fräfftigiten Betheurungen zu 
berfichern, wie ich denn auch würcklich nichts davon gehöret 
oder gejehen hatte, daß dem William van Raac, der ein 
Kauffmann und unfer Neije-Compagnon war, Geld ge: 
ftohlen jey. Allein der Capitain jchiene jich über meine 

3 Entjcyuldigungen zu erzürnen, und jagte: Ich hätte nicht 
bermeinet, Wolfgang, dal; ihr gegen mich jo verjtodt 
ſeyn foltet, da euch doch nicht allein euer gantes Weſen, 





Gewiſſen gejchärfft hätten. Demnach 1 ich 
und die 3. andern, Nachmittags bey dem Hauptmann er 
fcheinen, welcher die Sache beylegen wolte, weil die 3. Mit- 
beſchuldigten [53] dem William van Raac den Todt ges 
5 jchworen hatten, es wurde auch glücklich verglichen, denn 
Raac erboth fi, einem jeden von uns 10. Spanische Thlr. 
vor den Schimpff zu geben, nächjt dem jeine Ubereilung 
kniend abzubitten, welches er auch jo gleich in Gegemvart 
de3 Capitains bewerkfitelligte, doc, ich vor meine Perſon 
10 wolte meine Großmuth jehen lafjen, und gab ihm jeine 
10. Thlr. wieder zurüd, ließ ihm auch feine Abbitte bey 
mir nicht kniend, jondern jtehend verrichten. 
Da alio diefer verdrüßliche Handel zu allerjeits 
ziemlichen Vergnügen gejchlichtet war, und wir uns in 
15 Freyheit bon dem Capitain hinweg begeben wolten, nöthigte 
mich derjelbe, noch etwas bey ihm zu bleiben, bat mit 
den allerhöflihiten Worten um VBerzeihung, daß er auf 
Angeben eine wunderlichen Menſchen fait gezwungen 
worden, mich foldhergejtalt zu prostituiven, und verſprach 
20 mir, in Zufunfft deſto gröffere und ftärdere Marquen 
ſeines Estims zu geben, weil er bey diefer Affaire meiner 
(wie ihm zu reden beliebte) vortrefjlichen Conduite erjtlic) 
vollfommen überzeugt worden. Er gab mir anbey mit 
einem freundlichen Lächeln den Beutel, worinnen fich meine 
3 150. Ducaten befanden, wieder zurüc, nebſt der Nachricht, 
wie zwar der Gonverneur ſchon Wiſſenſchaft von einer 
mit dem Adjutanten vorgefallenen Rencontre erhalten, 
auch daß die 2. Hottentotten fajt tödtlich blessirt wären, 
der Thäter ſey ihm aber annoch unbekandt, und müſte 
so man nun erjtlich erwarten, was weiter passiren würde. 
Inzwiſchen gab er mir den getreuen Path, alle meine 
[54] Sachen nad) und nach heimlic) in fein des Capitains 
Logis zu jchaffen, auch mich ſelbſt bey ihm verborgen 
aufzuhalten, big man fernere Mittel erfände, der zu be- 
55 fürchten habenden Gefahr zu entkommen. 
Es wurde noch jelbigen Tages, des redlichen Capi- 
tains Muthmafjungen gemäß, nicht ein geringes Lermen 
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jeinen Zeitvertreib in ein und andern politijchen Ge— 
jprächen fuchte, auch bey Gelegenheit mit bejonders guter 
Manier allerhand Raritäten verehrte. ch revangirte 
mich zwar mit diefen und jenen nicht weniger artigen 
5 Sachen, verjpürete aber doch, daß er nicht eher ruhete, 
big er wieder jo viel bey mir angebracht, das den Werth 
des Meinigen vielfältig überjtieg. 
Ein gemwifjer Sergeant auf dem Schiffe, Nahmens 
David Böckling, mit welchem William vorhero ſtarcke 
10 Freundichafft gehalten, jeit meinem Arrest aber jehr mit 
ihm zerfallen war, ſahe unfer öffteres Beyſammenſitzen 
mit gröftem Verdruſſe an, brauchte auch allerhand Nände, 
und zujammen zu hegen, weil er ein jehr wüſter Kopff 
und eben derjenige war, welcher mic) am Meer- 56] Ufer, 
15 da ich meine Ducaten gezehlet, und oberwehnte Worte 
gefprochen, bejchlichen und verrathen hatte, wie mix 
van Raac nunmehro jolches alles offenherkig geitund, 
Doc alle feine angejtiffteten Boßheiten waren nicht ver- 
mögend unfere Freundfchafft zu trennen, jondern es jchien 
20 al3 ob diejelbe hierdurd; immer mehr befejtiget wiirde, 
ich aber hatte mir feſt vorgejeßt dem Sergeanten bey 
erjter bequemer Gelegenheit den Kopff zu wafchen, doc) 
ich ward diefer Mühe überhoben, weil er, da wir uns 
eine Zeitlang in Batavia auf der Inſul Java aufhalten 
25 muften, dafelbft von einem andern erjtochen, und ich von 
dem Capitain an dejjen Stelle als Sergeant gejeßt wurde. 
Weiln ich folchergejtalt doppelte Gage zoge, konte 
ſchon Etaat machen, in wenig Jahren ein ziemlic, Capital 
zu ſammeln. Nechſt dem jo marchandirte zwar jo fleißig 
so doc) nicht jo jchelmiich ala ein Jude, und erwarb damit 
binnen 3. Jahren, ein feines Vermögen. Denn jo lange 
waren wir auf diefer meiner erſten Reiſe untermweges. 
Sonjten begegnete mir dabey nicht eben jehr ungewöhn— 
Fiches, weßwegen auch, um Weitläufftigfeit zu vermeiden, 
3 davon weiter nichts gedenden will, als daß wir auf dem 
rüdtwege, um die Gegend der Canarifhen Inſuln, von 
zweyen Saleeijchen Haub- Schiffen attaquiret ‚wurden. 
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£onten, indem der einbige Satan unſern succurs recht 
übermenſchlich abzuhalten ſchien, derowegen drang als ein 
Blitz durch die Feinde hindurch nahm meinen Vortheil 


zuwenden ; 
Mord-Bube war überall itarct geharrnifcht und gepanpert, 
dahero ich —— abgeglitſchten Stoſſe, mich ſelbſt in der 
gröften Lebens-Gefahr ſahe, doch faſſete ihn in dieſer Angſt 
von ohngefehr in das weit aufgeſperrete Maul, riß die 
ı0 raſende Furie zu Boden, fuchte am Unter Leibe eine 
Öffnung, und ſtieß befeen — Pallaſch ſo tieff in 
den Rantzen hinein als ich fo 
Kaum war diejes — als nach einander etliche 
20. und immer mehr von den Unſerigen in das Feindl. 
15 Schiff geſprungen kamen, mich seenndirten, und noch dor 
völlig erhaltenen Siege, Victoria! ſchryen. Doch es ver- 
gieng nicht eine halbe Stunde, ſo fonten wir Diejes 
Freuden-Wort mit Necht, und in vollfommener Sicherheit 
: ausruffen, weil wir überhaupt Meifter vom Schiffe, und 
% die annoc lebenden Feinde, unjere Sclaven waren. Ich 
bor meine Perfon hatte zur erften Beute einen ziemlichen 
Hieb über den Kopff, einen über die finde Schulter, und 
einen Piquen-Stich in die rechte Hüffte befommen, darzu 
hatte der irraisonable Flegel, dem ich doch aus bejondern 
3 Staatd-Ulrfachen, ind Maul zu greiffen, die Ehre gethan, 
mir die [59] vorderjten Gelende zweyer Finger Linder 
Hand, zum Beitvertreibe abgebijfen, und da diefelben, wie 
man jiehet, noch biß dato fehlen, ich diefelben auch auf 
der Wahlftatt nirgends finden können; jo fan nicht anders 
so alauben, als daß er jie par hazard verjchlungen habe. 
Ich konte ihm emdlich dieje theuer genug bezahlte 
zwey Biſſen noch jo ziemlich gönnen, und war nur froh, 
daß an meinen zeithero gejammleten Schätzen nichts fehlete, 
über dieſes wurde ich noch mit dem gröjten Ruhm und 
leere faft überhäufft, weiln nicht nur der Capitain, 
jondern auch Die meiften andern Mitarbeiter und Erfechter 
dieſes Sieges, mir, wegen des eintzigen gewagten Streichs, 
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Kur drauff gelangten wir, nebſt unferer — 
Prise, glücklich wieder in Amſterdam an. Ich .befa 
nicht allein die Confirmation meiner Charge, — 
über dieſes einen unverhofften ſtarcken Recompens, auſſer 

5 meiner zu fordern habenden doppelten Gage, Die mir 
theils die Feder, theil® der Degen verfchafft hatte. Die, 
aus meinen mitgebrachten Waaren, gelöjeten Gelder [61] 
ſchlug ich darzu, that die helffte davon, als ein Capital, 
in Banco, die andere helffte aber wandte zu meinem 

10 Unterhalt an, nächjt diefen, die Equippage auf eine frijche 
Schiffarth anzuſchaffen. 

Biß hierher war der Capitain Wolffgang damals 
in feiner Erzehlung kommen, als er, wegen einbrechender 
Nacht, vor dieſes mal abbrach, und verjprad, uns bey 

ss erſter guten Gelegenheit den übrigen Rest feiner Avanturen 
wiffend zu machen. Es juchte derowegen ein jeder von 
uns feine gewöhnliche Rube-Stelle, hatten aber dieſelbe 
faum 3. Stunden gedrücdt, als, wegen eines fich erhe— 
benden Sturmes, alle ermuntert wurden, damit wir ung 

29 gegen einen ſolchen ungejtümen Stöhrer unferer Ruhe in 
behörige positur ſetzen fünten. Wir verlieffen und zwar 
auf die bejondere Stärde und Feſtigkeit des getreuen 
Paridis, al3 welchen Nahmen unfer Schiff führete; da aber 
das graujame wüten des Windes, und die einmal in 

25 Najerey gebrachten Wellen, nachdem fie nunmehro 2. Nacht 
und 2. Tage ohne einzuhalten getobet, auch noch feinen 
Stillftand machen wolten, im ®egentheil, mit herein— 
brechender Iten Nacht, ihre Wuth vervielfältigten, liejjen 
wir die Hoffnung zu unferer Lebensrettung gänglic) finden, 

0 befüimmerten uns fat gar nicht mehr, um welche Gegend wir 
wären, und erwarteten, theil$ mit zitterenden, theil$ mit ge= 
laſſenen Herpen, die erſchreckliche Zerjcheiterung des Schiffs, 
und das mehrentheilsdamit ſehr genau verfnüpffte jämmerliche 
Ende unjeres Lebens, Allein die Erhaltungs-Ktrafft des Him— 

3% meld Be: ſich weit fräfftiger, als die Krafft des Windes, 
und ber [62] berjtenden Wolden, denn unſer Schiff mufte 
nicht allein ohne befondern Haupt-Schaden bleiben, jondern 
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Dampf auf dem Pico befommen tar, wir nahmen eine 
gute quantität diejes berühmten Geträndes, nebft vielem 
Zucker und andern delicatessen von dieſer Inſul mit, 
und fuhren den 12 7br, recht vergnügt auf das Cabo 

5 Verde zu. 

Es war um jelbige Zeit ungemein jtille See und 
ſchönes Wetter, weßwegen der Capitain Wolfigaug auf 
unjer hefftiges Anjuchen fic gefallen ließ, feine Geſchichts— 
Erzeblung folgender mafjen zu continuiren. 

10 Wo mir recht iſt, Messieurs, fieng er an, jo habe letztens 
gemeldet, wie ich mich in Stand gejegt, eine neue Reife 
anzutreten, allein weil die Herrn General Etaaten jeit 
furgen mit Srandreic und Spanien in würdlichen Krieg 
verwickelt waren, friegten alle Sachen eine gan andere 

15 Öejtalt, ich hielt mich zivar beftändig an meinen Wohl- 
thäter, nemlid; an denjenigen Capitain, der mic biß 
bieher glücklich gemacht Hatte, fonte aber die Urſache 
jei- [64] nes Zauderns fo wenig, als fein fünfftiges Vor— 
nehmen errathen. Doch endlich brach er loß, und eröffnete 

20 mir, daß er treffliche Pasporte erhalten, gegen alle Feinde 
der Republique, als ein Frey-Beuter zu agiren, weßwegen 
er jich auch allbereit, durch Zuſchuß anderer Wagehälſe, 
ein extraordinair jchönes Schiff mit allem Yubehör an— 
geichafft hätte, jo daß ihm nichts fehlete, als genungjame 

25 Leute. Wolte id) nun, ſetzte er hinzu, als fein Premieur- 
Lieutenant mit vreijen, jo müjte mid) Bemühen zum 
wenigiten 10. biß 12. Freywillige aufzutreiben, wo mir 
diejes aber nnmöglich jchiene, oder ich etwa keine Luſt 
zu dergleichen Streichen hätte, als die Frey-Beuter vor— 

30 zunehmen gemüfßiget wären, jo wolte er mir zwar bald 
einen Öfficiers-Dienjt auf einem Kriegs-Schiffe jchaffen, 
allein ob es vor mich eben jo profitable ſeyn möchte, 
davon wiſſe er nichts zu jagen. Augenblicklich verficherte 
ich hierauff den Capitain, allen Fleiß anzuwenden, mein 

3 Glück oder Unglück unter und mit ihm zu fuchen, auch 
mit ihm zu leben und zu jterben. Er jchien vergnügt 
über meine Resolution, ich gieng von ihm, und jchaffte 
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=. ‚Seltung anlegten, und diejelbe nach und nad) immer 
willend waren. Die Indianer erzeigten 
F ungemein Dienſtſertig gegen uns, wir gaben ihnen 
von dem unſerigen, was ſie brauchten, und wir entbehren 
5 fonten, hergegen waren jie wiederum fleißig das Feld zu 
bauen, und Mahis, James, Palates, auch Guineijc Korn 
zuu zeugen, welches uns trefflich wohl zu jtatten kam, 
' nächjt dem legten fie ſich auch mehr als fonften, auf die 
ordentliche Haußhaltung und Viehzucht, denn es gab da— 
10 ſelbſt Ochfen, Kühe, Pferde, Schweine, vor allem andern 
aber Ziegen im Uberfluß, fo daß nicht nur wir [69] 
zulängliche Nahrungs-Mittel hatten, ſondern auch unjere 
Lands-Leute auf den benachbarten Inſuln, mit eingejalbenen 
Fleiſche und andern Sachen bejorgen konten. Anbey thaten 
15 wir manchen Stich in die See, und bereicherten und nicht 
allein mit lauter Spanifchen und Frantzöſiſchen Gütern, 
jondern thaten beyden Nationen allen erfinnlicjen Schaden 
und gebranntes Herbeleyd an. 
ch vor meine Perſon, hatte mir einen ziemlichen 
»Schak an Gold, Silber, Perlen, und andern fojtbaren 
Sachen gejammlet, wovon ich das meifte auf der Inſul 
an umterjchiedliche Derter vergrub, wo ich nicht leicht 
befürchten durffte, daß ed ohne meine Anweifung jemand 
finden würde. Ubrigens lebten wir ingefamt jo ver- 
25 gnügt auf der Inſul, daß es, nachdem wir 3. Jahr lang 
darauff zugebracht, das Anjehen hatte, als jehnete ſich 
fein einbiger wieder nad) jeinem Baterlande. 
Nach jo langer Zeit wurde Kundſchafft eingebracht, 
dab die Spanier abermald nit einer veich befadenen 
» Silber-Flotte zurück nach Europa ſeegeln wolten, alſo 
machten wir einen Anſchlag, etwas davon zu erhaſchen, 
en mit zwey der Beſten und wohl ausgerüſteten 
Schiffe, auch der resolutejten Mannſchafft in See, und 
laureten um die Gegend der Caribifchen Inſuln auf die⸗ 
3 jelbe, brauchten anbey alle möglichſte Vorſicht, um nicht 
entdeckt zu werden. Unſere Bemühung war beifalls jo 
wenig al3 jonjten vergebens, indem wir eines Morgens 
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und famen auf Hispaniola, glüdli an Land, Es er- 
reichten auch die Verliebten ihren erwünschten Zwed, indem 
fie etliche 30. junge Weibs-Perſonen zu Schiffe brachten, 
ich aber, der ich hiebey die Arrier-Guarde führete, war 
5 jo unglüdlich, von den nachjeßenden Spaniern einen ges 
fährlichen Schuß in die rechte Seite, und den andern durch 
die lincke Wade zu befommen, wehwegen ich, nebſt nod) 
zweyen der Unſern, von den Spaniern erhajcht, gefangen 
genommen und zu ihrem Gouverneur gebracht wurde. 
10 Ein groſſes Glück war es bey unſerm Unglüd, daß 
uns derſelbe in der erſten furie nicht gleich auffheucken 
ließ, weil er ein verzweifelt hitiger Mann war. Jedoch 
wurden wir nach völlig erlangter Geſundheit wenig beffer, 
ja fajt eben jo ſchlimm als die Türdifchen Sclaven tractiret. 
15 Am allerichlimmften war diejes: daß ich nicht die geringite 
Gelegenheit finden fonte, meinem redlichen Capitain Nach— 
richt von meinem wiewol elenden Leben zu geben, weil 
ich verjichert war, daß er nichts ſparen würde, mid) zu 
befreyen. Nachdem ich aber 3. Jahr in folchen jämmer— 
eo lichen Zuſtande hingebracht, erhielt Zeitung, daß mein 
teblicher Capitain nebſt meinen beiten Freunden die Inſul 
Bonatry, (oder Bon Ayres auch Bon air wie fie andere 
nennen,) verlaffen, [72] und zurüd nach Holland gegangen 
wäre, um jich das rechtmäßige Gouvernement, darüber 
5 nebjt andern Bollmachten auszubitten. Anbey wurde mir 
der jetzige Zuftand auf jelbiger Inſul dermajjen schön 
bejchrieben, daß mein ſehnliches Verlangen, auf folche 
wieder zu fommen, als gank von neuen erwachte, zu— 
mahlen wenn mic, meiner daſelbſt vergrabenen Schähe 
30 erinnerte. Jedoch ich Eonte, ohne meine Werjon und 
Vermögen in die gröjte Gefahr zu ſetzen, nicht erdenden, 
auf was vor Art ich den Gouverneur etwa einen ges 
ſchickten Borjchlag wegen meiner Ranzion thun wolte. 
Mufte alfo noch zwey Jahr als ein Pferdesftnecht im 
3 des Gouverneurs Dienjten bleiben, ehe fich nur der ge— 
tingjte practicable Einfall in meinem Gehirne entjponn, 
wie ich mit guter manier meyne Freyheit erlangen könte. 
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manier bejjer an. Es gejchahe auch, denn ehe wir wieder 
zurück fuhren, nahm fie Gelegenheit, mir mit einer uns 
gemeinen verliebten Mine noch Diejes zu jagen: Wolfgang! 
Wo euch an eurer Freyheit, Glück und Vergnügen etwas 
; gelegen; jo ſcheuet euch nicht, mix von eurem [74] Stande 
und Weſen mähere Nachricht zu geben, und jeyd verjichert, 
daß ich euer Beſtes eilig befördern will und fan, ab- 
fonderlic wo ihr einige Zärtlichfeit und Liebe vor meine 
Perſon heget. Sie wurde bey dem lehtern Worten Feuer— 
10 roth, jahe fich mach ihren Mägdgen um, und jagte noch 
zu mir: Ihr habt die Erlaubnig mir in einem Briefe euer 
ganzes Hertz zu offenbaren, und fünnet denſelben morgen 
meinem Mägdgen geben, jeyd aber redlich und verjchtwiegen. 
Man wird mic, nicht verdenden, daß ich dieſe ſchöne 
15 Gelegenheit meine Freyheit zu erlangen, mit beyden Händen 
ergriff. Donna Salome (jo hieß das Fräufein,) war eine 
wohlgebildete Berjon von 17. big 18. Jahren, und folte 
einen, zwar auch noch jungen, aber einäugigen und ſonſt 
überaus heflichen Spanifchen wohlhabenden Officier hey- 
so rathen, welches ihre eigene Mutter jelbit nicht billigen 
wolte, aber doch von dem eigenfinnigen Gouverneur darzu 
gezwungen wurde, Ich Fönte dieſem nad) eine ziemlich 
weitläufftige Liebes = Gejchicht von derſelben und mir er— 
zehlen, allein es ijt mein Werd nit. Kurtz! Ich schrieb 
3 an die Donna Salome, und machte nich nad) ihrem Wunfche 
jelbjt zum Edelmanne, entdedte meine zu ihr tragende 
hefftige Liebe, und verſprach alles, was fte verlangen könte, 
mo ſie mich in meine Freyheit ſetzen wolte. 
Wir wurden in wenig Tagen des gangen Krahms 
so einig. Ich that ihr einen Eyd, fie an einen jichern Orth, 
und jo bald als möglich, nach Europa zu führen, mic 
mit ihr ordentlich zu verheyrathen, [75] und fie Zeit Yebens 
bor meine rechte Ehe-Gemahlin zu ehren und zu lieben. 
Hergegen verſprach jie mir, nebjt einem Braut-Schatze von 
» 12000. Ducaten ımd andern Kojtbarfeiten, einen fichern 
Franhöſiſchen Schiffer auszumacjen, der und vor gute Bes 
zahlung je ehe je Lieber nacı der Inſul Bon air bringen jolte. 
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jolte mancher vermeinen, ich würde am allereriten nad 
meinen vergrabenen Schäben gelauffen ſeyn, allein ich 
bin warhafftig jo gelaffen gewejen, und habe diejelbe erſt 
8. Tage nad) unjerer Hochzeit gejucht, auch ohnverjehrt 

5 glücklich wieder gefunden, und meiner Liebjte diefelben in 
der Stille gezeiget. Sie erjtaunete darüber, indem fie 
mich nimmermehr jo reich geſchätzt, nunmehro aber merdte, 
daß jie jich an feinen Bettel-Mann verheyrathet habe, 
und deromwegen vollfommen zufrieden war, ohngeacht ich 

10 ihr offenbarete, daß ich fein Edelmann, fondern nur aus 
Bürgerlichen Stande fey. 

Bier Monath nach meiner glüdlichen Wiederkunfit, 
nachdem wir unjere Haufhaltung in vortrefflichen Stand 
gejeßt, hatte ich die Freude, meis 77) nen alten Capitaiu 

15 zu umarmen, welcher eben aus Holland wieder zurücd kam, 
und nicht allein die Confirmation über jeine Gouverneur- 
Charge, jondern auc weit wichtigere Bollmachten, nebſt 
vielen höchſt-nöthigen Dingen, in 3. Schiffen mit brachte. 
Er erzehlete mir, Daß, nach der Verſicherung meines Todes, 

»er aljofort mein zurückgelaſſenes Vermögen durch redfiche 
und theil gegenwärtige Perfonen taxiren laſſen, welches 
ich auf 6. taufend Thlr. wert) belauffen, hiervon habe 
er meinem jüngern Bruder, den er nach Amſterdam zu 
ſich verjchrieben, vor ihm und das andere Gejchwilter 

3 5000. Thlr. gezahlet, ein taujend aber vor fich jelbit zur 
Erbichafft, vor die meinetwegen gehabte Mühe, behalten, 
welche er mir aber nunmehro, da er die Freude hätte, 
mich wieder zu finden, gedoppelt bezahlen wolte; Allein 
ich hatte eine jolche Freude über feine Redlichkeit, daß 

so ich ihm beichwur, hiervon nichts zu gedenden, indem ic), 
weil ich bergnügt wäre, mich reich genug zu ſeyn jchäße, 
und wohl wüſte, daß ihm jelbjt ein noch weit mehreres 
huldig fen. 

Wir lebten nachhero in der jchönften Einträchtigfeit 

3 beyjanımen, Monsieur van der Baar mufte mit 50. Mannen, 
und allerhand ihm zugegebenen nothdürfitigen Sachen, 
eine andere Eleine Inſul bevöldern, ich aber wurde an 
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als in der alten Welt, einige Gemüths-Ruhe finden, und 
meine Schmertzen bey der begrabenen geliebten Urheberin 
derſelben in der Neuen Welt zurück laſſen könte. Dieſes 
mein Vorhaben entdeckte ich dem Capitain, als unſern 

5 Gouverneur, welcher mir nicht allein die hierzu benöthigten 
freymwilligen Leute, fondern auch eins der beften Schiffe, 
mit allen Zubehör verjehen, auszulejen, ohne die aller= 
geringfte Schwierigkeit, vielmehr mit rechten Freuden, 
erlaubte. ed mic injtändig bat, bald wieder zu 

10 fommen, zumahlen, wenn ich meine Meublen und Baar- 
ichafften wohl angelegt Hätte. 

Ich veriprad) alles, was er von mir verlangte, und 
feegelte, nachdem er mich mit vielen wichtigen Commissionen 
und guten Passporten verjehen, im Nahmen des Himmels 

15 von der mir jo lieb gewejenen Inſel nad) Europa zu, 
und fam, ohne bejondere Hinderniß, nach verfloffener 
ordentlicher Zeit glücflich in Amfterdam an. 

Binnen 2. Monathen richtete alle mir aufgetragene 
Commissionen aus, überließ das Schiff am meines Capi- 

% tains Compagnons, und gab ihmen zu verjtehen, daß 
erjtlich in mein Vaterland reifen, und mid) allda resol- 
viren wolte, ob es mwei- 80 ter mein Werd jeyn möchte, 
wieder in See zu gehen oder nicht. Packte nachhero alles 
mein Vermögen auf, und ging nach übel zu meinem 

25 ehemahligen Patrone, der mic) mit gröften Freuden empfing, 
in fein Hauß auf jo lange aufnahm, bi ich einen richtigen 
Schluß gefajjet, wohin mich nunmehro wenden wolte. 
Da mir aber diejer mein Patrou erzehlete, daß fein Sohn, 
mit dem ich ehemals in Grypswalde studivet, nunmehro 

5 vor ein paar Fahren. einen anjehnlichen Dienft in Dantzig 
befommen hätte, machte mich auf die Reiſe, ihn daſelbſt 
zu bejuchen, nachdem ich vorhero meinem Bruder, der ohne 
mich der jüngjte war, schrifftlich zu willen gethan, daß 
er mich in Dantzig antreffen würde. 

E17 Derjelbe nun hatte ſich nicht gejäumet, jondern war 
noch zwey Tage eher als ich bey dem bejchriebenen guten 
Freunde eingetroffen, inden nun ic) auch arrivirte, weiß 
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Schiff, mit jelbigen wolte ih nun eine neue Tour nad) 
Weſt-Indien vornehmen, jo bald mic aber nur auf dem 
[82] aroffen Atlantifchen Meere befand, änderten fie auf 
Einrathen eines Ertz-verruchten Böfewichtd, der ſich Jean 
5 le Grand nennete, und den ich wegen jeined guten Ans 
ſehens und verftellten vechtichaffenen Weſens, zum nächiten 
Commandeur nach mir gemacht hatte, ihre Resolution, 
und zwungen mich, ſie nad) Oſt-Indien zu führen. Ihr 
ungejtümes Wejen ging mir zwar jehr im Kopffe herum, 
10 jedoch ich mufte Hüglich handeln, und mich in Die Zeit 
ichiefen, da aber ihre Boßheit überhand nahm, und von 
einigen die verzweiffelteften und liederlichjten Streiche 
gemacht wurden, fie ic, die Rädels-Führer exemplarijd) 
bejtraffen, jette auch Hiermit, meines Bedünckens, die 
15 übrigen alle in ziemliche Furcht. Immittelſt waren wir 
allbereit die Linie passiret, ald und ein entjeßlicher Sturm 
von der Oſt-Indiſchen Strafje ab> im Gegentheil nach 
| dem Brasilischen Meere hin, wo das Mittägliche America 
| liegt, getrieben hatte. Ich brauchte alle meine Beredſam— 
ed feit dieſen und von dem Glücdgewiejenen Weg zu ver= 
folgen, und verficherte, daß wir in America unjer Conto 
weit bejjer finden würden, als in Oſt-Indien; allein, 
meine Leute wolten faſt alle anfangen zu rebelliren, und 
durchaus meinem Kopffe und Willen nicht folgen, weßwegen 
% ich ihnen auch zum andern mahle nachgab, allein, fie er- 
fuhren es mit Schaden, weil wir in öfftern Stürmen 
bey nahe das Leben und alles verlohren hätten. Endlich 
erholeten wir ung auf einer gewijjen Inſul in etwas, 
und waren allbereit3 den Tropicum capricorni passiret, 
da mir die unruhigiten Köpffe abermahls allerhand ver— 
fluchte [83] Händel auf dem Schiffe machten. Ich wolte 
die ehemalige Schärffe gebrauchen, allein, Jean le Grand trat 
nunmehro öffentlich auf, und ſagte: Es wäre feine Manier, 
Frey Beuter aljo zu tractiven, ich jolte mich moderater 
3 aufführen, oder man würde mir etwas anders weilen. 
Diejes war gemung geredet, mich völlig in Harniſch 
zu jagen, faum koöonte mich enthalten, ihm die Fuchtel 
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ja geſtorben, ehrlich begraben zu werden; allein es halff 
hier nichts als die liebe Gedult und eine chriftliche Hert- 
hafftigfeit, dem Tode getroft entgegen zu gehen, deſſen 
Vorbothen ich in meinem Magen und Gedärme, ja im 
5 gantzen Cörper nach aufgezehrten Proviant und bereits 
2. tägigem Falten deutlich genung jpüren lieſſen. 

Die Hitze der Sonnen vermehrete meine Mattigfeit 
um ein grofjes, wehwegen ich am einen fchattigten Ort 
froch, allwo ein Elares Wafjer mit dem gröften Ungeſtüm 

10 aus dem Felſen heraus gefchoffen Fam, hiermit, und dann 
mit einigen halbverdorreten Kräutern und Wurtzeln, die 
doch jehr [85] ſparſam an dem rings herum gang jteilen 
Felſen anzutreffen waren, fonte ich mich zum Valet- 
Schmaufe auf der Welt noch in etwas erquicen. Doc) 

15 unverjehens hörete die jtarde Waſſer-Fluth auf einmahl 
auf zu braujen, jo, daß in Kurtzen fait fein eintziger 
Waſſer-Tropffen mehr gelauffen fam. Ich wuſte vor 
Vermunderung und Schreden nicht, was ich hierbey ge— 
denden folte, brach aber in folgende wehmiüthige Worte 

»aus: So muß denn, armjeeliger Wolflgang! da der 
Himmel einmahl deinen Untergang zu befchleunigen be— 
ichloffen bat, auch die Natur den ordentlichen Lauff des 
Waſſers hemmen, welches vielleicht an dieſem Orte nie- 
mahls geichehen it, weil die Welt gejtanden hat, ad! 

jo bete denn, und jtirb. Ich fing aljo an, mit weinenden 
Augen, den Himmel um Vergebung meiner Sünden zu 
bitten, und hatte den feſten Vorſatz, in ſolcher heiffen 
Andacht zu verharren, biß mir der Todt die Augen zus 
drückte. 


” Was fan man doch vor ein amdächtiger Menſch 
werden, wenn man exjtlich aller menjchlichen Hülffe be— 
raubt, und von jeinem Gewiſſen überzeugt iſt, daß man 
der . Göttliche Barmhertzigkeit nicht würdig jey? Ad! 
da heiſt es wohl recht: Noth lernet beten. Doc) ich bin 

ein Beuge, daß man die Göttliche Hülffe ſodann 
erſtlich rechtſchaffen erkennen lerne, wenn uns alle Hoff— 
mung auf die menſchliche gändlich entnommen worden. 
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derjelben gewiß recht artig Frauenzimmer antreffen ließ, 
allein er befand, ehe fich diejelben ruinirten, vor rathſam, 
abzufeegeln, da wir denn am 15. Oetobr. den Tropieum 
Capricorni passirten, allwo die Matrosen zwar wieder 

5 eine neue Tauffe anjtelleten, doch nicht jo ſcharffe Lauge 
gebrauchten, alö unter der Linie. 

[90] Wenig Tage hernach fiel ein verbrüßliches 
Wetter ein, und ob es wohl nicht beftändig hinter einander 
her regnete, jo verfinterte doch ein anhaltender gewaltige 

ı9 dicker Nebel faſt die ganke Lufft, und fonten wir um 
Mittags- Zeit die Sonne ſehr jelten und trübe durch die 
Wolden jchinmern ſehen. Wenn uns der Wind jo un— 
gewogen als das Wetter gewefen wäre, hätten wir ums 
des übelften zu befürchten gnugſame Urjach gehabt, doch 

15 dejfen gewöhnliche Wuth blieb in ziemlichen Schranden, 
obgleich der Negen und Nebel biß in die dritte Woche 
anbielt. 

Endlich zertheilte ſich zu unſern allerjeits gröſten 
Vergnügen jo wohl Negen als Nebel, indem jich die Sonne 

» unjern Augen in ihrer jchönften Klarheit, der Himmel 
aber ohne die geringiten Wolden als ein blausgemahltes 
Gewölbe zeigte. Und gewißlich diefe Allmachts-Geſchöpffe 
erwecten in uns dejto gröfjere Verwunderung, weil wir 
auſſer denjelben ſonſt nichts jehen fonten als unſer Schiff, 

3 die offenbare See, und dann und wann einige ſchwimmenden 
Kräuter. Wir befamen zwar einige Tage hernach auch 
verjchiedene Seltjamfeiten, nemlich See-Kühe, See-Kälber 
und See-Cöwen, Delphine, rare Vögel und dergleichen 
zu Gefichte, aber nichts fiel mir mit mehrern Vergnügen 

“im Die Augen, als, da der Capitain Woltlgaug eines Tages 
ſehr frühe mit aufgehender Sonne mir fein Perspectiv 
gab, und jagte: Sehet, mein Sohn! dorten von ferne 
denjenigen Felſen, worauf näcjt GOtt eure zeitliche 
Wohlfahrt gegründet ift. Ic wuſte mid) vor Freuden 

3 jajt nicht zu lafjen, als id) [91] diejen vor meine Perſon 
jo glüclichen Ort nur von ferne erblickte, ohngeacht ich 
nichts wahrnehmen fonte, als einen ungeheuern aufge 
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lichkeit zu zeigen, jondern nur dem curieusen Leſer eine 
deſto bejjere Idee von der ganzen Landichafft zu machen. 
Jedoch ich wende mic ohne weitläufftige Entfchuldigungen 
zu meiner Gejchichts-Erzählung, und gebe dem Geneigten 
5 Lejer zu vernehmen: daß wir fait eine Meilwegs lang 
zwiſchen einer Allee, von den anjehnlichjten und frucht- 
barjten Bäumen, die recht nach der Schnur gejebt waren, 
fortgiengen, welche ſich unten an dem ziemlich hoch er— 
habenen Hügel endigte, worauf des Alberti Schloß ftund. 
10 Doc) etwa 30. Schritte lang vor dem Ausgange der Allee, 
waren die Bäume dermafjen zujammen gezogen, daß fie 
oben ein rechtes Europäiſches Kirchen-Gewölbe formirten, 
und an jtatt der ſchönſten Sommer-Laube dieneten. Unter 
diejed ungemein propre und natürlich koſtbare Werder 
15 hatte jich der alte Greif, Albertus Julius, von jeiner 
ordentlichen Behau⸗ [LOL] jung hevab, ung entgegenbringen 
laffen, denn er fonte damals wegen eines gejchwollenen 
Fuſſes nicht qut fortfommen. Ich erjtaunete über jein 
Ehrwürdiges Anfehen, und venerablen weijjen Bart, der 
»oihm faſt biß auf dem Gürtel herab reichte, zu feinen 
beyden Seiten waren nod) 5. ebenfalls jehr alt jcheinende 
Greiſſe, nebft etlichen andern, die zwar etiwas jünger, doc) 
auch 50. biß 60. Jahr alt ausſahen. Auſſer der Sommer 
Laube aber, auf einem jchönen grünen und mit lauter 
5 Palmen und Latan-Bäumen umjehten Plabe, war eine 
ziemliche Anzahl erwachjener Perjonen und Kinder, alle 
recht reputirlich gekleidet, verſammlet. 
SH wüfte nicht Worte genung zu erjinnen, wenn ich 
die zärtliche Bewillkommung, und das innige Vergnügen 
30 des Albert Julii und der Geinigen voritellen ſolte. 
Mich drückte der ehrliche Alte aus getreuen Serben der— 
majjen feſt an jeine Bruft, daß ich Die Regungen des 
aufrichtigen Geblüts jattjam ſpürte, und eine lange Weile 
in jeinen Armen eingejchlofjen bleiben mujte. Hierauff 
55 jtellete er mich ala ein Kind zwijchen feinen Schooß, und 
lie alle Gegenmwärtigen, jo wol Hein als groß herzu ruffen, 
welche mit Freuden famen und den Bewillkommungs-Kuß 
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Immittelſt hatte Mons. Wolfigang noch vor der 
Abend-Mahlzeit das Schlag-Fah, worinnen die Bibeln 
und andere Bücher waren, aufgemacht, und praesentirte 
dem alten Alberto eine in ſchwargen Sammet eingebundene 

s Bibel, welche aller Orten ſtarck mit Silber beſchlagen, 
und auf dem Schnitt verguldet war. Albertus Küſſete 
dieſel⸗ 106) be, drückte ſie an ſeine Bruſt und vergoß 
häuffige Freuden-Thränen, da er zumal ſahe, daß wir 
noch einen ſo ſtarcken Vorrath an dergleichen und andern 

10 geiſtl. Büchern hatten, auch hörete, daß wir dieſelben bey 
erjterer Zufammenfunfft unter die 9. Julijchen Familien, 
(welche dem ©. Lejer zur Grläuterung diefer Hiftorie, 
auf bejondere, zu Ende diefes Buchs angehefftete Tabellen 
gebracht worden,) austheilen wolten. Nächjt diefem wurden 

15 dem Alberto, und denen Alten, noch viele andere köjtliche 
Sachen eingehändiget, die jo wol zur Zierde als bejonderer 
Bequemlichkeit geveichten, worüber alle insgeſammt eine 
Verwunderungs-volle Dandjagung abitatteten. Folgenden 
Tages als an einem Sonnabend, mujte ich, auf Mons, 

20 Wolfigangs Erjuchen, in einer bequemen Kammer einen 
vollfommenen Krahm, jo wohl von allerhand nüßlichen 
Sachen, als Kindereyen und Spielwerd auslegen, weiln 

er jelbiges unter die Einwohner der Inſul vom Gröjten 
bih zum Kleineſten auszutheifen willen® war. Mons. 

5 Wolffgaug aber, ließ indejjen die übrigen Dinge, als 
Vietualien, Instrumenta, Tücher, Leinwand, Kleyder— 
Geräthe und dergleichen, an jolche Orte verichaffen, wo 
ein jedes vor der Verderbung jicher ſeyn fonte. 

Der hierauf einbrechende 25. Sonntag post Trin. 

so wurde früh Morgens bey Aufgang der Sonnen, denen 
Insulanern zur Andächtigen Sabbat = Feyer, durch 
2. Canonen-Schüfje angefündiget. Da ſich nun diejelben 
2. Stunden hernach ingefjammt unter der Albertus-Burg, 
auf dem mit Bäumen umjeßten grünen Platze verjanmlet 

35 bat=|107]ten, fieng Herr M. Schmeltzer den Gottesdienſt 
umter freyen Himmel an, und Predigte über. das ordent- 
liche Sonntags-Evangelium, vom Greuel der Verwüſtung, 

Litteraturdenkmale. 102, 6 
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jüngern ſchiene, war diefen Abend abjonderlich wohl aufs 
geräumt, und ließ jicy aus dem Freuden = Becher unjern 
Canari-Seet hertzlich wohl ſchmecken, doc 
jo bald er deſſen Kräffte nur im etwas zu fpüren begumte, 
 brad) er jo wohl als wir ab, und jagte: Meine Kinder, 
nunmehro hat mich ber Höchfte bey nahe alles erleben 
faffen, was ich auf diefer Welt in zeitlichen Dingen ge— 
wünſchet, da aber merde, daß ich noch bey ziemlichen 
Kräfften bin, habe mir vorgenommen die übrige Zeit 
10 meines Leben! mit jolhen Verrichtungen hin zu bringen, 
die meinen Nachkommen zum zeitlichen und ewigen Bejten 
gereichen, diefe Inſul aber in den beglückteſten Zuſtand 
ſetzen können. 
Demnach bin ich geſonnen, in dieſem meinem kleinen 
15 Reiche eine General-Visitation zu halten, und, jo GOTT 
will, morgenden Tag damit den Anfang zu machen, 
Monsieur Wolffgaug wird [109] nebjt allen neu ange= 
fommenen, mir die Gefälligfeit erzeigen und mit reifen, 
Wir wollen alle Tage eine Wohnitatt von meinen Ab- 
20 ſtammlingen vornehmen, und ihren jetzigen Zuſtand wol 
erwegen, ein jeder mag ſein Bedencken von Verbeſſerung 
dieſer und jener Sachen aufzeichnen, und hernach auf mein 
Bitten an mich liefern, damit wir ingeſammt darüber 
rathſchlagen können. Wir werden in 9. aufs längſte in 
35 14. Tagen damit fertig ſeyn, und hernach mit deſto beſſern 
Veritande die Hände an das Werd unjerer geiitlichen und 
feiblichen Wohlfahrt legen. Nach unjerer Zurückkunfft 
aber, will ich alle Abend nach der Mahlzeit ein Stück 
bon meiner Lebens-Geſchicht zu erzehlen Zeit anwenden, 
so hierauf Beth-Stunde halten, und mich zur Ruhe legen. 
Monsieur Wolfgang nahm diejen Vorjchlag jo wol 
als wir mit gröften Vergnügen an, wie denn aucd) gleich 
folgenden Morgen mit aufgehender Sonne, nad) gehaltener 
Morgen-Gebets-Stunde, Anjtalt zum Reifen gemacht wurde. 
35 Albertus, Herr M. Schmeltzer, Mons. Wolffgang und ich, 
ſaſſen beyjammen auf einem artigen Wagen, welcher von 
4. Zahm gemachten Hirjchen gezogen wurden, ujere übrige 
6* 
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GOTT ungetreu werden wolte, ſo wurde ihm unter dem 
Vorwande, als ob er, in ſeinen Briefen an den Fürſten, 
den respect gegen andere Potentaten beyſeit geſetzt, der 
Kopf gang heimlicher und deſto mehr unfchuldiger Weije vor 

5 die Füſſe gelegt, mithin meine Mutter zu einer armen Wittbe, 
2. Kinder aber zu elenden Wäyjen gemacht. ch gieng 
dazumal in mein jechites, mein Bruder Johann Balthasar 
aber, in fein vierdtes Jahr, weiln wir aber unjern Vater, 
der bejtändig bey dem Pringen in Campagne gemwejen, 

10 ohnedem jehr wenig zu Haufe gejehen hatten, jo war unjer 
Leydweſen, damaliger Kindheit nach, nicht aljo bejchaffen, 
als es der jämmerlich jtarde Berluft, den wir nachhero 
erjtlich empfinden lerneten, erforderte, ob jchon unjere 
Mutter ihre Wangen Tag und Nacht mit Thränen benebte, 

15 Meines Vaters Principal, welcher wol wuſte, daß 
mein Vater ein jchlechte$ Vermögen würde hinterlaſſen 
haben, jchiete zwar an meine Mutter 800. Thlr. rück— 
ſtändige Bejoldung, nebjt der Verficherung feiner bejtän- 
digen Gnade, allein das Kriegs = Feuer gerieth in volle 

20 Flammen, der Wohlthätige Fürſt wurde weit von uns 
getrieben, der Todt raubte die Mutter, der Feind das 
übrige blutwenige Vermögen, alle Freunde waren zer— 
ftreuet, aljo wujten ich und mein Bruder jonjt fein ander 
Mittel, ald den Bettel-Stab zu ergreiffen. 

25 [112] Wir muſten aljo bey nahe anderthalb Jahr, 
dad Brod vor den Thüren juchen, von einem Dorffe und 
Stadt zur andern wandern, und leblich fait gantz ohne 
Kleider einher gehen, bi wir ohmweit Naumburg auf ein 
Dorf famen, allwo ſich die Prieſter-Frau über ung er= 

so barmete, ihren Kindern die alten Kleider vom Leibe zog, 
und ums damit bekleidete, ehe jie noch gefragt, woher, 
und wei Standes wir wären. Der Briefter kam darzu, 
lobte jeiner Frauen Mitleyden und redliche Wohlthaten, 

Lt aber, auf fein Befragen von mir, zulänglichen 
35 Bericht wegen unjers Herfommens, weil ich dazumal jchon 
v alt war, und die betrübte Historie bon meinen 

jiemlich gut zu exzehlen wuſte. 
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zeit das meiſte leiden muſte, ohngeacht ich mich ſo wohl 
gegen ſie als andere auf alle erſinnliche Art demüthigte. 
Der Informator, welcher es jo hertzlich wohl mit mir 
meinete, mufte fort, an deſſen Stelle aber jchaffte die 
5 regierende Domina einen ihr befjer anjtändigen Studenten 
herbey. Diefer gute Menſch war faum zwey [114] 
Wochen da, als wir Schüler merdten, daß er im Latei— 
niſchen, Griechiſchen, Hiſtoriſchen, Geographifchen und ans 
dern Wiſſenſchafften wicht um ein Haar beſſer bejchlagen 
ı0 war, als die, jo von ihm lernen jolten, derowegen Elappte 
der Respect, welchen er doch im höchſten Grade verlangte, 
gar schlecht. Ohngeacht aber der gute Herr Praeceptor 
uns feinen Autorem bor=exponiren fonte; jo mochte er 
doc; der Frau Amtmännin des Ovidii Libr. de arte 
is amandi defto befjer zu erflären wijjen, indem beyde die 
Privat-Stunden dermafjen öffentlich) zu halten pflegten, 
daß ihre freye Aufführung dem Amtmanne endlich jelbft 
Verdacht erwecken muſte. 
Der gute Mann erwehlete demnach mich zu ſeinem 
20 Vertrauten, nahm eine verſtellete Reiſe vor, kam aber in 
der Nacht wieder zurück unter das Kammer-Fenſter, wo 
„der Informator nebſt ſeinen Schülern zu jchlaffen pflegte. 
Dieſer verliebte Venus-Professor ſtund nach Mitternacht 
auf, der Frau Amtmännin eine Visite zu geben. ch, 
3 der, ihm zu belaufchen, noch fein Auge zugethan hatte, 
war Der verbothenen Zuſammenkunfft faum  verfichert, 
als “ dem, unter dem Fenster jtehenden Amtmanne das 
Beichen mit Huften und SHimunterwerffung 
meiner Schlaff⸗Mütze gab, welcher hierauf nicht gefackelt, 
0 jondern ſich in aller Stille ins Hauß herein practiciret, 
Licht angejchlagen, und die beyden verliebten Seelen, ic 
weiß nicht in was vor positur, ertappet hatte, 
Es war ein erbärmlicd; Geſchrey in der Frauen 
— N da faſt alles Hauß-Geſinde herzu [115] 
fan, Doc; da meine Mit-Schüler, wie die Rapen, 
, Wille ich mich auch nicht melden, konte aber 
nicht unterlaſſen, durd) das Schlüſſel-Loch zu gucken, 
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ich fand keine Urſache, den unvorſichtigen Tauſch zu be— 
reuen, weil ic; in des Praeceptors Hoſen bey nahe 6. 
Thlr. Silber-Geld, und über diejes einen Beutel mit 30. 
spec, Ducaten fand, Demnach Elagte ich bey meiner 
5 plöglichen Flucht weiter nichts, als daß mir nicht erlaubt 
| gewejen, von dem ehrlichen Amtmanne, der an mir als 
ein treuer Water gehandelt, mündlich dancbarn Abfchied 
zu nehmen. Doch ich that es jchrifftlich deſto nachdrück— 
licher, entjchuldigte mein Verſehen wegen der vertaufchten 
| 10 Hoſen auf$ bejte, kauffte mir in Braunjchweig die nöthigjten 
Sachen ein, dung mich auf die gejchwinde Volt, und fuhr 
nad; Bremen, allwo ich von der bejchwerlichen und un— 
gewöhnlich weiten Reiſe ſattſam auszjuruhen willens hatte. 
Warum ich nach Bremen gereifet war? wuſte ich 
15 mir jelbjt nicht zu jagen. Auſſer dem, daß es die [117] 
erjte fortgehende Poſt war, die mir in Braumjchiveig 
aufitieß, und Die ic) nur deimegen nahm, um weit genung 
hinweg zu fommen, es mochte auc) jeyn wo e& hin molte. 
Ih ſchätzte mich in meinen Gedanden wei reicher als 
eo den grofjen Mogol, ließ derowegen meinem Leibe an 
guten Speifen und Getrände nichts mangeln, jchaffte mir 
ein ziemlich wohl conditionirtes Kleid, nebjt guter Wäſche 
und andern Zubehör an, behielt aber doch noch etliche 
40. Thlr. Zehrungs-Geld im Sacke, wovon id) mir fo 
25 lange zu zehren getrauete, biß mir das Glück wicder eine 
Gelegenheit zur Ruhe zeigte, denn ich wujte mid) ſelbſt 
nicht zu resolviren, was ich in Zufunfft vor eine Pro- 
fession oder Lebens-Art erwehlen wolte, da wegen der 
annoch lichterloh brennenden Sirieges-Flamme eine ver- 
so drüßliche Zeit in der Welt war, zumahlen vor einen, 
bon allen Menſchen verlafjenen, jungen Purſchen, der 
erjtlich in fein 17 des Jahr ging, und am Soldatensleben 

den greulichiten Eckel hatte. 
Eined Tages ging ich zum Zeitvertreibe vor Die 
Stadt jpaßieren, und gerieth unter 4. anjehnliche junge 
Leute, welche, vermuthlich in Betracht meiner guten Klei— 
dung, zierlicher Kraufen und Hoſen-Bänder, auch wohl 
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Alſo war derjenige Schag, den ich unverhofft ge- 
funden, auch unverhofft wieder verjchwunden, indem ich 
aufjer den angejchafften Sachen, die in meinem Quartiere 
lagen, nicht einen blutigen Heller mehr im Beutel hatte. 

5 Ich blieb zwar noch einige Stunden bey dem Wein— 
ichenden jigen, und hoffte auf dev Herrn Sauff-Brüder 
feöliche Wiederfunfft, allein, mein Warten war vergebens, 
und da der Wirth gehöret, daß ich fein Geld mehr zu 
verjauffen hatte, gab er mir noch darzu jcheele Gefichter, 

10 weßwegen ich mich eben zum Hinweggehen bereiten wolte, 
als ein anſehnlicher Cavalier in die Stube trat, und ein 
Glaß Wein forderte. Er jagte mit einer freumdlichen 
Mine, doch jchlecht deutſchen Worten zu mir: Mein 
Freund, gehet meinetiwegen nicht hinweg, denn ich fiße 

15 nicht gern allein, jondern jpreche lieber mit Leuten. Mein 
Herr! gab ich zur Antwort, id; werde an Diejem mir 
unglücjeligen Orte nicht länger bleiben fünnen, denn man 
hat mich gejtern Abend allhier verführet, einen Rauſch 
zu trinden, nachdem ich nun darüber eingejchlaffen, it 

20 mir alles mein Geld, jo ich bey mir gehabt, geitohlen 
worden. Bleibet hier, mwiederredete er, ich will vor euch 
bezahlen, doc; erweijet mir den Gefallen, und erzehlet 
umftändlicher, was euch begegnet it. Weiln ich mun 
einen ſtarcken Durjt verjpürete, ließ ich mic) nicht zweymahl 

35 nöthigen, fondern blieb da, und erzehlete dem Gavalier 
meine gantze Lebens-Geſchicht von [120] Jugend an, biß 
auf jelbige Stunde. Er bezeigte ſich ungemein vergnügt 
dabey, und belachte nichts mehr als des Praeceptors 
Liebes⸗-Arantüre, nebjt dem wohlgetroffenen Hojen-Taufche. 

Mein und Confect ließ er gemung bringen, da er aber 
merete, daß ich nicht viel trinden wolte, weiln in dem 
geitrigen Rauſche eine Haare gefunden, welche mir alle 
die andern auf dem Kopffe verwirret, ja mein ganbes 
Gemüthe in tieffe Trauer gejebt hatte, ſprach er: Mein 

3 Freund! habt ihr Luft in meine Dienjte zu treten, jo 
will ich euch jährlih 30. Ducaten Geld, gute Kleidung, 
auch Eſſen und Trinden zur Gnüge geben, nebjt der 
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nicht anders vermeynte, als, ich ſey meines Herrn junges 
Ehe-Weib. Zu feiner und meiner Aufwartung aber, hatte 
er zwey Englische Mägdgen und 4. Laqueyen angenommen, 
welche uns beyde nach Herkend Luft bedieneten. 

5 Nachdem ich nun binnen etlichen Wochen aus dem 
Grunde gelernet hatte, die Perfon eines Frauenzimmers 
zu fpielen, jagte mein Herr eines Tages zu mir: Liebfter 
Julius, ich werde euch morgen= [122] den Nachmittag, 
unter dem Titul meine Eheweibes, in eine gewijje Ge— 

to jellfchafft führen, ich bitte euch jehr, studiret mit allem 
Fleiß darauf, wie ihr mir alle behörige Liebfofungen 
machen wollet, denn mein gantes Glück beruhet auf der 
Comoedie, die ich ibo zu jpielen genöthiget bin, nehmet 
einmahl die Gejtalt eurer Amtmanns = Frau an und 

15 earressiret mich aljo, wie jene ihren Mann vor den 
Leuten, den Praeceptor aber mit verjtohlenen Blicken 
earressiret hat. Seyd nochmahls verjichert, daß an diejer 
lächerlich-jheinenden Sache mein gantzes Glüde und Ver— 
gnügen hafftet, welches alles ich euch redlich mit geniefjen 

0 laſſen will, fo bald nur unjere Sachen zu Stande gebracht 
find. Ich wolte euch zwar von Herben gern das gantze 
Geheimniß offenbaren, allein verzeihet mir, daß es biß 
auf eine andere Zeit veripare, weil mein Kopff itzo gar 
zu unruhig ift. Machet aber eure Dinge zu unſerer 

35 beyder Vergnügen morgendes Tages mur gut. 

Ich brachte, die gange hierauf folgende Nacht mit 
lauter Gedanken zu, um zu errathen, was doch immer— 
mehr mein Herr mit dergleichen Poſſen ausrichten wolte; 
doch weil ich den Endzweck zu erlinnen, unvermögend 

30 wor, ihm aber verfprochen hatte, allen möglichiten Fleiß 
anzumenden, nach feinem Gefallen zu leben, machte jich 
mein Gemüthe endlich den geringiten Nummer aus der 
Sache, und ich jchlieff gantz geruhig ein. 

Folgendes Tages, nachdem id) fait den ganken Vor— 

55 mittag umter den Händen zweyer alter Weiber, Die mic) 

‚auf Engelländijche Art anklei⸗ [123] deten, zugebracht 

wurden mein Herr und ic) auf einen neu-modijchen 
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n, nicht allein hefftige Kopff = Schmergen vor— 
— seen auch. ihren Eltern ins Geficht gejagt: 
Sie fünne den van Leuven unmöglich vor Augen. jehen, 
fondern bäte, man möchte jich nur, binnen der Zeit, um 

5 fie unbefitmmert laſſen, weil ſie, ſo lange die Luſt währete, 
bey ihrer Baaſe in der Stille verbleiben wolte, welches 
ihr denn endlich zugeſtanden wurde. 

Wie wir hingegen auf dem Vorwerge unſere Zeit 
hingebracht, ingleichen wie wir allen Leuten unſere Ver— 
io bündniß glaubend gemacht, auch daß ich mit meinem 
Herrn, welcher alle ſeine Dinge ſchon vorhero in Ord— 
nung gebracht, ohne allen Verdacht abreiſete, und beyde 
glücklich bey dem vor Calais wartenden Oſt-Indien-Fahrer 
anlangeten, dieſes habe allbereit erwehnet; derowegen will 

15 nur noch mit wenigen melden, daß Mons. Anton Plürs, 
gleid) Abend: am 25. May, jeine Schweiter Concordiam, 
mit guten Vorbewujt ihrer Baaſe und anderer 4. Be- 
freundten, entführet ımd in Manns = $tleidern glücklich 
aus dem Lande gebracht hatte. Die guten Freunde jtunden 

20 war in den Gedanden, als [133] folte Concordia nad 
Antiverpen geführet werden, allein es befand ſich ganß 
ander®, denn van Leuven, Anton und Concordia, hatten 
eine weit genauere Abrede mit einander genommen. Was 
man nach der Zeit in London und Antwerpen von uns 

35 gedacht und geredet hat, fan ich zwar wol Muthmaſſen, 
aber nicht eigentlich erzehlen. Jedoch da mir bey den 
Canarijchen Inſuln, und den Inſuln des grünen Vor— 

Gebürges glüdlich vorbey passiret waren, aljo feine jo 
heftige Furcht mehr vor den Spanischen Krieges-Schiffen 

3 hegen durfften, befümmerten fich unfere erfreuten Herken 
weiter um nichts, waren Luſtig und guter Dinge, und 
hofften in Ceylon den Haafen unjeres völligen Vergnü— 
gens zu finden. | 

Allein, meine Lieben! jagte hier Albertus Julius, 

5 es iſt nunmehro Zeit auf dieſes mal abzubrechen, dero— 
wegen wollen wir beten, zu Bette gehen, und jo GOTT 
will, Morgen die Einwohner in Davids-Raum beiuhen. 
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mäßige Stücken gepflantt, und dabey ein artiges Schilder- 
Häufßgen auf ein paar [135] Perſonen in den Felſen 
gehauen, da man ebenfall® Feuer halten, und gant wol 
auch im Winter Darinnen bleiben fonte, Nächſt dieſen 
5 eine ordentliche Zug-Brücke nach der verborgenen Treppe 
zu, von welcher man herab nach der Sand - Band und 
See jteigen fonte, und jelbiger zur Seiten zwey vor— 
treffliche Kloben und Winden, vermittelſt welcher man in 
einem Tage mehr als 1000. Gentner Waaren aufs und 
ıo nieder lajjen konte, Der angenehme prospect auf die 
Sand-Band, in die offenbare See, und dann Linder Hand 
in die jchöne Bucht, welcher aber einen jehr gefährlichen 
Eingang hatte, war gang ungemein, aufjer dem, daß man 
allhier auch die gantze Inſul, als unſer fleines Paradieß, 
is völlig überſehen konte. 

Nachdem wir über eine gute Stunde auf ſolcher Höhe 
verweilet, und glücklich wieder herunter kommen waren, 
ließ ſich unſer Altvater, nebſt Herr M. Schmeltzern, 
bey einer Kreiſſenden Frau antreffen, ſelbige kam bald 

20 darauff mit einer jungen Tochter nieder, und verrichtete 
Öerr Mag. Schmeltzer allhier jo gleic) jeinen erjten Tauff 
Actum, worbey Mons. Wolfigang, ic; und die nechite 
Nachbarin Tauff-Pathen abgaben, (jelbiges junge Töchter- 
fein, welches das erite Kind war, jo auf Diefer Inſul 

3 Durch Priefters Hand getaufft worden, und die Nahmen 
Eberhardina Maria empfteng, iſt auf der unteriten Linie 
der IX. Genealogijchen Tabelle mit NB. *,* bezeichnet.) 
Wir wurden hierauff von dem Sindtauffen = Vater mit 
Wein, weiſſem Brodte, und wohljchmedenden Früchten 

30 tracti= [135] vet, reijeten aljo gegen die Zeit des Unter- 
gangs der Sonnen vergnügt zurüd auf Alberts-Burg. 

Herr Mag. Schmeltzer war jehr erfreuet, daß er 
jelbiges Tages ein Stüd heilige Arbeit gefunden hatte, 
der Altvater vergnügte jich herglich über dieje bejondere 

35 Gnade GOTTES. Mons, Wolfigang aber jchiete vor 
mich umd ſich, noch jelbigen Abend unjerer Keinen Pathe 
zum Gejchende 12. Elen feine Leinewand, 4. Elen Cattun, 
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unſerm deſto gröſſern Elende, mit dem Sturm-Winden, 
und kurtz zu ſagen, es hatte das Anjehen, als ob alle 
Feinde und Verfolger der See-Fahrenden unfern Unter- 


gang auf Die eriheäichfte eb. zu befördern bectofen 


5 hätten 
Man fagt jenft: Je länger das Unglück und wider— 
wärtige Schickſal anhalte, je beſſer man jich darein ſchicken 
ferne, jedoch daß dieſes damals bey uns eingetroffen, fan 
ich mich nicht im geringjten erinnern. Im Gegentheil 
ıo muß befennen, daß unjere Hertzhafftigkeit, nachdem wir 
2. Nachte und dritthalben Tag in folcher Angit zugebract, 
vol> [138] lends gänglich zerfloß, weil die mit Donner 
und Blib abermals hereinbrechende Nacht, jchlechten Troft 
und Hoffnung verfprach. Concordia und ich waren ver— 
1 muthlich die allerelendeiten unter allen, indem wir wäh— 
renden Sturms nicht allein feinen Augenblick gejchlaffen 
hatten, jondern auch dermafjen matt und taumelnd ge— 
macht waren, daß wir den Kopf gantz und gar nicht mehr 
in die Höhe halten fonten, und fajt das Eingeweyde aus 
so dem Leibe brechen mujten. Mons. de Leuven und Anton 
Plüärs fonten von der höchſt jauren, und letzlich doch ver— 
geblichen Arbeit auf dem Schiffe, faum jo viel abbrechen, 
da fie uns zuweilen auf eine Minute bejuchten, wiewol 
auch ohnedem nichts vermögend war, uns einige Linderung, 
3 zu verichaffen, als etliche Stunden Ruhe. Wir höreten 
auf dem Schiffe, jo offt der Sturm nur eim wenig inne 
hielt, ein graufames Lermen, fehreten uns aber an nicht® 
mehr, weil ſich unjere Sinnen jchon bereitet hatten, das 
jämmerliche Ende unjeres Lebens mit Gedult abzuwarten. 
Da aber die erbärmlicen Worte ausgeruffen wurden: 
GOTT jey und gnädig, mun find wir alle des Todes, 
vergieng jo wol mir als der Concordia der Verftand 
ſolchergeſtalt, daß wir als Ohnmächtige da lagen. Doch 
habe ich in meiner Schwachheit noch ſo viel verſpüret, 
3 daß das Schiff berntuthlid) an einen harten Feljen zer- 
jcheiterte, indem «3 ein graufames Krachen und Brajjeln 
verurjachte, das Hintertheil aber, worinnen wir lagen, 


nn A ——— 





Ve — 
Die Inſel Felfenburg. 107 


mich jo jtard als ein Löwe zu ſeyn. Meine erite Frage 
war nad) unjern übrigen Reiſe-Gefährten, weil ich, außer 
und vier borerwehnten, noch niemand mehr ſahe. Muſte 
aber mit gröften Leydweſen anhören, daß fie vermuthlic) 

5 ingejammt würden ertrunden jeyn, wenn fie GOtt nicht 
auf jo wunderbare Art als uns, errettet hätte. Demu 
bor Menjchlihen Augen war es vergeblid, an eines 
eingigen Rettung zu gedenden, weiln die Zerſcheiterung 
des Schiffs noch vor Mitternacht gejchehen, der Sturm 
10 fich eritlih 2. Stunden vor Aufgang der Sonnen gelegt 
hatte, daS Hintertheil des Schiffs aber, worauff wir 4. 
Perſonen allein geblieben, mit aller Gewalt auf dieje 
Sand-Banck getrieben war. Ich beflagte jonderlich den 
ehrlichen Mons. Anton Plürs, der ſich bey uns nicht 
15 jicher zu ſeyn geichäßt, ſondern nebſt allzuvielen andern 
Menjchen, einen leichten Nachen erwehlt, doch mit allen 
diefen fein Begräbnif in der Tiefe gefunden. Sonſten 
berichtete Mons. van Leuven, daß er jo wol mic, als 
die Concordiam, mit gröjter Müh auf die Sand-Banıf 
0 getragen, weil ihm der eigenjinnige und Verzweiffelungs- 
volle Capitain nicht die geringite Handreichung thun wollen, 
[141] Diejer wunderlie Capitain Lemelie ſaß 

dorten bon ferne, mit unterſtützten Haupte, und au jtatt, 
daß er dem Allmächtigen vor die Friftung feines Lebens 
85 danden jolte, fuhren lauter jchändliche gottloje Flüche 
wider das ihm jo feindjeelige Verhängniß aus feinem 
ruchlojen Munde, wolte jich auch mit nichts tröſten laſſen, 
weiln er nunmehro, jo wol jeine Ehre, als gantzes Ver— 
mögen verlohren zu haben, vorgab, Mons. de Leuven 
so und ich verliejjen den närriichen Kopf, wünschten daß er 
ſich eines Befjern befinnen möchte, und giengen zur Con- 
cordia, welche ihr Ehe-Mann in viele von der Sonne er— 
mwärmte Tücher und Kleider eingehüllt hatte, Allein wir 
fanden jie dem ohngeacht, im jehr jchlechten Zuſtande, 
35 weil jie ſich bi dieſe Stunde noc nicht erwärmen, auch 
weder Speife noch Getrände bey jich behalten fonte, ſon— 
dern vom ſtarcken Froſte bejtändig mit den Zähnen Elapperte. 
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fallen, und forderte, nachdem ſie gegen Morgen erwacht 
war, einen Trunck friſch Waſſer, allein weil ihr ſolches 
zu verjchaffen unmöglich, beredete Mons. van Leuven 
diejelbe, ein wenig Wein zu trinden, jie nahm denfelben, 
5 weil er jehr Srijch war, [143] begierig zu fich, befand 
ji) aber in kurtzen fehr übel drauff, majjen jie wie eine 
Kohle glüete, und ihr, ihrem jagen nad, der Wein das 
Herge abbrennen wolte. Ihr Ehe-Herr machte ihr die 
gröiten Liebfojungen, allein fie jchien fic) wenig darum 
10 zu befümmern, und fieng unverhofft aljo zu veden an: 
Carl Frantz gehet mir aus den Augen, damit ich ruhig 
iterben fan, die übermäßige Liebe zu euch hat mich ans 
getrieben das 4te Gebot zu übertreten, und meine Eltern 
biß in den Tod zu betrüben, es it eine gerechte Strafe 
125 des Himmels, daß ich, auf dieſer elenden Stelle, mit 
meinen Leben davor büfjen muß. GOTT jey meiner 
und eurer Seele gnädig. 
Kein Donnerjchlag hätte Mons. van Leuven erjchred= 
licher in die Ohren jehmettern können, als diefe Centner 
a schweren Worte. Er fonte nicht? darauff antworten, 
jtund aber in vollfommener Verzweiffelung auf, lieff nach 
dem Meere zu, und hätte fich gant gewiß erjäufft, wenn 
ich ihm nicht nachgelauffen, und durch die Fräfftigiten Reden 
die mir GOTTES Geijt eingab, damals jein Leib und 
25 Seele gerettet hätte. 
Sp bald er wieder zurück auf die trodene Sand» 
Band gebracht war, legte ich ihm nur dieſe Frage vor: 
Ob er denn fein Leben, welches ihm GOTT unter jo 
vielen wunderbarer Weije erhalten, nunmehro aus liber- 
0 eilung dem Teufel, jamt jeiner Seele hingeben wolte? 
Hierzu ſetzte ich noch, daß Concordia wegen übermäßiger 
Hitze nicht alle Worte jo geſchickt, wie jonften, vorbringen 
fönte, auch vielleicht in wenig Stunden gang anders re 
[144] den würde u. j. w. Worauff er ji) denn aud) 
35 eines andern bejonn, und mir hoch und theur zuſchwur, 
ſich mit chriftl. Gedult in alles zu geben, was der Himmel 
über ihn verhängen wolle. Er bat mic) anbey,, alleine 
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Damald war ich ein unfchuldiger, aber doc im ber 
—— recht glücklicher Prophete. Denn 2. Stunden 
nach dem Mittage wachte Concordia von ſich ſelbſt auf, 
forderte ein klein wenig Wein, und fragte zugleich, mo 
sihr Carl Frantz wäre? Selbiger trat Augenblicklich 
hervor, und Küſſete diefelbe Eniend mit thränenden Augen. 
Sie trodnete feine Thränen mit ihrem Halß-Tuche ab, 
und ſprach mit frijcher Stimme: Weinet nicht mein Schab, 
denn ich befinde mich io weit Beſſer, GOTT wird weiter 
io helffen. 

Sch hatte, binnen der Zeit in zweyen Töpffen Thee 
gefocht, weiln aber feine Schaalen vorhanden waren, 
reichte ich ihr ſelbigen Trand, an statt des gefoderten 
Weins, in dem Wein-Becher hin. Ihr lechzendes Herte 

15 fand ein beſonderes Yabjal daran, Mons. van Leuven 
aber und ich, ſchmau⸗ [146] jeten aus dem einen irrdenen 
Topffe auch mit, und wuſten jaft vor Freuden nicht was 
wir thun folten, da wir die halb tod gewejene Concordia 
nunmehro wiederum aufjer Gefahr halten, und bey vull- 

20 fommenen Berjtande ſehen konten. 

Lemelie hatte jich binnen der Zeit durch das Wafjer 
auf das zerbrochene Schiff gemacht, wir hofften zwar er 
würde vor Abends wiederum zurüd kommen, jahen und 
höreten aber nichts von ihm, weßwegen Mons. van Leuven 

5 Willen® war hin zu baden, nad; demjelben zu jehen, und 
etwas Holt mit zu bringen, da aber ich verjicherte, daß 
wir auf dieſe Nacht noch Holy zur Gnüge hätten, ließ 

h er3 bleiben, und wartete feine Concordia mit den treff— 
fichiten Liebfofungen ab, biß fie abermals einjchlieff, worauff 
so wir und beredeten, wechſels-weiſe bey derjelben zu wachen. 

Selbige Nacht wurde jchon weit vergnügter als die 
vorige hingebracht, mit aufgehender Sonne aber wurde 
ich geiwahr, daß die See allerhand Packen und Küſten 
auf die nah gelegenen Sand-Bände, und an das grofie 

35 Felſen⸗Ufer, auch an unſere Sand-Banck ebenfalls, nebſt 

iedenen Waaren, einen mittelmäßigen Nachen ges 
ipielet hatte. Diefes kleine Fahr-Zeug hieß wohl recht 
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der Nachen ausgepackt war, fuhren wir eilig wieder zurück, 
um unjere foftbarejte Waare, nemlich die Concordia dahin 
zu führen, wie wol vor rathjam befunden wurde, zugleich 
noch eine Laſt von den nothdürfftigiten Sachen aus dem 
st 5 Schiffe mit zu nehmen. Dieſe andere Farth gieng nicht 
weniger glücklich von jtatten, derowegen wurde am Felſen 
eine bequeme Klufft ausgefucht, darinnen auch zur Zeit 
des Negend wol 6. Perjonen oberwart3 bedeckt, gank 
geräumlich jisen fonten. Allhier muſte Concordia bey 
() weinem kleinen euer jiten bleiben, wir aber thaten noch 
2. Fahrten, und holeten immer jo viel, als auf dem 
Nachen fortzubringen war, herüber. Bey der 5ten La— 
dung aber, welche gant gegen Abend gethan wurde, er— 
munterte jich Lemelie erjtlich, und machte grojje Augen, 
1» da er viele Sachen und fonderlich die Victualien mangeln, 
uns aber annoch in völliger Arbeit, auszuräumen jahe. 
Er fragte was das bedeuten jolte? warum wir uns ſolcher 
Sachen bemächtigten, die doch nicht allein unfer wären, 
und ob wir etwa als See-Räuber agiren wolten? Be— 
» fahl auch dieſe Werwegenheit einzuftellen, oder er wolle 
uns etwas ander weifen. Monsieur Lemelie, verjaßte 
van Leuven hierauf, ich fan nicht anders glauben, als 
daß ihr euren Verjtand verlohren haben müjjet, weil ihr 
euch weder unſeres guten Raths noch würdlicher Hülffe 
3 bedienen wollet. Allein ich bitte euch jehr, höret auf zu 
brutalisiren, denn die Zeiten haben jich leyder! verändert, 
euer Comman- |149] do ift zum Ende, es gilt unter und 
dreyen einer jo viel als der andere, die meijten Stimmen 
gelten, die Vietualien und andern Sachen find gemein- 
so jchafftlich, will der Ite nicht was 2. haben wollen, jo 
mag er elemdiglich erepiven. Schweiget mir auch ja von 
See = Räubern ftille, fonjten werde mich genöthiget jehen 
zu zeigen, daß ich ein Cavalier bin, der das Hertze 
hat euch das Maul zu wijchen. Lemelie wolte über 
ss dieſe Reden rajend werden, und Augenblicklich vom Leder 
ziehen, doch van Leuven ließ ihn hierzu nicht kommen, 
jondern riß den Großprahler als ein Kind zu Boden, 
Litteraturdenkmale. 1021. 8 
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= a hindurch jegen wolten; allein, hier hätte das 
meine Sprichwort: Eilen thut fein gut, bejjer beobachtet 
—— ſollen; denn als wir mitten in den Strohm kamen, 
und auſſer zweyen kleinen Rudern nichts hatten, womit 
5 wir uns helffen konten, führete die Schnelligkeit deſſelben 
den Nachen mit unſerer gröſten Lebens-Gefahr dermaſſen 
weit in die offenbare See hinein, daß alle Hoffnung 
verſchwand, den geliebten Felſen jemahls twiederum zu 
erreichen. 
10 Jedoch die Barmhertzigkeit des Himmels hielt alle 
des Windes umd der Wellen gäntzlich zurücke, 
dahero wir endlich nach eingebrochener Nacht jenjeit des 
Fluſſes an demjenigen Orte anländeten, two ich die Meer- 
Tiere gejehen Hatte Wiewohl nun io nichts mehr 
16 daſelbſt zu ſehen, ſo waren wir doch froh genung, daß 
wir unſer Leben gerettet hatten, ſetzten uns bei hellen 
Mondicheine auf eine Kleine Kippe, und berathichlagten, 
auf was vor Art wiederum zur den Unjerigen zu gelangen 
wäre. Doch weil fein anderer Weg als durch den Fluß, 
© oder durch den vorigen Umſchweiff zu erfinden, wurde 
die Wahl biß auf den morgenden Tay verjchoben. 
[154] Immittelſt, da unſere Augen beftändig nach der 
See zu gerichtet waren, merdten wir etwa um Meitter- 
nachtö=geit, daß etwas lebendiges aus dem Wajjer kant, 
5 und auf dem Sande herum mwühlete, wie uns denn aud) 
ein offt wiederholtes Blöcken verjicherte, daß es eine Art 
von Meer-Thieren jeyn müſſe. Wir begaben uns dem— 
nad) von der Klippe herab, und gingen ihnen biß auf 
etwa 30. Schritt entgegen, jahen aber, daß fie nicht ver— 
so weigerten, Stand zu halten, weßwegen wir, um fie deſto 
gewiſſer zu fallen, ihnen noch näher auf den Leib gingen, 
zu gleicher Zeit Feuer gaben, und 2. darvon glücklich 
erlegten, worauf die übrigen groß und kleine gantz langſam 
wieder in See gingen. 
% Früh Morgens beſahen wir mit anbrechenden Tage 
Wildpret, und fanden ſelbiges ungemein niedlich, 
beyde Stück in den Nachen, getraueten aber dad, 
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— — N van Leuven und Lemelie 
hexbey rief, welder letztere ſogleich ausrieff: Abermahls 

ee Monsieur Albert, ihr jeyd 
re 


glücklich. 

' Wir hatten faſt alle drey genung zu thun, ehe wir, 
auf des Lemelie Anweifung, dergleichen wunderbare 
Greatur ummenden und auf den Rücken legen fonten. 
Mit anbrehenden Morgen wurde eine mittelmäfige ge— 
ichlachtet, Lemelie richtete diejelbe jeiner Erfahrung nad) 

1 appetitlich zu, und wir fanden hievan eine aufjerordentlicd) 
angenehme Speije, an welcher ſich ſonderlich Concordia 
fast micht jatt ejjen konte. Doch da diejelbe nachhero 
bejondere Luſt verſpüren ließ, ein Feder-Wildpret zu ejjen, 
welches bejjer als die Kropff⸗Vögel ſchmeckte, gaben wir 

uns alle drey die gröſte Müh, auf andere Arten von 

Voögeln zu lauern, und jelbige zu ſchieſſen. 

| Im Klettern war mir leichtlich Niemand überlegen, 
weil ich von Natur gar nicht zum Schwindel geneigt bin, 
al3 nun vermerdte, daß fi) oben auf den hochten Spigen 

5 der Felfen, andere Gattunge Bögel hören und ſehen liefjen ; 
war meine Verwegenheit jo groß, daß ic) durch allerhand 
Umwege immer höher von einer Epibe zur andern Eletterte, 
umd micht cher nachließ, biß ich auf den allerhöchſten 
Gipffel gelangt war, allwo alle meine Sinnen auf ein- 

vmahl mit dem allergröften Vergnügen von der Welt er— 

wurden. Denn es fiel mir durch einen eingigen 
Blick das gange Luft-Revier diejer Felſen-Inſul in die 
Augen, welches rings herum von der Natur mit ders 
gleichen jtar= [157] den Pfeilern und Mauren umgeben, 

5 und jo zu jagen, verborgen gehalten wird. Ich weiß 
wis, dab ich länger als eine Stunde in der gröften 

Entzückung geitanden habe, denn es kam mir nicht anders 
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Mittlerweile war mir der Tag unter den Händen 
verjchwunden, indem ich wegen allzu vieler Gedancken und 
Verwunderung, den Stand der Sonnen gar nicht in acht 
‚genommen, biß mich der alles bedeckende Schatten ver— 

5 ficherte, daß jelbige untergegangen ſeyn müſſe. Da aber 
nicht dor vathjam hielt, gegen die Nacht zu, die gefähr- 
lichen Wege hinunter zu flettern, entjchloß ich mich, in 
dieſem irrdiichen Paradieſe die Nacht über zu verbleiben, 
und juchte mir zu dem Ende auf einen mit dien Sträu= 

10 chern bewachjenen Hügel eine bequeme Lager-Statt aus, 
langete aus meinen Tajchen etliche Kleine Stücklein 

Zwiebad, pflücdte von einem Baume etliche ziemlich veiffe 
Früchte, welche röthlich ausjahen, und im Geſchmacke denen 
Morellen gleich kamen, hielt damit meine Abend-Mahl- 

w zeit, trand aus dem vorbey vaujchen- [159] den klaren 

Buächlein einen ſüſſen Trund Waſſer darzu, befahl mic) 
hierauf GOtt, und jchlieff in defjen Nahmen gar hurtig 
ein, weil mich durch das hohe Klettern und viele Herum— 
ſchweiffen jelbigen Tag ungemein müde gemacht hatte, 

E17 Hierbey mag vor dieſes mahl (jagte der Alt-Vater 
nunmehro, da ed ziemlich jpäte war) meine Erzehlung 
ihren Aufhalt haben. Morgen, geliebt ed GOtt, wollen 
wir, wo es euch gefällig, die Einwohner in Stephans- 
Raum befuchen, und Abends wieder da anfangen, wo ich 

351850 aufgehöret habe. Hiermit legten wir uns allerfeits 
nach gehaltener Beth-Stunde zur Ruhe, folgenden Morgen 
aber ging die Reife abgeredter maffen auf Stephaus- 
Raum zu. 

Sieſelbſt waren 15. Wohnhäuſer nebit guten Scheuern 

ı sound Ställen auferbauet, aber zur Beit nur 11. bewohnt. 

Durch die Pflantz Stadt, welche mit den jchönjten Gärten 
umgeben war, lieff ein jchöner Elarer Bach, der aus der 
grofjen ee, wie aud) aus dem Ertz-Gebürge feinen Urjprung 
hatte, und in welchem zu gewiſſen Zeiten eine groſſe 

3» Menge Sold-Körner gefammlet werden fonten, wie uns 
denn die Einwohner fait mit einem gangen Hute voll 
dergleichen, deren Die gröjten in der Form eines Weiten- 
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unbequem, jtiegen wir dieſes mahl nicht hinauf, 
umaßfen auch "euch nf nichts gegen Weiten zu jehen, als 
ein jteiler biß in Die offenbafre See hinunter jteigender 
Felſen. 

5 Nachdem kotr nun jolchermafjen zwey Drittel des 
Tages hingebracht, und bey guter Zeit zurüc gefehret 
waren, bejichtigten wir die Arbeit am Kirchen-Bau, und 
befanden dajelbit die Zeichen jolcher eifferiger Anjtalten, 
dergleichen wir zwar von ihren Willen hoffen, von ihren 

'»fräfiten aber nimmermehr glauben können. Denn es 
war nicht allein jchon eine ziemliche Quantität Steine, 
Kalk und Leimen herbey gejchafft, jondern auch der Grund 
allbereits jehr weit ausgegraben. Unter unjern jonder- 
baren Freudens- Bezeugungen über jolchen angenehmen 

5 Fortgang, rücte die Zeit zur Abend-Mahlzeit herbey, nad) 
deren Genuß der Altvater in jeinem Erzehlen folgender 
majjen fortfuhr: 

hatte mich, wie ich gejtern Abend gejagt, auf 
diefer meiner Inſul zur Ruhe gelegt, und zwar auf einem 

# Heinen Hügel, der zwijchen Alberts- und Davids-Naum 
befindlich iſt, iho aber ein ganb ander Anjehen hat. Indem 
die Einwohner nicht allein die Sträucher darauf abgehauen, 
jondern aud) den mehreften Theil davon abgearbeitet haben. 
Meine Ruhe war dermafjen vergnügt, daß ich mich nicht 

eher als deö andern Morgens, etwa zwey Stunden nad) 
Aufgang dev Sonnen, er= 162] muntern fonte. Ich 
chämete mid vor mir jelbit, jo fange gejchlaffen zu haben, 
ſtund aber hurtig auf, nahm meine 5. gejtern gejchojjene 
Rebhüner, ſchoß unter Wegs noch ein junges Reh, und 

»0 eilete dem Wege zu, welcher mich zu meiner verlafjenen 
Sejellichafft führen jolte. 

Mein Rückweg fand ſich durch unverdrofjenes Suchen 
weit leichter umd ficherer als der geftrige, den ich mit 
Leib⸗ und Lebend-Gefahr hinauf geitiegen war, deromegen 

ss machte ich mir bey jeder Umkehrung ein gewijjes Zeichen, 
um benjelben dejto eher wieder zu finden, weil die vielen 
Abjäge der Feljen von Natur einen würdlichen Srraang 
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und diejer ſetzte meine Gefährten in jo groſſe Freude als 
Verwunderung. 


. Mons. van Leuven wolte gleich mit, 
und das jchöne Paradieß in meiner Gejellichaft beiehen, 
allein, meine Midigfeit, Concordiens gute Worte und 

5 des Lemelie Faulheit, fruchteten jo viel, daß wir folches 
biß Morgen⸗anbrechenden Tag aufſchoben, immittelſt aber 
deſto ſehnlicher auf ein vorbey ſeeglendes Schiff Achtung 

gaben, meer zwar immer in unjern 164] Gedanden, 
auf der See aber deſto weniger zum Vorjchein fommen 

w wolte. 

Sp bald demnach das angenehme Sonnen-Licht aber- 
mahls aus der Sce empor geftiegen fam, ſteckte ein jeder 
an Lebens - Mitteln, Pulver, Bley und andern Noth— 

dürfftigkeiten jo viel in feine Säde, als er sich fort— 

15 zubringen getrauete. Concordia durffte auch nicht ledig 

gehen, jondern mujte vor allen andern in der Hand eine 

ſcharffe Radehaue mitichleppen. Ich führete nebjt meiner 

Zlinte und Rantzen eine Holg-Art, und fuchte noch lange 
Zeit nad) einem feinen Hand = Beile, womit man dann 

I» und wann die verhinderlichen dünnen Sträucher abbauen 

T Eönte, weil aber die Hand-Beile, ich weiß nicht wohin, 
verlegt waren, und meine 3. Gefährten über den langen 
Verzug ungedultig werden wolten, beſchenckte mid) Lemelie, 
um nur deſto eher fortzufommen, mit einem artigen, 2. 

3 Singer breiten, zweyſchneidigen und wohlgejchliffenen Stillet, 
welches man gant wohl ftatt eines Hand-Beils gebrauchen, 
und hernachmahls zur Gegenwehr wider die wilden Thiere, 

\ mit dem Griffe in die Mündung des Flinten-Lauffs ſtecken 
fonte. Ich hatte eine bejondere Freude über das artige 

% Instrument, dandte dem Lemelie fleijig davor, er aber 
wuſte nicht, dal; er hiermit ein folches kaltes Eijen von 
ſich gab, welches ihm in wenig Wochen den Lebens- Faden 
abküren würde, wie ihr in dem Verfolg diejer Gejchichte 
gar. bald vernehmen werdet. Doc) da wir und nunmehro 

* völlig ausgerüſtet, die Reiſe nach dem eingebildeten 

Paradieſe anzutreten, ging ich als Weg- [165] weijer voraus, 
Lemelie folgte mir, Concordia ihm, und van Leuven 
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weniger ſchöne rare Blumen und etliche Stauden von 
— Weitzen, Reiß und andern Getrayde. 
Weiter hinwarts lagen einige Scherben von zerbrochenen 
Gefäſſen im Graſe, und Sudwerts auf dem Wein-Gebürge, 

5 welches itzo zu Christophs- und Roberts-Raum gehöret, 
fanden ſich einige an Pfähle feſt gebundene Wein-Reben, 
doch war dabey zu muthmaſſen, daß das Anbinden ſchon 
vor etlichen Jahren müſſe geichehen ſeyn. Hierauf bejahen 
wir die See, aus welcher der fich in 2. Arme theilende 
"10 Fluß entjpringet, bemerckten, daß jelbige nebjt dem Fluſſe 
vecht voll Fijchen wimmelte, fehreten aber, weil die Sonne 
wolte, und Concordia ſehr ermüdet war, zurück 

auf vorerwehntes erhabene Wein-Gebürge, und bejchlofjen, 
weil es eine angenehme Witterung war, dafelbft über 

15 Nacht auszuruhen. Nechdem wir zu Abends gejpeijet 
hatten, und das jchönfte Wild häuffig auf der Ebene 
herum ſpatziren jahen, beurtheilten wir alles, was uns 
heutiges [167] Tages zu Seficht kommen war, und bes 
funden uns darinnen einig, daß ſchwerlich ein jchöner 
20 Revier in der Welt anzutreffen wäre. Nur wurde beflagt, 
daß nicht noch einige Familien zugegen jeyn, und nebjt 
uns dieje fruchtbare Inſul bejegen jolten. Lemelie jagte 
bierbey: Ich jchwere bey allen Heiligen, daß ich Zeit 
Lebens allhier in Ruhe zu bleiben die gröjte Luft empfinde, 
8 fehlen aljo nichts ala zwey Weiber, vor mich und 
Mons, Albert, jedoch Monsieur, (jagte er zu Mons. 
van Leuven) was jolte e$ wohl hindern, wenn wir uns 
bey; dergleichen Umständen alle 3. mit einer Frau bes 
hülffen, fleißig Rinder zeugten, und diejelbe ſodann auch 
‚0 mit einander berheyratheten. Mons. van Leuven jchüttelte 
ben. Kopff, weßwegen Lemelie ſagte: ha Monsieur, man 
muß in ſolchen Fällen die Eyferſucht, den Eigenſinn und 
den Eckel bey Seite ſetzen, denn weil wir hieſiges Orts 
feiner weltlichen Obrigkeit unterworffen find, auch leicht— 

‘8 fi von Niemand beunruhiget zu werden firrchten dürffen, 
jo können wir uns Geſetze nach eigenem Gefallen machen, 

| dem Himmel aber wird fein Verdruß erwecket, weil wir 





130 Johann Gottfried Schnabel. 


bequeme Nuhe-Städte daſelbſt auszufuchen, geriethen om 
van Leuven, und Concordia von ohngefähr auf 

fchmalen durch das Gejträuche gehauenen — Weider 
diefelben in eine der angenehmiten Sommer-Läuben führete. 
Sie rieffen und beyde zurücdgebliebenen dahin, um dieſes 5 
angenehme Wunderwerd nebjt dejjen Bequemlichkeit mit 
uns zu theilen, da wir denn jo gleich einftimmig bekennen 
muften, daß diejes Fein von der Natur, jondern von Men- 
ichen Händen gemachte Werd jeyn müſſe, denn die Zaden 
waren oben allzutünjtlich, al ein Gemölbe zufammen 10 
geflochten, fo daß, wegen des jehr dick aufeinander lie— 
genden Laubwercks, fein Tropffen Wafjer durchdringen 
fonte, über diejed gab der Augenjchein, daß der Bau— 
meifter vor diefen an Ben Seiten rechte 

gelafjen, welche aber nunmehro gantz mild verwachſen 15 
waren, zu beyden jeiten des Eingangs Hingegen, ſtunden 
2. oben abgejägte Bäume, deren im Bogen gejchlungene 
Zweige ein ordentliches Thix- Gewölbe formirten. 

Es war in diefem grünen Lujt-Gewölbe mehr Platz, 
als 4. Perjonen zur Noth bedurfften, weßwegen Mons. » 
van Leuven vorichlug, daß wir ſämtlich darinnen jchlaffen 
wolten, allein Lemelie [171] war von jolcher unerwarteten 
Höflichkeit, daß er jo gleich heraus brach: Mons. van Leuven, 
der Himmel hat euch beyden Verliebten aus bejondern 
vorbedacht zuerjt in diejes angenehme Duartier geführet, 5 
deromwegen brauchet eure Bequemlichkeit alleine darinnen, 
Mons. Albert wird euch jo wenig als ich darinnen zu 
ftöhren willens jeyn, hergegen fich, nebjt mir, eine andere 
gute Schlaf-Stelle fuchen. Wie jehr fi) mun auch Mons. 
van Leuven und jeine Gemahlin darwider zu ſetzen s0 
Schienen, jo mujften fie doch endlich uns nachgeben und 
bewilligen, daß dieſes artige Quartier des Nachts vor 
fie allein, am Tage aber, zu unfer aller Bequemlichkeit 
dienen ſolte. 

Alto Tieffen wir die beyden alleine, und baueten, 35 
etwa 30. Schritte von diejer, in der Gejchwindigfeit eine 
andere ziemlich bequeme Schlaf-Hütte vor Lemelie und 
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mich, brachten aber jelbige in folgenden Tagen erftlich 
recht zum Stande. Von nun an waren wir eifrigit be— 
mühet, unfere nöthigiten Sachen von der Sand-Band über 
das Felien-Gebürge herüber auf die Inſul zu fchaffen, 
5 doch dieje Arbeit fojtete manchen Schweiß-Tropffen, indem 
wir erjtlich viele Stuffen einarbeiten muften, um, mit der 
tragenden Laſt recht fuffen und fortfommen zu können. 
Da- aber dergleichen Vornehmen wenig förderte, und die 
Beljen, in einem Tage, micht wol mehr als 2. mal zu 
19 bejteigen waren, fiel uns eine etwas leichtere Art ein, 
mworbey zugleich auch ein weit mehreres hinauff gebracht 
werden konte. Denn wir machten die annod) beybehaltenen 
Tauen und Stride von dem Schiffs-Stücke [172] vollends 
loß, bunden die Sachen in mäßige Pace, legten von einem 
15 Abjabe zum andern Stangen an, und zohen aljo die 
Ballen mit leichter Mühe hinauf, wobey Lemelie feinen 
Fleiß gant bejonders zeigte. Mittlerweile war Concordia 
gantz allein auf der Inſul, übte jich fleißig im Schieffen, 
denn wir hatten eine gute quantität unverdorbenes Pulver 
so im Vorrath, fieng anbey jo viel Fiſche als wir eſſen 
fonten, umd ließ uns aljo an gefochten und gebratenen 
Speifen niemals Mangel leyden, obſchon unjer Zwieback 
gäntzlich verzehret war, welchen Mangel wir aber mit 
der Zeit ſchon zu erſetzen verhofften, weil wir die wenigen 
> Waitzen und andern Geträyde-Aehren, wol umzäunt, und 
vor dem Wilde verwahrt hatten, deren Körner im Fall 
der Noth zu Saamen aufzuheben, und felbige zu verviel- 
fältigen, unjer hauptſächliches Abjehen war. 
Der erite Sonntag, den wir, laut Anzeigung der 
0 bey uns führenden Calender, auf diefer Inſul erlebten, 
war uns ein höchſt amgenehmer erfreuliher Ruhe-Tag, 
an welchen wir alle gewöhnliche Wochen-Arbeit Tiegen 
fieffen, und den ganhen Tag mit beten, fingen und Bibel- 
fejen zubradhten, dern Concordia hatte eine Engliſche, 
s und id) eine hochteutiche Bibel, nebjt einem Geſang und 
Gebet-Buche, mit gerettet, welches beydes ic) auch noch 
biß auf diefen Tag, GOTT Lob, als ein befonderes 
* 
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van Leuven und Concordien anfam. Beyde hatten ſo— 
gleich meine blafje Farbe und hefftige Veränderung ans 
gemerdt, weßwegen ich auf ihr Befragen alles erzehlte, 
was mir begegnet war. Doch Mons. van Leuven jagte: 

5 Mein Freund, ihr ſeyd zumeilen ein wenig allzu neugierig, 
wir haben munmehro, GOtt ſey Lob, genung gefunden, 
unſer eben jo lange zu erhalten, bi uns der Himntel 
Gelegenheit zujchidt an unfern erwehlten Ort zu kommen, 
derowegen lafjet das unnütze Forſchen unterwegen, denn 

ı0 wer weiß ob ſich nicht in dieſer Höle die gifftigen Thiere 
aufhalten, welche euch augenblicklich uns Leben bringen 
könten. Ihr habt recht, mein Herr, gab ich zur Antwort, 
doch diejed mal iſt mein Vorwitz nicht jo viel jchuld, als 
dad unverhoffte Hinunterfallen, damit auch dergleichen 

15 hinführo niemanden mehr begegnen möge, will id) die 
Sträucher rund herum abhauen, und alltäglic eine gute 
Menge Erde abarbeiten, biß dieje edle Gruft vollkommen 
zugefüllet if. Mons. van Leuven verſprach zu helfen, 
Coneordia reichte mir ein Gläßlein von dem noch fehr 

20 wenigen Vorrathe des Weind, nebſt 2. Stücklein Herk- 
ftärfenden Confects, welches beydes mich gar bald wiederum 
erquicte, jo daß ich jelbigen Abend noch eine ftarfe Mahlzeit 
halten, und nad) verrichteten Abend-Gebet, mic gant [175] 
aufgeräumt neben den Lemelie jchlafen legen konte. 

25 Allein, ich habe Zeit meines Lebens keine ängſtlichere 
Nacht als dieſe gehabt. Denn etwa um Mitternacht, da 
ich jelbjt nicht wuſte ob ich jchlieff oder wachte, erjchien 
mir ein langer Mann, deſſen weifier Bart fait biß auf 
die Knie reichte, mit einem langen Kleide bon vauchen 

so Thier-Häuten angethan, der auch dergleichen Mütze auf 
dem Haupte, in der Hand aber eine grofje Lampe mit 
4. Daten hatte, dergleichen zumeilen in den Schiffs— 
Laternen zu brennen pflegen. Dieſes Schreckens-Bild trat 
gleich unten zu meinen Füffen, und hielt mir folgenden 

3 Sermon, von welchen ich noch biß dieje Stunde, wie ich 
glaube, fein Wort vergejjen habe: Verwegner Jüngling! 
was wilſtu dich unterjtehen diejenige Wohnung zu vers 
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zeitliche Slücjeligfeit ieh it. Wiſſe auch, 7— 


etwas beſonderes mit dir vor hat. Deine Glückſeeligkeit 
aber wird ſich nicht [176] eher anheben, biß du zwey 
beſondere Unglücks-Fälle alle und diefem deinen Schlaf 1 
Gejellen, zur bejtimmten Zeit den Lohn jener Sünden 


gegeben haft. Merde wohl was ich dir geſ 
fülle mein Begehren, und empfange diejes 
zu wiſſen, daß dur nicht geträumet halt. 

Mit Endigung diejer legten Worte, drüdte er 
der ich im gröſten Schweiſſe lag, dermaſſen mit 
ſeiner Finger oben auf meine rechte Hand, daß ich laut 
an zu ſchreyen fieng, worbey auch zugleich Licht und alles 
verſchwand, jo, daß ich nun weiter nichts mehr, als den 
ziemlich hellen Himmel durch die Laub-Hütte blicken jahe, 

Lemelie, der über mein Gejchrey — war übel | 
zufrieden, dab ich ihm Unruh verurfachte, da ich aber 
aus jeinen Neden vermerdt, daß er weder etwas gejehen 
noch gehöret hätte, lief ich ihn bey den Gedanden, daß ic 
einen jchweren Traum gehabt, und jtellete mid an, also 
ob ich wieder fchlaffen wollte, wiewol ich nachjolgende 
Zeit biß an hellen Morgen ohne Ruh, mit Uberlegung 
dejien, was mir begegnet war, zubrachte, an meiner Hand 
aber e- ſtarck mit Blut unterlauffenen Fleck jahe. 

So bald zu muthmafjen, daß Mons, van Leuven s 

aufgeitanden, verlieh ih gang fachte meine Lagerjtatt, 
verfügte mich zu ihm, und erzehlete, nachdem ich ihn etwas 
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ferne von der Hütte geführet, alles aufrichtig, wie mir 
es im vergangener Nacht ergangen. Er umarmete mic 
freundlich, und jagte: Mons. Albert, ich lerne immer 
mehr und mehr erfennen, daß ihr zwar das Glück, jelbiges 
5 aber euch noch weit mehr juchet, derowegen biete ich mic) 
zu euven Bru=|177 der an, und hoffe ihe werdet mich nicht 
verjchmähen, wir wollen gleid) io ein gut praeservativ 
vor die böfen Dünjte einnehmen, und die Höle in GOttes 
Nahmen durchſuchen, denn das Zeichen auf eurer Hand 
10 hat mich erftaunend und glaubend gemacht, daß der Verzug 
nunmehro jchädfich jey. Aber Lemilie! Lemelie, ſagte 
er weiter, macht mir das Herbe ſchwer, jo offt ich an 
feine übeln Gemüths-Regungen gedenfe, wir haben gewiß; 
nicht Urſach und. feiner Gejelljchafft zu erfreuen, GOTT 
15 jteure jeiner Boßheit, wir wollen ihn zwar mit zu diejem 
Werde ziehen; Allein mein Bruder! verjchweiget ihm ja 
euer nächtliches Gefichte, und jaget: ihr hättet einen 
jchweren Traum gehabt, welcher euch jchon wieder ent— 
fallen ſey 
20 Diefer genommenen Abrede famen wir in allem 
genau nach, beredeten Concordien, an den Fluß fijchen 
zu gehen, eröffneten dem Lemelie von unſerm Vorhaben, 
jo viel als er wiſſen jolte, und giengen alle 3. gerades 
Wegs nad) der unterirrdifchen Höle zu, nachdem ich in 
25 eine, mit ausgelafjenen Seeckalbs-Fett, angefüllte eiferne 
Pfanne, etliche angebrannte Tochte gelegt, und diejelbe an 
ftatt einer Fadel mitgenommen hatte. 
Sch gieng voran, Lemelie folgte mir, und Mons, 
van Leuven ihm nach, jo bald wir Demmach im bie 
so fürchterliche Höle, welche von meiner jtard brennenden 
Lampe überall erleuchtet wurde, eingetreten waren, erſchien 
ein ſtarcker Vorrath allerhand Haufgeräths von Kupffer, 
Zinn und Eifenwerd, nebit vielen Bad-Fäfjern, und zus 
jammen gebundenen Ballen, welches alles aber ich nur 
35 oben Hin be= [178] trachtete, und mid, rechter Hand nad) 
einer halb offenstehenden Seiten Thür wandte. Nachdem 
aber jelbige völlig eröffnet hatte, und gerade vor mic) 
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hingieng, — mir folgende —— hass lauten 
Schrey und f ohnverjehens in nieder zur 
Erden. Wolte GOTT, feine lafterhaffte Seele hätte es 
mals den ſchändlichen Corper gäntzlich verlaſſen! ſo aber 
riß ihn van Leuven gleich zurück an die friſche Lufft, 
rieb ihm die Naſe und das Geſicht ſo lange, biß er ſich 
etwas wieder ermunterte, worauff wir ihn allda liegen 
lieſſen, und das Gewölbe rechter — aufs neue betraten. 
Hier kam uns nun dasjenige, wovor ſich Lemelie ſo 
grauſam entſetzt hatte, gar bald zu Geſichte. Denn in ı0 
dem Windel linder Hand ſaß ein Fofcher Mann, dergleichen 
mir vergangene Nacht erjchienen, auf einem in Stein 
gehauenen Sefjel, als ob er jchlieffe, indem er jein Haupt 
mit dem einen Arme auf den darbey befindlichen Tiſch 
gejtüst, die andere Hand aber auf dem Tiſche ausgejtredt 15 
liegen hatte. Uber dem Tiſche an der Wand hieng eine 
4Keeckigte Lampe, und auf demjelben waren, nebſt etlichen 
Speife- und Trind-Gejchirren, 2. grofje, und eine etwas 
fleinere Tafel mit Schriften befindlich, welche 3. letztern 
Stüde wir heraus and Licht trugen, umd in der erjten » 
Tafel, die dem Anfehen nach aus einem Zinnern Teller 
geichlagen, und jauber abgejchabt war, folgende Lateinijche 
Heilen eingegraben jehen, und jehr deutlich leſen Eonten. 

Mit diefen Worten jtund unjer Altvater Albertus 
Julius auf, und langete aus einem Kaſten ver- [179] % 
jchiedene Brieffichafften, ingleichen die erwehnten 3. Zinmern 
Tafeln, welche er biß dahero fleißig aufgehoben hatte, 
überreichte eine grofje, nebjt der Kleinen, an Herr M. 
Schmeltzern, und jagte: Mein Herr! ihr werbet allhier 
das Original jelbjt anfehen, und uns jelbiges vorlejen, #0 
Diejer machte ſich aus jolcher Antiquität eine bejondere 
Freude, und laß uns folgendes ab: 


on 


ADvena! 
quisquis es 
si mira fata te in meum mirum domieilium 3 
forsitan mirum in modum ducent, 
sceleto meo praeter opinionem conspecto, 
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»d cogita, 
te, noxa primorum parentum admissa, iisdem fatis 
ei ue mortalitati esse obnoxium, 
3 Quod religyum est, 
reliqvias mei corporis ne sine insepultas relingui : 
Mortuus enim me mortuum ipse sepelire non potui. 
Christianum, si Christianus vel ad minimum homo es, decet 
honesta exsequiarum justa solvere Christiano, 
10 qui totam per vitam laboravi, 
ut in Christum erederem, Uhristo viverem, Christo denique 
morerer. 
Pro tuo labore Darm, magnum feres praemium, 
150] Nimirum 
15 Si tibi fortuna, mihi multos per annos negata, contingit, 
ut ad dissociatam hominum soeietatem iterum consocieris, 
pretiosissimum operae pretium ex hac spelunca 
sperare & in spem longae felieitatis tecum auferre poteris; 
Sin vero mecum cogeris 
20 In solitadine solus morti obviam ire 
nonnulla memoratu dignissima scripta 
quae in mea sella, saxo ineisa, jacent recondita, 
Tibi fortasse ** gaudio & usni. 
n 


25 grato illa accipe animo, 
Aura secunda tune navis vaga vela secundet! 
sis me felicior. 
quamvis me nunquam adeo infelicem dixerim ! 
Vale, Advena, vale, 
2 manda rogatus me terrae 
Et erede, Deum, qvem colui, daturum, 
ut bene valeas. 


Auf dem kleinen Täfflen aber, welches, unſers Alt— 
vaterd Auſſage nad), halb unter des Verjtorbenen rechter 
s5 Hand berdedt gelegen, waren dieſe Zeilen zu lejen: 


Natus sum d. IX. Aug. CIO CCOO LAXV. 
Hanc Insulam attigi d. XIV. Nov, CIO IC XIIIL 
Sentio, me, aetate confectum, breyi moriturum esse, licet 
nullo morbo, nullisque dolo- [181] ribus opprimar. Seriptum 
40 id est d. XXVII Jun. CIO IOC VL. 
Vivo quidem, sed morti proximus, d. XXVIII. XIX. & XXX 
Junii, Adhue d. I. Jul. II. III. IV. 
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Nachdem wir über dieje jonderbare Antiquität und 
die finnreiche Schrifft, welche gewiß aus feinem ungelehrten 
Kopfie gefloffen war, noch ein und anderes Geſpräch ge- 
halten hatten, gab mir der Aitwater Albertus die drey 
Zinnern Tafeln, (movon die eine eben: DE Spaniſcher 
Sprache zu vernehmen gab, was wir auf der groſſen 
Lateinifch gelejen,) nebit * — —2—— Uhr⸗ 
kunden in Verwahrung, mit dem Befehle: Daß ich alles, 
was Lateinifch wäre, bey —— muͤßigen Stunden ins 
Hoc-Teutjche überjegen jolte, welches ich auch mit ehejten » 
zu liefern verſprach. Worauf er und nach berrichteten 
Abend-Gebeth beurlaubte, und ſich zur Ruhe legte. 

Sch Eberhard Julius hingegen war nebjt Sn. M. 
Schmeltzern viel zu neugierig, um zu wiſſen, mas die 
alten Brieffſchafften in ſich hielten, da wir denn ins 
Lateiniſcher Sprache eine Lebens⸗Beſchreibung des Spanijchen 
Edelmanns Don Cyrillo de Valaro darunter fanden, 
(weiches eben der 131. jährige Grei war, deſſen Cörper 
damals in der Höle unter dem Alberts-Hügel gefunden 
worden,) und biß zu Mitternacht ein Theil derjelben, mit a 
gröften Vergnügen, durchlaſen. Dich habe diejelbe nach— 
bero jo zierlich, als es mir damals möglich, ins Hoch— 
Teutjche überjept, allein um den geneigten Le= [182] jer | 
in den Gejchichten feine allzugrofje Verwirrung zu vers 
urjachen, vor bejfer gehalten, diejelbe zu Ende des Werds, » 
al® einen Anhang beyzufügen, weil fie doch hauptjächlicd 
zu der Hiſtorie bon dieſer Felſen-Inſul mit gehöret. 
Anzwijchen habe einiger, im Lateinijchen vielleicht nicht 
allzu wohl erfahrner Lejer wegen, die auf den Zinnern 
Tafeln eingegrabene Schrifft, teutjch anhero zu jegen, vor 9 
billig und nöthig erachtet. Es ift mir aber jolche Wer- 
dollmetichung, dem Wort-Berjtande nad, folglich gerathen: 


ANEommender Freund! 
wer du auch bijt 
Wenn did) vielleicht das wunderlihe Schickſal in ED 
dieje wunderbare Behaufung wunderbarer 
Weiſe führen wird, 
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fo erftaune nicht allzufehr über die unvermuthete 
Erblickung meines Gerippes, 
jondern gebende, 
daß du mad; dem Fall der erjten Eltern eben dem 
5 Schickſal, und eben der Sterblichkeit 
unterworffen bijt. 


Im übrigen 
lab das Uberbleibjel meines Leibes nicht unbegraben liegen, 
denn weil ich geitorben bin, habe ich mich Ver— 
o ftorbenen ara jeloft begraben fünnen. 


nen Chriſten 
wo du anders ein Ehrift, oder zum wenigjten ein 
Menſch bift, 


ftehet zu 
5 einen Chriften ehrlich zur Erde zu bejtatten, 
[183] Da ic mid) in meinem gangen Leben beftrebt, 
dab ich an Ehriftum gläubte, Chriſto lebte, 
und endlich Chriſto ſtürbe. 
Du wirft vor deine geringe Arbeit eine grofje 
Belohnung erhalten. 
Denn wenn dir dad Glüde, dasjenige, was es mir 
jeit vielen Jahren her verweigert hat, 
wieberfahren Läfjet, 
nemlich, daß du dich wieder zu der abgejonderten 
5 Geſellſchafft der Menſchen gefellen könneſt; 
So wirſtu dir eine koſtbare Belohnung zu verſpre— 
chen, und dieſelbe aus dieſer Höle mit hinweg 
zu nehmen haben; 
Wenn du aber ſo, wie ich, gezwungen biſt, 
0 In dieſer Einfamkeit als ein (Einfiebler dem Tode 


entgegen zu geben; 
So werben doch einige merckwürdige 
Schrifften, 
die in meinem in Stein gehauenen Seſſel verborgen liegen, 
6 dir vielleicht erfreulich und nütlich ſeyn 
Wohlan! 


Nimm dieſelben mit danckbaren Hertzen an, 
der gütige Himmel mache dich beglückt, 
und zwar —— als mich, 
N wiewohl ich mic; niemals vor recht unglüdiich 
geihägt habe. 
Lebe wohl anfommender Freund! Lebe wohl, 
böre meine Bitte, begrabe mid), 
Und glaube, daß GOTT, welchem ich gedienet, 
6 geben wird: 
Daß du wohl lebeſt. 
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Schultern, ich aber deſſen Schendel anfafjen; allein, kaum 
hatten wir denjelben etwas angeregt, da er auf einmahl 
mit ziemlichen Geprafjefe in einen Klumpen zerfiel, worüber 
Lemelie aufs neue dermafjen erjchrad, daß er jeinen 
Kopff zwiichen die Ohren nahm, umd jo weit darvon lieff, 5 
als er lauffen font. Mons. van Leuven und id) er— 
ichraden zwar anfänglich auch in etwas, da wir aber 
überlegten, daß dieſes natürlicher Weife nicht anders zu 
gehen, und weder von unferm Verſehen noch andern 
übernatürlichen Urjachen herrühren könte; Laſen und ıd 
ftrichen wir die Gebeine und Aſche des jeeligen Mit— 
Bruders zufammen auf das ausgebreitete Seegel- |187] 
Tuch, trugen jelbiged auf einen jchönen grünen Pla im 
die Ede, wo fich der aus dem groſſen See entfpringende 
Fluß in zwey Arme theilet, machten daſelbſt ein feines u 
Grab, Tegten alles ordentlich zufammen gebunden hinein, 
und beichloffen, ihm, nad) erlangten fernern Uhrkunden, 
mit eheften eine Gedächtmiß-Säule zu jeßen. Ob mm 
ſchon der gute van Leuven durch jeinen frübzeitigen umd 
bejammerenswürdigen Tod dieſes Vorhaben mit aus" 
zuführen verhindert wurde, jo ift es doch nachhero von 
mir ins Werd gerichtet worden, indem id) nicht allein 
dem Don Cyrillo de Valaro, fondern auch dem ehrlichen 
van Leuven und meiner feel. Ehe-Frau der 

jedem eine befondere Ehren» dem gottlofen Lemelie aber # 
eine Schand-Säule zum Gedächtniß über die Gräber auf- 
gerichtet habe. 

Dieje Säulen nebſt den Grabjchrifften, jagte bier 
Albertus, jollen euch, meine Freunde, ehejter Tages zu 
Gefichte kommen, jo bald wir auf dem Wege nad 
Christophs-Raum begriffen jeyn werden. Jedoch ic) 
wende mich wieder zur damahligen Gejchicht. 

Nachdem wir, wie bereit3 gedacht, dem Don Cyrilloe 
nad jeinem Begehren den letzten Liebed-Dienjt erwieſen, 
jeine Gebeine wohl verjcharret, und einen Fleinen Hüge 
darüber gemacht hatten, fehreten wir gantz ermüdet 
Concordia, welche uns eine gute Mittags-Mahlzeit bes ) 
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reitet hatte. Lemelie fam auch gar bald herzu, und 
entjchuldigte jeine Flucht damit, daß er unmöglich mit 
verfauleten Cörpern umgehen könne. Wir lächelten [188] 
hierzu, da aber Concordia gleichjals wiſſen wolte, was 
5 wir heute vor eine bejondere Arbeit verrichtet hätten, 
erzehlten wir derjelben alles umſtändlich. Sie bezeugte 
gleich nach der Mahlzeit befondere Luft mit in die Höle 
zu gehen, da aber Mons. van Leuven, wegen des annoch 
darinnen befindlichen übeln Geruchs, ihr davon abrieth, 
a0 und ihre Begierde big auf ein paar Tage zw hemmen 
bat; gab jie ſich gar bald zu Frieden, ging wieder aus 
aufs Jagen und Fiichen, wir 3. Manns-Perſonen aber in 
die Höle, weil unſere grofje Lampe annod) darinnen brandte. 
Nunmehro war, nachdem wir, den moderigen Geruch 
25 zu vertreiben, etliche mahl ein wenig Pulver angezündet 
hatten, unjere erſte Bemühung, die alten Uhrkunden, 
welche in den jteinernen Sefjel verwahrt liegen jolten, zu 
juchen. Demnach entdeckten wir im Sie ein viererigtes 
Loch, in welches ein mwohlgearbeiteter Dedel eingepafjet 
war, jo bald nun derjelbe ausgehoben, fanden jich oben 
auf die in Wachs eingefütterten gejchriebenen Sachen, die 
ih eucd, mein Better und Sohn, gejtern Abend ein= 
gehändiget habe, unter denjelbigen ein güldener Becher 
mit unſchätzbaren Kleinodien angefüllet, welcher in den 
35 jchönften güldenen Müngen vielerley Gepräges und Forme 
vergraben ftund. Wir gaben uns die Mühe, dieſes ge— 
raumliche Zoch, oder der verborgenen Schatz-Kaſten, gant 
auszuräumen, weil wir aber weiter weder Briefichafften 
noch etwas anders fanden, jchütteten wir 18. Hüte voll 
so Gold⸗Müntze wieder hinein, nahmen den Gold-Becher 
nebjt den Briefichafften [139] zu uns, und gingen, um 
die leptern recht durch zu studiven, hinauf in Mons. van 
Leuvens grüne Hütte, allwo wir den übrigen Theil des 
ages biß in die jpäte Nacht mit Leſen und Verteutſchen 
=5 zubrachten, und allerhand höchitzangenehme Nachrichten 
fanden, die und und den fünfftigen Bewohnern der Inſul 
| gan vortreffliche Vortheile verjprechen fonten. 
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Es war allbereit an dem, daß der Tag anbrechen 
wolte, da van Leuven und ich, wiewohl noch nicht vom 
Lejen ermüdet, jondern morgender Arbeit wegen die Ruhe 
zu ſuchen vor dienlich hielten; indem Concordia jchon 
ichlieff, der faule Lemelie aber jeit etlichen Stunden von i 
uns zu jeiner Sclaf-Stätte gegangen war. Ich nahın 
derowegen meinen Weg auch dahin, fand aber den Lemelie 
unter Weges, wohl 10. Schritt vor unjerer Hütte, rum 
zufammen gezogen liegen, und als einen Wurm wi 
Auf Befragen, was er da made? fing er entjeglich u 
zu fluchen, und endlich zu jagen an: Vermaledeyet ift der 
verdammte Cörper, den ihr diejen Tag begraben habt, 
denn das verfluchte Scheufal, über weiches man ohnfehlbar 
feine Seelmejjen gehalten hat, ift mir vor etlichen Stunden 
erjchienen, und hat meinen Leib erbärmlich zugerichtet. 1 
Ich gedachte gleich in meinen Serben, daß dieſes jeiner 
Sünden Schuld ſey, indem ich von Jugend auf gehöret, 
dab man mit veritorbenen Leuten fein Gejpötte treiben 
jolle; wolte ihn auch aufrichten, und in unſere Hütte 
führen, doch weil er dahin durchaus nicht wolte, brachte & 
ich den elenden Menjchen endlich mit groſſer Mü— [190] be 
in Mons. van Leuvens Hütte. Wiewohl id) nicht ver- 
gejfen hatte, ihn zu bitten, wm der Concordia willen, 
nichts von den, was ihm begegnet wäre, zu jagen, ſondern 
eine andere Unpäßlichteit vorzumenden. Er gehorchte mir 2 
in diefem Stüde, und wir jchlieffen aljo, ohne die Con- 
cordia zu eriveden, diefe Nacht in ihrer Hütte. 

Lemelie befand ſich folgenden Tages todtifrand, und 
ich jelber Habe noch jelbigen Tag fait überall jeinen Leib 
braun und blau, mit Blute unterlauffen, gejehen, doch weil ® 
es ihm leyd zu fein ſchien, daß er mir fein ausgejtandenes 
entdeckt, verficherte ich ihm, jelbiges jo wohl vor Mons. van 
Leuven al$ dejjen Gemahlin geheim zu halten, allein, ic) jagte 
es doch gleich bey erſter Gelegenheit meinem beiten Freunde, 

Wir mujten ihn alfo Ddiejen und viele folgende & 
Tage unter der Concordia Verpflegung liegen laſſen, 
gingen aber ‚beyde zujammen wiederum in Die unter- 
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irrdiſche Höle, und fanden, bejchehener Anweiſung nad), 
in einem verborgenen Gewölbe über 3. Scheffel der aus— 
erfejenjten und koſtbarſten Perlen, nächſt dieſen eimen 
ſolchen Schatz an gediegenen Gold- und Silber-Klumpen, 

3 edlen Steinen und andern Kojtbarfeiten, worüber wir gant 
erjtaunend, ja faſt verfteinert jtehen blieben. Uber diejes 
eine groffe Menge von allerhand vor unfere Perjonen 
igen Stüden, wenn wir ja allenfall® dem Ver— 

bängniffe auf dieſer Inſul Stand halten, und nicht 
» wieder zu anderer menjchlicher Gejellichafft gelangen jolten. 

[191] Sedo, was will ich hiervon viel reden, die 
Koſtbarkeiten fan ich euch, meine Freunde, ja noch alle 
unverleßt zeigen. Worzu aber die übrigen nüglichen 
Sachen angewendet worden, davon fan meine und meiner 

15 Kinder Haufhaltung und nicht vergeblid) gethane Arbeit 
ein jattjames Zeugniß abſtatten. Ich muß demnach nur 
eilen, euch, meinen Lieben! den fernern Verlauff der da— 
mahügen Zeiten noch kürtzlich zu erzehlen, ehe ich auf 
meine einſeitige Geſchicht, und die anfänglich betrübte, 

20 nachhero aber unter GOttes Fügung wohl ausgeſchlagene 
Haußhaltung komme. 

Mittlerweile, da Lemelie kranck lage, räumeten Mons. 
van Leuven und ich alle Sachen aus dem unterirrdiſchen 
Gewölbe herauf ans Tages-Licht und an die Lufft, damit 

25 wir ſehen möchten, was annoch zu gebrauchen wäre oder 
nicht; Nach dieſen reinigten wir die unterirrdiſche Höle, 
die auſſer der Heinen Schatz- Kammer aus 3. geraumlichen 
Kammern beitund, von aller Unfauberfeit.  Grmeldte 
Schaß-Slammer aber, die wir dem Lemelie nicht wolten 

so wiſſen lajjen, wurde von unjern Händen wohl vermauret, 
auswendig mit Leimen bejchlagen, und jo zugerichtet, daß 
niemand vermuthen fonte, als ob etwas verborgenes da— 
ſteckte. Mons. van Leuven erwehlete das Vor— 

gemach derjelben, worinnen auch der verjtorbene Don 

3 Oyrillo jein Lebens⸗giel erwartet, zu feinem Schlaff- 
Gemad, ich nahm vor mic, die Kammer darneben, und 
bor Lemelie wurde die dritte zugerichtet, alle aber wit 
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uns beyden alles, was vorgegangen war, erzehlete, und 
einen Schwur that, viel lieber mit an die allergefährlichſte 
Arbeit zu gehen, als eine Minute bey den Lemelie 
hinführo alleine zu verbleiben. Mons, van Leuven be- 

5 trübte ſich nicht wenig über die grauſame Unart unjers 
dritten Mannes, und fagte, daß er von Grund des Herkens 
gern feinen Antheil von dem gefundenen Schage mifjen 
mwolte, wenn er mir mit jolchen den Gottes-vergeſſenen 
Menjchen von der Inſul hinweg fauffen könte. Doch wir 

10 bejchloffen, ihm ins künfftige beſſer im acht zu nehmen, 
und bey der Concordia niemahls alleine zu lafien. 

Immittelſt fonte doch Mons. van Leuven ſeinen deßhalb 
gejchöpfften Verdruß, wie jehr er sich auch folches an— 
gelegen jeyn ließ, unmöglich gäntlid, verbergen, wemwegen 

ı5 Lemelie bald vermerdte, daß Concordia ihrem Manne 
die Treue befjer, als ihm ihr Wort zu halten geartet, 
jedoch er juchte jeinen  begangenen Fehler aufs neue zu 
verbejjern, denn da er wenig Tage hierauf ich völlig 
genejen zeigte, war von da an niemand fleißiger, dienſt— 
20 fertiger und höflicher als eben der Lemelie, 

Wir hatten aber in des Don Cyrillo jchrifftlichen 
Nachrichten unter andern gefunden, daß durch [194] den 
Ausfall des Fluffes gegen Mitternacht zu, unter dem 
Felſen hindurch, ein gang bequemer Ausgang von der 

2 Anjul nad) der Sand-Band und dem Meere zu, an— 
zutreffen jey. Wenn man vorhero erjtlich in den heiſſen 
Monaten, da der Fluß am jchwächjten Lieffe, einen Damm 
gemacht, und deſſen Wafjer durch den Canal, welchen 
Cyrillo nebjt ſeinen Gefährten vor nunmehro 125. Jahren 

30 gegraben, in die Fleine See zum Ausfluſſe führete. Diejes 
nun in Erfahrung zu bringen, jahen wir gegemwärtige 
Zeit am allerbequemiten, weil uns der jeichte Fluß einen 
Damm hinein zu machen Erlaubniß zu geben fchien. 
Demnach fälleten wir etliche Bäume, zerfägten diejelben, und 

35 rammelten ziemlich grofje Plöcke um die Gegend in den Fluß, 
imo wir die Wahrzeichen de3 Dammes unferer Vorfahren 
mit groſſen Freuden wahrgenommen hatten. Vor die mit 

10* 


— 4 N ne 





A 


Die Inſel Felſenburg. 149 
Hintertheil des ze terten Schiffs zerſchlugen, und nicht 
den kleineſten oder Splitter davon zurück lieſſen, 


fo, daß wir weiter aufjerhalb des Felſens nichts mehr 
zu ſuchen wuften, als unfern Nachen oder Fleines Boot, 
5 amd [196] dann und wann einige Schild-Kröten, Ser 
Kälber, nebit andern Meer-Thieren, wovon wir doch 
weiter Haft nichts alS die Häute und das Fett zu gebrauchen 


egten. 

Solchergeſtalt wandten wir die fernern Tage auf 
10 nicht3 ander, al, nach und nach immer eine bejfere 
Ordnung in unjerer Haußhaltung zu stiften, ſammleten 
von allerley nußbarn Gewächjen die Saam-Körner ein, 
pflegten die Wein-Stöde und Obſt-Bäume aufs beite, ala 
morinnen ich bey meinen lieben Pflege-Bätern, Dem 
15 Dorff-Priefter und dem Amtmanne, ziemliche Kunſtgriffe 
und Vortheile abgemerckt. Lebten im übrigen in der 
künfftiger noch beſſerer Zeiten gantz geruhig 
und wohl beyſammen. Allein, in der Nacht zwiſchen den 
Sten und Aten Novembr. überfiel und ein entſetzliches 
=» Schreden. Denn es gejchahe ohngefähr um Mitternachts— 
Zeit, da wir ingefammt im füfjeften Schlaffe lagen, ein 
dermaſſen grofjer Knall in unferer untersirrdiichen Woh— 
als ob das allerjtärdite Stüd Geſchützes loßgebrannt 
„ni 4 * man die Empfindung hatte, als ob der 
Hügel erichütterte. Ich jprang von meinem Lager 
— * wolte nach der beyden Ehe-Leute Kammer zu 
eilen, ſelbige aber kamen mir ſo gleich im Dunckeln gantz 
erſchrocken entgegen, und eileten, ohne ein Wort zu ſprechen, 
zur Höle hinaus, da der Schein des Monden faſt alles 

50 jo helle als am Tage machte. 

IH fan nicht läugnen, daß Mons. van Leuven, 
Concordia und id vor Furcht, Schreden und Zittern, 
fein Glied jtille halten konten, unfere [197] Furcht aber 
wurde nod) um ein grofjes vermehrt, da ich, gegen Süden 
zu, eine weiſſe lichte Flamme fehen fie, welche immer 
gang ſachte fort zohe, und endlich um die Öegend, mo 

„wir des Don Cyrillo Cörper begraben hatten, verſchwand. 
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Begebenheiten voriger Nacht ausführliche Nachricht gaben. 
Wir hielten ihn aljo vor glücklicher als uns, ftunden 
aber auf, und bejichtigten nicht allem die Höle, jondern 
auc den ganhen Hügel, fanden jedoch nicht das geringite 
5 Verjehr, Rite oder Spalte, jondern alles in unveränderten 
guten Stande. Lemelie jagte derowegen: Glaubet mir 
jicher, meine Freunde! es ift alles ein pures Gaucdel-Spiel, 
der im Fegefeuer jißenden Seele des Dou Orrillo de 
Valaro. db, wie gern wolte id; einem Römiſch— 
ı0 Gatholifchen Briefter 100. Creug- Thaler Seel-Meh- 
Gelder zahlen, um diejelbe daraus zu erlöſen, wenn ev 
nur gegenwärtig wäre, und uns in vollfommene Ruhe 
jegen könte. 
Van Leuven und ih hielten nicht vor rathſam, 
15 dieſem einfältigen Tropfen zu widerjprechen, lieſſen [199] 
ihn derowegen bey jeinen 5. Wugen, bejchlojjen aber 
dennoch, etliche Nacht in unfern grünen Hütten zu jchlaffen, 
big man jähe, was jich ferner wegen des vermeintlichen 
* Erdbeben? zeigen, und die deßfalls bey und entjtandene 
2o0 Furcht nach und nad verjchwunden jeyn würde, welches 
auch dem Lemelie gantz vernünftig vorkam. 
Allein der ehrliche van Leuven jchlieff nur noch 2. 
Nachte bey feiner liebſten Ehe-Frauen in der Lauber- 
Hütte. Denn am 11. Novembr. ging er, etiwa 2. Stunden, 
25 nachdem die Sonne aufgegangen war, mit einer Flinte 
fort, um ein oder zwey grofje wohlichmedende Bogel, 
welche ſich gemeiniglich auf den oberjten Klippen ſehen 
lieffen, herunter zu jchiejjen, die wir jelbigen Abend an 
ftatt der Martins-Günſe braten und verzehren wolten. 
so Lemelie war etwa eime Stunde vorher ebenfalls darauf 
ausgegangen, ich aber blieb bey der Concordia, um ihr 
beym Kochen mit Holg-Spalten und andern Hand— 
reichungen die Arbeit zu erleichtern. 
Zwey Stunden über Mittag fam Lemelie mit zwey 
35 jchönen groſſen Vogeln zurücke, über welche wir uns jo- 
gleich hermachten, und diejelben veinigten. Mittlerweile 
fragte Lemelie Concordien, wo ihr Mann bingegangen ? 
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Schuß gehöret, wir wollen ſchreyen, ruffen und ſchieſſen, 
was gilts? er wird ſich bald melden, und uns zum 
wenigſten mit einem Schuß oder Laut antivorten. Con- 
eordia weinete dem ohngeacht immer noch hefftiger, - und 
s jagte: Ach, wie fan er jchieffen oder antworten, wenn er 
tobt it? Doc, da wir beyde, ihr ferner zuzureden, nicht 
unterlieffen, jtund jie endlich auf, und folgte nebjt mir 
dem Lemelie, wo er uns hinführete. 
Es wurde die ganke Naht hindurch an fleißigem 
” Suchen, Schreyen und Schieſſen nichts geſparet, die Sonne 
ging zwar darüber auf, doch van Leuven wolte mit 
ſelbiger dennoch nicht zum Vorſcheine kommen. Wir 
fehreten zurück in unſere Lauber-Hütten und unter— 
irrdiſche Wohnung, fanden aber nicht die geringſte Spur, 
1 daß er Zeit ſeines Hinwegſeyns wiederum da geivejen. 
Nunmehro begunte mir auch das Hertz-Blat zu jchiefien, 
Concordia wolte gant verzweiffeln, und Lemelie jelbjt 
fagte: Es fünne unmöglid) richtig zugehen, jondern Mons. 
van Leuven müjte ohnfehlbar etwa ein Unglüd genommen 
'=o haben. Derohalben fingen wir ingefammt gang von neuen 
an, ihn zu juchen, und daß ich es nur furg mache, am 
dritten Tage nach jeinem fetten Ausgange entdeckten wir 
mit graujamjten Schreden jeinen entjeelten Cörper, gegen 
Süden zu, aufjferhalb an dem Abſatze einer jähen Stein= 
5 Alippe liegen, als von welcher er unferm damahligen 
Vermuthen nad herab gefallen war. ch fing vor über— 
mäßiger Betrübni bey dieſem jämmerlichen Anblicke 
überlaut zu ſchreyen und zu heulen an, [202] und rauffte 
mir als ein umjinniger Menſch gantze Hände voll Haare 
aus dem Kopffe, Concordia, die meine Geberden mur 
bon ferne jahe, weil jie die hohen Feljen nicht jo, wie 
ich, beiteigen konte, fand augenblidtid in Ohnmacht Hin, 
Lemelie lieff geſchwind nach frischen Waſſer, ich aber 
blieb als ein halb-verzweiffelter Menſch gantz finnloß bey 
= ihr ſitzen. 
Endlich Halff ded des Lemelie oft wiederholtes 
Waller gieffen und ſprengen jo viel: daß Concordia ſich 
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uns ofme GOttes Willen fein Unglüd begegnen könne. 
Ihre damaligen reformirten Glaubens-Gründe, trugen 
gewiſſer majjen ein vieles zu der von mir gewünjchten 
Beruhigung bey, doch nachhero hat ſie dieſe verdächtigen 
5 Hülffs-Mittel bejfer erkennen, und fich, durch mein Zu— 
reden, aus GOTTES Wort fräfftiger tröjten lernen. 
Gegen Mrgen jchlief die biß in den Tod betrübte 
Concordia etwa ein paar Stunden, ic) that dergleichen, 
Lemelie aber, der die gange Nacht hindurch als ein Rab 
10 geichlaffen hatte jtund auf, mwünjchte der Concordia zum 
guten Morgen: Daß ſie fich bey einer Sache, die nun— 
mehro unmöglich zu än= [204] dern jtünde, bald voll- 
fommen tröften, und in ruhigern Zuftand jegen möchte, 
wolte hiermit jeine Flinte nehmen und jpaßieren geben, 
15 doc ich hielt ihn auf, und bat: er möchte doch der Con- 
cordia die Gefälligfeit erzeigen, und dem Cörper ihres 
Liebjten mir herauff bringen helffen, damit wir ihn 
ehrlich zur Erde bejratten fünten; Allein ev entjchuldigte 
und gab zu vernehmen, wie ev zwar uns in allen 
so Stücden Gefälligkeit und Hülffe zu leiften ſchuldig wäre; 
doc) danıit möchte man ihn verjchonen, weiln uns ja zum 
voraus bewujt, daß er einen ungewöhnlichen natürlichen 
Abjcheu vor todten Menjchen hätte, auch ohngeacht er 
Ihon lange Zeit zu Schiffe gedienet, niemals im Stande 
25 getvejen, einem friichen Todten in die Sce zu merffen, 
vielmeniger einen folchen anzugreifen, der jchon etliche 
Tage an der Sonne gelegen. Hiermit gieng er jeine 
Concordia aber Hub von neuen an, fich aufs aller- 
Häglichite zu gebährden, da ich ihr aber zugeredet, ſich 
sozw mäßigen, und mic) nur allein machen zu lajjen, weil 
ich weder Gefahr noch Mühe jcheuen, jondern ihr, unter 
GOttes Schuß, den Cörper ihres Liebjten in ihre Hände 
liefern wolte; mufte jie mic evjtlich zuſchweren, jich Zeit 
meines Abjeyns jelbjt fein Leyd zujufügen, fondern ges 
3 dultig umd jtille zu fiten, auch vor mich, wegen be= 
vorjtehender Gefahr, fleißig zu beten. Worauff jo viel 
Seile und Stride als zu ertragen waren, nebjt einem 
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unter hefftigen Jammer-Klagen geſchehen, daß ich den 
—— einwickelte, und auf vorige Art —— 
—— mir denſelben biß in unſere unterirrdiſche 
— — es auch allbereit ziemlich ſpät war, liegen 
blieb, und von uns beyden bewacht wurde. Mit an— 
ER ich ein Grab neben des Don 
Cyrillo jeinen, worein wir diejen lieben verunglücten 
Freund, unter vergiejjung häuffiger Thränen, begruben. 
10 Lemelie, der unjerer Arbeit von ferne zugejehen 
hatte, kam erſtlich des folgenden Tages wieder zu uns, 
und —— ſich mit Erzehlung allerhand luſtiger Ge— 
ſchichte, der Concordia Kummer zu vertreiben. Doch die— 
ſelbe ſagte ihm ins Geſicht: Daß ſie lieber mit dergleichen 
15 Zeitvertreibe verſchonet bleiben möchte, indem ihr Gemüthe 
nicht jo leichtſinnig geartet, dergleichen höchſt empfindlichen 
ei Sean zu verjchmergen. Deromegen führete 
etwas vermünfftigere Neden, doch Con- 
—— die bißhero fait jo wenig ala nichts geruhet, 
20 verfiel darüber in einen tieffen Schlaf, weßwegen Lemelie 
und ich uns gleichfall® in einer andern Ecke der Höle, 
zur Ruhe legten. Jedoch es jchien, als ob diefer Menjch 
gan bejondere Anfechtungen hätte, indem er jo wol dieſe, 
als viele folgende Nachte, fait feine Stunde nad) einander 
3 [207] ruhig liegen konte. Er fuhr jehr öffterd mit 
——— Geſchrey aus dem ſchlafe auf, und wenn ich 
ihn deßwegen befragte, klagte er über ſonſt nichts, als 
ſchwere Träume, wiewol man ihn nach und nach ſehr ab— 
gemattet, und faſt an allen Gliedern ein jtardes Zittern 
ao verjpürete, jedocd; binnen 2. oder 3. Wochen erholete er 
fi) ziemlich, fo, daß er nebſt mir, unferer künfftigen 
Nahrung wegen, jehr fleißig arbeiten konte. 
Bey dem allen aber, lebten wir 3. von gantz unters 
ſchiedenen Gemüth3-Regungen eingenommene Berjonen, in 
s einer vollfommenen Verwirrung, da es zumal Das 
gängliche Anſehen hatte, als ob alle unjere vorige Gedult, 
ja unjer völliges Vergnügen, mit dem van Leuven br- 
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bittet iin um GOTTES Barmhersigfeit willen, ihr 
wenigjtens eine halbjährige Friſt zur Trauer» und Bedenck— 
Beit zu verftatten, allein der erhißte Liebhaber will hier- 
von nichts wiſſen, jondern jpricht vielmehr mit gröfter 
5 VBermefjenheit: Er habe ihre Schönheit ohne würcklichen 
Genuß lange genug vergebend vor Augen gehabt, nun— 
mehro aber, da ihn nichts als der elende Albert daran ı 
verhinderlich ſeyn könte; wäre er nicht geſonnen fich 
länger Gewalt anzuthun, und furß! wolte fie haben, [209] 
wdaß er ihr ſelbſt nicht Gewalt anthun folte, müſte fie 
ſich entjchlieffen, ihm ehe noch 3. Nächte verlieffen, als 
jeine Ehe-Frau beyzumwohnen. Anbey thut er die vor— 
jichtige Warnung, daß Concordia mir hiervon ja nichts in 
| voraus offenbaren möchte, widrigenfalls er meine Perſon 
15 bald aus dem Wege räumen wolle. Jedoch die Angjt- 
volle Concordia jtellet ſich zwar, als ob fie jeinen 
Drohungen ziemlich nachgäbe, jo bald er aber etwas ent- 
fernet war, erfuhr id) das gantze Geheimniß. Meine Er— 
ftaunung hierüber war unſäglich, doc, ich glaube eine 
% bejondere Krafft des Himmels, ftärdte mic augenblicklich 
dermafjen, daß ich ihr den Rath gab, allen feinen An— 
fällen aufs äuferfte zu widerſtreben, im übrigen jich auf 
meinen Beyſtand gäntzlich zu verlafjen; weiln ich von 
num an fleißig auf fie Acht haben, und ehe mich um mein 
5 Geben, als jie um ihre Ehre bringen laffen wolte. 
Snmittelft war Lemelie drey Tage nad) einander 
fujtig und guter Dinge, und ich richtete mich dermajjen 
nach ihm, daß er in meine Perjon gar fein böfes Ver— 
trauen jeßen font. Da aber die fatale Nacht herein 
so brach, in welcher er jein gottlojes Vorhaben vollbringen 
wolte; Befahl er mir auf eine recht Herrichafftliche Art, 
mic nun zur Ruhe zu legen, weiln er nebjt miv morgenden 
Tag eine recht ſchwere Arbeit vorzunehmen geſonnen jey. 
\ Sch erzeigte ihm einen verjtellten Knechtiſchen Gehorjam, 
ss wodurch er ziemlich Sicher gemacht wurde, ſich gegen 
Mitternacht mit Gewalt in der Concordia Kammer ein- 
Drange, und mit Gewalt auf ihrem Lager Platz fuchen wait. 
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[210] Kaum hatten meine aufmerdenden Ohren * 
gehöret, als ich ſogleich in aller Stille aufſtund, und 

beyden einen langen Wort-Streit anhörete, da —* 
Lemelie endlich allzu — wurde, und weder der un— 
ſchuldigen Frucht, noch der kläglich winſelnden Mutter 5 
ichonen, jondern Die Lehiere mit Gewalt nothzüchtigen 
wolte; ſtieß ich, nachdem dieſelbige abgeredter maſſen, 
GOTT und Menjchen um Hülffe —— Thür ein, 
und ſuchte den ruchloſen Böſewicht mit vernünfftigen 
Vorſtellungen auf beſſere Gedancken zu bringen. Doch u 
der eingefleiſchte Teufel ſprang auf, ergriff einen Säbel, 
nnd verjegte mir einen ſolchen Hieb über den Kopf, daß 
mir Augenbliclich das Blut über das Geſichte herunter 
lieff. Ich eilete zurüde in meine Sammer, weil er mid) 
aber biß dahin verfolgen, und jeinem Vorjage nad) 1a 
gänplich ertödten wolte, ergriff ich in der Angſt meine 
Flinte mit dem aufgefteckten Stillet, hielt diejelbe aus— 
geitreeft vor mich, und mein Mörder, der mir inzwiſchen 
noch einen Hieb in die linde Schulter angebracht hatte, 
rannte ich im finftern jelbjt dergejtalt hinein, dai er das æ 
Stillet in feinem Leibe ſteckend behielt, und darmit zu 
Boden jtürgte. 

Auf fein erjchvedliches Brüllen, fam die zitternde 
Concordia aus ihrer Kammer mit dem Lichte gegangen, 
da wir denn gleich) wahr namen, wie ihm das Stiller $ 
vorne unter der Bruft hinein, und hinten zum Rücken 
wieder heraus gegangen war, Dem vhngeacht, juchte er, 
nachdem er jolches jelbjt heraus gezogen, und in ber 
linden Hand behalten hatte, mit jeinem Säbel, entweder 
der Concordia, [211] oder mir einen töbtlichen Streich ® 
beyzubringen. Jedoch ich nam die Gelegenheit im acht, 
machte, indem ich ihm den einen Fuß auf die Kähle fehte, 
jeine verfluchten Hände wehrloß, und diejelben, nebjt den 
Füffen, mit Stricken feſt zuſammen, und ließ das 
jolchergejtalt eine gute Zeitlang zappeln, nicht zwei 
daß er jich bald eines andern bejinnen wiirde, 
es hatte fajt das Anjehen, als ob er im eine würckliche 
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Najerey verfallen wäre, denn als mic Concordia meine 
Wunden fo gut jie fonte, verbunden, und das heftige 
Bluten ziemlich geitillet hatte, jtie er aus feinem ver- 
fluchten Rachen die entjeglichiten Gottesläfterungen, und 

5 gegen uns beyde die heflichiten Schand-Reden aus, ruffte 
anbey unzehlige mal den Satan um Hülffe an, verſchwur 
jich denfelben auf ewig mit Leib und Seele zum Eigen- 
tume, woferne nur derjelbe ihm Die Freude machen, und 
feinen Tod an uns rächen wolte. 

„10 Ich hielt ihm hierauff eine ziemlich lange Predigt, 
mablete jein verruchtes Leben mit lebendigen Farben ab, 
und jtellete ihn fein unglüdjeeliges Verhängniß vor Augen, 
indem er, da er mich zu ermorden getvachtet, jein jelbjt 
eigener Mörder worden, ich aber von GOTTES Hand 

15 erhalten wäre. Concordia that das ihrige auch mit 
gröjten Eifer darbey, verwieſe ihn aber letzlich auf wahre 
Bufje und Erfäntni feiner Sünden, vielleicht, ſagte fie, 
liefje ji) die Barmbersigfeit GOTTES nod in jeiner 
legten Toded-Stunde erweichen, ihm Gnade und Ver— 

20 gebung wiederfahren zu laſſen; Doc diejer Böjewicht 
drüdte die Augen feite zu, knir- [212] jchete mit den 
Zähnen, und kriegte die hefftigiten Anfälle von der ſchweren 
Noth, jo daß ihm ein greßlicher Schaum vor dem Maule 
itund, worauff er biß zu anbrechenden Tage ftille liegen 

5 blieb, nachhero aber mit ſchwacher Stimme etwas zu 
trinden foderte. Ach gab ihm einen Trund von unjern 
beiten Getrände, welches der aus den Balm-Bäumen ge— 
lauffene Safft war. Er ſchluckte denjelben begierig hinein, 
und hub mit matter Stimme zu jagen an: Was habt ihr 

so vor Vergnügen Mons. Albert, mic ferner zu quälen, da 
ich nicht die allergeringite Macht habe euch fernern Schaden 
zu thun, ergeiget mir derowegen die Barmbersigfeit, meine 
Hände und Füffe von den ichmerplichen Banden zu er- 
öjen, ic) will euch jo dann ein offenherkiges Bekänntniß 

3 meiner abjcheufichen Meifjethaten thun, nach dieſem aber 
werdet ihr mich meiner Bitte gewähren, und mir mit 
einem ktödtlihem Stoſſe den wohlverdienten Lohn der 
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Schweſter, ſich nebſt ihrer dritten von mir tragenden 
Leibes-Frucht jelbjt ermordete, denen Öerichten aber ein 
[214] ein ofjenhergiges Bekänntniß, meiner und ihrer 
Schand und Mordthaten, jchrifftlich hinterließ, ich aber 

5 hatte faum Zeit, mich, nebjt meiner neu erwehlten Hure, 
und etlichen fojtbaren Sachen, unter verjtellter Kleidung 
und Nahmen, aus dem Lande zu maden. = = Hier 
wolte dem Böjewicht auch feine eigene fchändliche Zunge 
den Dienjt verjagen, weßwegen ich, jelbige zu ſtärcken, 

10 ihm noch einen Becher Balmen-Safft reichen mufte, worauff 
er feine Rede aljo fortjehte: 

Sch weiß ımd merde, fagte er, daß ich micht eher 
jterben fan, biß ich auch den jterblichen Menjchen den 
meijten Theil meiner jchändlichen Lebens-Geſchicht offen- 

15 baret habe, wifjet demmach, daß ich in Engelland, als 
wohin ich mit meiner Hure geflüchtet war, nicht allein 
dieje, wegen ihrer Untreue, Sondern nebſt derjelben 19. Seelen 
allein durch Gifft hingerichtet habe. 

Indeſſen aber hatte mich doch am Englifchen Hofe, 

ꝛo auf eine ziemliche Stuffe dev Glückſeligkeit gebracht, allein 
mein Ehrgeit und ausichweiffende Wollujt jtürkten Den 
auf üblen Grunde ruhenden Bau, meiner zeitlichen Wohl- 
farth gar bald darnieder, fo daß ich unter abermals ver= 
wechjelten Nahmen umd im verjtelleter Kleidung, als ein 

3 Boots-Knecht, jehr arm und elend aus Ungelland ab- 
jeegeln muſte. 

Ein gang bejonderes Glücke führete mich endlich 
auf ein Holländifches Caper-Schiff, und machte nach und 
nad) aus mir einen ziemlich erfahrnen See-Mann, allein 

so wie ich mic) dur Gifftemifchen, Meuchel-Mord, Ber- 
rätherey und andere [215] Rancke mit der Zeit biß zu 
dem Poſten eines Capitains erhoben, ift wegen der furben 
Seit, Die ich noch zu leben habe, unmöglic zu erzehlen. 
Der letztere Sturm, dergleichen ich noch niemals, ihr aber 

85 nebjt mir ausgeitanden, hätte mich bey nahe zur Er— 
kantniß meiner Sünden gebracht, allein der Satan, dem 
ich mich bereit3 vor etlichen Jahren mit Leib und Seele 
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gleich in die Ohren bließ, diefe fchöne Gelegenheit, ihn 
umzubringen, nicht vorbey ftreichen zu laſſen, jo war doch 
ich noch liſtiger, als hitig, warff meine Flinte zur Erden, eilete 
und umarmete den van Leuven, umd jagte: Mein edler 
5 Freund, ich ſpüre daß ihr vielleicht einen böjen Verdacht 
habt, als ob ich nach eurem Leben ftünde; Allein entweder 
fafjet jelbigen fahren, oder erjchieffet mich auf der Stelle, 
denn was ift mir mein verdrießliches Leben ohne eure 
Freundichafft auf diefer einfamen Inſul jonften nütze. 
ı Van Leuven umarmete und füfjete mich hierauff gleich- 
falls, verficherte mich feiner aufrichtigen und getreuen 
Freundichafft, jebte auch viele gute Bermahnungen hinzu, 
vermöge deren ich mich in Zufmfft [217] tugendhaffter 
und Gottesfürchtiger aufführen möchte Ach ſchwur ihm 
15 alles zu, was er vermuthlic) gern von mir hören und 
haben wolte, weßwegen wir dem änferlichen Anſehen nad), 
auf einmal die allerbejten Freunde wurden, unter den 
vertraulichiten Gejprächen aber lockte ich ihn unvermerckt 
auf den oberften Gipffel des Felſens, und zwar unter 
»o dem Vorwande, als ob ih ein von ferne fommendes 
Schiff wahrnähme, da nun der hüchjterfreute van Leuven, 
um jelbiges zu jehen, auf die von mir angemerdte ge- 
fährlichite Stelle fam, ſtürtzte ich ihm mit einem eintigen 
ſtoſſe, und zwar an einem jolchen Orthe hinab, daß er 
35 augenblicklich zerichmettern muſte. Nachdem ich feines 
Todes völlig verfichert war, gieng id) mit zittern zurücke, 
weil mir die Worte feines gefungenen Morgen-Liedes: 
Nimmjtu mid, GOTT in deine Hände, 
rn Sp muß gewiß mein Lebens Ende 
Den Meinen aud) zum Troſt gedeyhn, 
Es mag gleich ſchnell und kläglich ſeyn. 


gar nicht aus den Gedancken fallen wolten, biß der Teuffel 
= und meine unzüchtigen Begierden mir von neuen einen 
‚3 Muth Bern megen meines fünfftigen Verhaltens, ferner 
| Lehren einbliejen. Jedoch, ſprach er mit ſeufftzender und 
| heiferer Stimme: mein Gottes⸗ und Ehrvergefjenes Auf- 
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wird nicht über dergleichen Abjchaum aller Laſter erftaunen, 

und deſſen durchteuffeltes Gemüthe verfluden ? Ich vor 

meine Perjon hatte recht vom Glücke zu jagen, daß ic 

| feinen Mord- Streichen, no jo zu jagen, mit blauen 
5 Augen entfommen war, wiewohl ich an meinen empfangenen 
Wunden, die, wegen der jauren Arbeit bey dem Begräbnijje 
dieſes Höllenbrandes, ſtarck erhitt wurden, nachhero Angit 
und Schmerben genung auszuftehen hatte, 

Meine annoch einhige Unglüds-Gefährtin, nehmlich 

n die Coneordia, traff ich bey meiner Zurückkunfft ſich fait 
in Thränen badend an, weil ic) num der einige Zeuge 
ihre3 Jammers war, und deſſelben Urfprung nur allzu 
wohl wuſte, wegen ihrer bejondern Gottesfurcht und 
anderer Tugenden aber in meiner Seelen ein hefftiges Mit- 

15 fegden über ihr unglückliches Verhängniß hegte, und mein 
jelbjt eigenes Theil ziemlich dabey hatte, jo war mir um 
jo viel dejto leichter, ihr im klagen und weinen Geſell— 
ſchafft zu leiften, aljo vertiefften wir uns dermafjen in 
unferer Betrübniß, daß wir den gantzen Tag biß zu ein= 

2 brechender Nacht ohne Eſſen und Trincken bloß mit jeuffzen, 
weinen und klagen hinbrachten, Endlich da mir die ver- 
nünfftigen Gedancken wiederum einftelen, daß wir mit 
allzu übermäßiger Betrübniß unſer Schickſal weder ver— 
bejjern noch verjchlimmern, die höchjte Macht aler dadurd) 

35 nur noch mehr zum Zorne veis [220] Ben könten, juchte 
ich die Concordia jo wohl als mich ſelbſt zur Gedult zu 
bewegen, und dieſes gelunge mir auch in jo weit, daß 
wir einander zufagten: alles unfer Bekümmerniß dem 
Himmel anzubefehlen, und mit täglichen fleißigen Gebet 

und wahrer GOtt⸗-Gelaſſenheit zu erwarten, was derjelbe 
ferner über ums verhängen würde. 

Danach wijcheten wir die Thränen aus den Augen, 
jtelleten uns vecht herkhafftig an, nahmen Speife umd 
Trand, und fuchten, nachdem wir mit einander andächtig 

35 gebetet und gejungen, ein jedes jeine bejondere Ruhe— 
Stelle, und zwar beyde in einer Kammer. Concordia 
verfiel in einen ſüſſen Schlaf, ich aber fonte wegen meiner 
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Immittelſt war diefelbe gantz jtille worden, weß— 
wegen ich voller Furcht und Hoffnung zu GO aufitund, 
und bejorgte, fie entweder in einer Ohnmacht oder wohl 
gar todt anzutreffen. Jedoch zu meinem gröften Trojte, 

5 lag fie in ziemlicher Linderung, wiewohl jehr ermattet, 
da, nahm und drücte meine Hand, legte jelbige auf ihre 
Bruft, und fagte [222] unter hefftigem Hertz-Klopffen: 
Es ijt an dem, Mons. Albert, daf eure und meine Tugend 
von der Göttlichen Fürjehung auf eine harte Probe gejegt 

10 wird. Wijjet demnach), mein eingiger Freund und Bey— 
itand auf diefer Welt, daß ich in Kindes -Nöthen liege. 
Auf euer hergliches Gebet hat mir der Höchite Yinderung 
verjchaffet, ich glaube, daß ich bloß um eurent willen moch 
nicht jterben werde. Allein, ich bitte euch um GOttes 

15 Barmbersigfeit willen, laſſet eure Reujchheit, Gottesfurcht 
und andere Tugenden, bey meinem igigen Zuftande über 
alle Fleiſches-Luſt, unfeufche Gedanden, ja über alle Bes 
mühungen, die ich euch zu machen, von der Noth ges 
zwungen bin, teiumphiren. Denn ich bin verfichert, daß 

» alle äufjerliche Verjuchungen unjern feujchen Seelen feinen 
Schaden zufügen fönnen, jo fern diejelben nur an ſich 
ſelbſt rein von Laftern find. 

Hierauf legte ich meine linde Hand auf ihre be= 
Heidete Bruft, meine rechte aber reckte ich in die Höhe, 

25 und ſprach: Liebjte Concordia, ich ſchwere hiermit einen 
würdlichen Eyd, daß ic) zwar eure jchöne Perſon unter 
allen Weibs-Perſonen auf der gantzen Welt aufs aller- 
wertheſte achte und liebe, auch dieſelbe jederzeit hoch zu 
achten umd zu lieben gedende, wenn ich gleich, mit GOttes 

so Hülffe, wieder unter 1000. und mehr andere Weibs- und 
Manns - Perjonen fommen jolte; Allein wiljet, daß ich 
euch nicht im geringiten aus einer wollüftigen Abjicht, 
fondern blo eurer Tugenden wegen liebe, auch alle geile 
Brunſt, dergleichen Lemelie verſpüren laſſen, aufs heftigite 

35 verfluche. Im Ge⸗ [223] gentheif verjpreche, jo lange wir 
beyjammen zu leben gezwungen jind, aus guten Serben, 
euch in allen treulich beyzujtehen, und jolte ja wider Ver— 
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ihren Betten in der Hammer herum gejtreuet, ſich mitten 
in der Sammer auf ein Unter=Bette gejeßt, die grofje 
Lampe darneben gejtellet, und ihr neugebohrnes Töchter- 
lein, in zwey Küſſen eingehüllet, vor jich fliegen hatte, 
5 welches jeine jämmerliche Ankunfft mit ziemlichen Schreyen 
zu verjtehen gab. ch wurde vor Verwunderung und 
Freude gant bejtürkt, mujte aber auf Concordiens jehn- 
liches Bitten allhier zum erjten mahle dad Amt einer 
Bade-Mutter verrichten, welches mir auch ſehr glücklich 
10 von Der Hand gegangen war, indem ich die fleine, wohl- 
gebildete Creatur ihrer Mutter gang rein und jchön zurück— 
lieferte. 
Mittlerweile war der Tag völlig angebrochen, weß— 
wegen ich, nachdem Concordia auf ihr ordentliches Lager 
> 13 gebracht, und jich noch ziemlich bey Kräfften befand, aus- 
gehen, ein Stüde Wild ſchieſſen, und etliche gute Kräuter 
zum Zugemüſe eintragen wolte, indem unjer Speije- 
Vorrath [225] fait gäntzlich aufgezehret war. Doch jelbige 
bat mich, noch eine Stunde zu verziehen, und erjtlich das 
0 allernöthigite, nehmlich die heilige Tauffe ihres jungen 
Töchterleins zu beforgen, inmajjen man nicht wüſte, mie 
bald dergleichen zarte Creatur vom Tode übereilet werden 
fünte. Ich fonte dieſe ihre Sorge ſelbſt nicht anders als 
vor höchſt wichtig erkennen, nachdem wir ung aljo wegen 
5 diejer heiligen und chriftlichen Handlung binlänglich unter- 
redet, vertrat ich die Stelle eines Prieſters, tauffte das 
Kindlein nach Anweiſung der heiligen Schrift, und legte 
> ihm ihrer Mutter Nahmen Concordia bey. 
Hierauf ging ich mit meiner Flinte, wiewohl jehr 
0 taumelend, matt und frafftloß, aus, und da mir gleich 
' Über unjern gemachten Damme ein ziemlich jtard und 
feifter Hirſch begegnete, ſetzte ich vor dieſes mahl meine 
ſonſt gewöhnliche Barmhertzigkeit bey jeite, gab Feuer 
und traff denjelben jo glücdlich in die Bruſt hinein, daß 
ser jo gleich auf der Stelle liegen blieb. Allein, dieſes 
groſſe Thier trieb mir einen ziemfichen Schweiß aus, ehe 
ich jelbiges an Ort und Stelle bringen fonte. Jedoch 
_ 
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und andere Speiſen höchſt nöthen 
hatte, muſte mir alle Arbeit "be mern, un ne ich 
aljo fein langes Federleſen machte, jondern alles 

hurtigite, wiewohl nicht nach den Regeln der Svarjanch, 
einrichtete, war in der Mittags-Stunde jchon eime gute 
ftärdende Mahlzeit fertig, welche Con- [226] cordia und 
ich mit wunderwürdigen und ungewöhnlichen Appetite 
einnahmen. 

Yedoch, meine Freunde! jagte hier der Alt = Vater ı0 
Albertus, ich merde, daß ich mich diefen Abend etwas 
länger in Erzählung, als joniten, aufgehalten habe, indem 
fich meine miden Augen nad; dem Schlafe jehnen. Alſo 
brad) er ab, mit dem Berfprechen, morgendes Tages nad) 
unjerer Surüctunfft von Johannis-NRaum fortzufahren, 15 
und dieſemnach legten wir und, auf gehaltene Abend- 
Andacht, ingefammt, wie er, zur Nuhe. 

Die abermahls aufgehende und alles erfreuende Sonne 
gab jelbigen Morgen einem jeden dad gewöhnliche Zeichen 
aufzuftehen. So bald wir und nun verſammlet, das 0 
Morgen-Gebet verrichtet, und das Früh-Stück eingenommen 
hatten, ging die Reiſe in gewöhnlicher Suite durch den 
groffen Garten über die Brüde des Wejtlichen Flufies, 
auf Johannis-Kaum zu. Selbige Pflang-Städte bejtunde 
aus 10. Häujern, in welchen allen man wahrnehmen 35 
fonte, dah die Eigenthums-Herrn denen andern, jo wir 
bihhero befucht, an guter Wirthichafft nicht das geringe 
nachgaben. Sie hatten ein befieres Feld, als die 
Jacob3-Raum, jedoch nicht jo häuffigen Weinwachs, F 
gegen wegen des naheliegenden grofjen Sees, den vor— #0 
trefflichhten Fifchfang, herrliche Waldung, Wildpret und 
Biegen in ftarder Menge. Die Bäche dajelbjt führeten 
ebenfalls häuffige Gold-Rörner, worvon und eine jtarde 
Quantität geichendt wurde. Wir machten ung allhier das 
Vergnügen, i in wohl ausgearbeiteten Kähnen auf der grofjen 5 
1227] See herum zu fahren, umd zugleich mit Angeln, 
auch artigen Neben, die vom Baſt gewiſſer Bäume ge 
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ftridt waren, zu fiſchen, durchitrichen hierauf den Wald, 
beitiegen die oberite Höhe des Feljend, und traffen da= 
felbft bey einem mohlgebaueten Wach-Häuſe 2. Stüden 
Geſchützes an. Etliche Schritt hiervon erjahen wir ein 
sin den Felſen gehauenes groſſes Creutze, worein eine 
zinnerne Platte gefügt war, die folgende “Zeilen zu leſen gab: 


a 
t t 
AUF dieſer unglüdjeeligen Stelle 
10 ijt im Jahre Chrifti 1646. 
am 11. Novembr. 
der fromme Carl Franz van Leuven, 
von dem gottlojen Schand-Buben Lemelie 
meucdelmörderijcher Weiſe 
15 zum Felſen hinab gejtürgt und 
elendiglich zerjchmettert worden. 
Doch jeine Geele 
wird ohne Zweiffel bey GOtt 
in Gnaden jeyn. 


20 T T 
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Unjer guter Alt-VBater Albertus hatte jid) mit grojier 

Mühe auch an diefen Ort bringen lafjen, und zeigete ung 
die Stelle, wo er nunmehro vor 79. Jahren und etlichen 
3 Tagen den Cörper feines Vorwirths, zerichmettert liegend, 
angetroffen. Wir mujten eritaunen, da wir die Gefahr 
betrach- [228] teten, in welche er jich gejegt, denjelben in 
die Höhe zu bringen. Voritzo aber war dajelbjt ein zwar 
jehr enger, doch bequemer Weg biß an die See gemadt, 
welchen wir hinunter jtiegen, und in der Bucht, Sud— 
Weſtwärts, ein ziemlich ſtarckes Fahrzeug antraffen, womit 
die Unſerigen öffters nach einer Fleinern Inſul zu Fahren 
pflegten, indem diefelbe nur etwa 2. Meilen von der 
Felſen-Inſul entlegen war, in Umfange aber nicht 
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fühlende Blätter auf ihre Stirn und Arme zu binden, 
nächjt dem den allerhöchjten Artzt um unmittelbare kräfftige 
Hülffe anzuflehen. Gegen Morgen hatte ſie zwar, jo wol 
als ich, etwa 3. Stunden jchlaff, allein die vorige Hitze 
5 Stellete jich Vormittags dejto hefftiger wieder ein. Die 
arme fleine Concordia fieng nunmehro auch, wie ich glaube, 
vor Hunger und Durft, erbärmlich an zu ſchreyen, ver— 
doppelte aljo unſer Hertzeleyd auf jämmerliche Art, indem 
jie von ihrer Mutter nicht einen Tropffen Nahrungs-Safft 
m erhalten fonte. Es mar mir allbereit im die Gedanden 
fommen, ein paar meldende Ziegen einzufangen, allein 
auch diefe Thiere waren durch das öfftere ſchieſſen der— 
maſſen wild [230] worden, daß ſie ſich allezeit auf 20. 
biß 50. Schritt von mir entfernt hielten, alſo meine 3. 
1 ftündige Mühe vergeblich machten, aljo traf ich meine 
beyden Coneordien, bey meiner Zurückkunfft, in noch weit 
elendern Zuſtande an, indem jie vor Mattigfeit kaum 
noch lechzen fonten. Solchergeſtallt wuſte ich fein ander 
Mittel, als allen beyden etwas von dem mit veinen 
o Wajjer vermijchten Palm-Saffte einzuflöfjen, indem fie ſich 
num damit ein wenig erquicten, gab mir der Simmel 
einen noch glüdlichern Einfall. Denn ic, lieff aljobald 
wieder fort, und trug ein Körblein voll von der den 
Europätichen Apricosen oder Morellen gleichförmigen, doch 
% weit gröfjern Frucht ein, jchlug die harten Kernen entzwey, 
und bereitete aus den immwendigen, welche an Annehmlich- 
und Süßigkeit die fühlen Mandeln bey weiten übertreffen, 
auch noch viel gejünder ſeyn, eine ımvergleichlich ſchöne 
Milch, jo wol auch ein herrliches Gemüſe, mit welchen 
» beyden id; daS Feine Würmlein ungemein kräfftig ſtärcken 
und ernehren konte. 

Concordia vergoß theil$ vor Schmergen und Jammer, 
theils vor Freuden, daß Tich einige Nahrung vor ihr Kind 
gefunden, die heifjeiten Thränen. Sie koſtete auf mein 

» Buseben die jchöne Milch, und labete ich ſelbſt recht 
daran, ich aber, jo bald ich dieſes merckte: ſetzte 
alle ummwichtige Arbeit bey feite, und that weiter fast nichts 
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Seufzen und Thränen, durchaus feinen Einhalt thun, wolte 
ic) aljo haben, daß fie des Nachts nur etwas ruhen folte, 
jo mufte nich zwingen, jtille zu liegen, uud thun als ob 
ich je ſeſte jepieffe effe, obgleich offters der groſſen Schmergen 
5 wegen in 2. mal 24. Stunden fein rechter Schlaf in 

—— kam. Da ich aber einsmals gegen Morgen 
ſehr ——— zeſchlummert war, träumte mich, als ob 
460 Valaro dor meinem Bette ſäſſe, mich mit 
webärden bey der rechten Hand anfajjete und 
tlicher Albert! ſage mir doch, warum Du 
tterlafjeren Schrifften zu deinem eigenen Wohl— 
bejjer unterjucheit. Gebrauche doc den Safft 

‚Kraut und Wurkel, welches ich die hiermit 
te zeige, und welches häuffig vor den Außgange 
e e wächjet, glaube dabey ſicher, daß dich GOtt er— 
halten und deine Wunden heilen wird, im übrigen aber 

erwege meine Schrifften in Zukunfft elwas genauer, weil 
ſie dir und deinen Nachkommen ein herrliches Licht geben. 
Ich fuhr vor groſſen Freuden im Schlafe auf, und 

% ſtreckte meine Hand nad) der Pflantze aus, welche mir, 
meinen Gedanden nach, von Don Gyrillo vorgehalten 
wurde, merckte aber jogleich, da es ein Traum gewejen. 
Coneordia fragte mit weinenden Mugen nach meinem Zu— 
itande. Ich bat, jie [233] jolte einen frifchen Muth faſſen, 

5 weil mir GOTT bald helffen würde, nahm mir auch fein 

Bedenden, ihr meinen nachdendlichen Traum völlig zu 
erzehlen. Hierauff wijchete jie augenblicklich ihre Thränen 
ab, und jagte: Mein Freund, Diejes ijt gewiß fein bloſſer 
Traum, jondern ohnfehlbar ein Göttliches Gefichte, bier 
a habt ihr de$ Don Cyrillo Schriften, durchſuchet diefelben 
aufs fleißigſte, ich will inzwijchen hingehen und vielerley 
Kräuter abpflücen, findet ihr dasjenige darunter, welches 
ihe im schlafe geſehen zu haben euch erinnern fünnet, jo 
wollen wir ſolches in GOTTES Nahmen zu euerer 

#5 Argeney gebrauchen. 

Mein Zuftand war ziemlich erleidlich, nachdem ſie 
mir aljo de8 Don Cyrillo Schrifften, nebjt einer brennenden 
Litteraturdenkmale. 102, 42 









BE —— 


In 


Die Inſel Felſenburg. 179 


brauchten, bey der Hand haben fünten. Tag und Nacht 

her ra a ob zwar jehr ——— 
Coneordien durchaus nicht gefallen, dero— 

_ an, oben auf dem Hügel, neben der 









gen Hiernechit machte ich vor die 
Tochter zum Feyerabende, an einem abgelegenen 
eine Bequeme, wiewol nicht eben allzu zierliche Wiege, 
r meine Haußtoirthin, da ich ihr dieſelbe underhofft 
—* nee Freude bezeigte, und diejelbe um 
‚allergröften Gold-Klumpen nicht vertauscht hätte, 
das Wiegen gefiel den Fleinen Mägdelein dermafjen 
wohl, daß wir jelbft unjere eingige Freude daran jahen. 
Unjer ganzer Geträyde-Borrath, welchen wir auf 
diefer Inſul umter den wilden Gewächien aufgeſammlet 
hatten, bejtund etwa im drey Hütten voll Europäiſchen 
'» Korns, 1. Hut voll Weißen, 4. Hütten Gerjte, und zwey 
ziemlich groſſen Säden voll Reif, als von welchem letztern 
wir Mehl jtampften, ſolches dirchjiebeten und das Kind 
darmit nehreten, einen Sad Reiß aber, nebjt dem andern 
Geträyde, zur Aufsfant jpareten. Uber diejes alles, fanden 
% jih auch bey nahe 2. Hüte voll Erbſen, jonften aber 
nichts von befandten Früchten, deito mehr aber von un— 
befandten, deren wir ung zwar nad) und nach zur Yeibes- 
Nahrung, in Ermangelung des Brodtes gebrauchen lerneten, 
doch ihre Nahmen al3 Plantains, James, Patates, Bananes 
5 und dergleichen mehr, nebſt deren befjern und angenehmern 
Nubung, erfuhren wir erftlic in vielen Jahren hernach 
von Robert Hülter, der kleinen Concordia nachherigem 
Ehe-Manne. 
[236] Inzwiſchen wandte ich damaliger Zeit, jedes 
3 Morgens frühe 3. Stunden, und gegen Abend eben fo 
biel, zu Bejtellung meiner Aecker an, und zwar in der 
Gegend wo vorigo der grofje Garten ift, weil ich ſelbigen 
Aye 
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afften jie nach, wurden uns auch nach und nach ungemein 
müßlic, indem von ihnen eine ungemeine Menge der vor— 
trefflichſten Früchte eingetragen wurden, jo offt wir ihmen 
nur ordentlich darzu gemachte Säcke anbingen, auffer dem 
5 trugen jie das von mir Fein gejpaltete Hol öffters bon 
weiten Orten her zur Küche, wiegten eins um das andere 
unſer Sind, —— die angehängten Gefäſſe voll Waſſer, 
in Summa, ſie thaten ohne den geringſten Verdruß faſt 
alle Arbeit mit, die wir verrichteten, und ihnen zu ver— 
19 richten lehreten, ſo, daß uns dieſes unſer Hauß-Geſinde, 
welches fich zumahlen ſelbſt beköſtigte, nicht allein viele 
in der Arbeit, jondern auch auffer derjelben 
mit ihren poßirlichen Streichen manche vergnügte Stunde 
machten. Nur die 2. jüngiten richteten zumeilen aus 
15 Frevel manderley Schaden und Unheil an, da wir aber 
mit der allergröjten Verwunderung merdten, daß fie diejer- 
wegen von den, 2. Alten recht ordentlicher Weije mit 
Gebärden und Schreyen gejtrafft, ja öffters fo gar ge 
ſchlagen wurden, vergriffen wir uns jehr felten an ihnen, 
20 wenn es aber ja geichahe, demüthigten ſich die jungen 
wie die zahmen Hunde, bey den Alten aber war diejer- 
wegen nicht der geringſte Eiffer zu ſpüren. 

Dem allen ohngeacht war doc bey bei mir immer 
ein geheimes Mißtrauen gegen diejes fich jo getreu an— 

25 jtellende halb vernünfftige Gejinde, derowegen bauete ich 
vor diejelben einen geraumkichen fejten Sta! mit einer 
jtarden Thüre, machte vor jedwe- |241] den Affen eine 
bequeme Lager-Stätte, nebjt einem Tijche, Bänden, in— 
aleichen allerhand Spielwerck hinein, und verſchloß unfere 

30 Bedienten in jelbigen, nicht allein des Nachts, ſondern 
auch bey Tage, jo offt es uns beliebte. 

Immittelſt da idy vermerdte, dat die Sonne mit 
ihren hitzigen Strahlen einiger majjen von uns abzumeichen 
begunte, und mehr Regen-Wetter, als bißhero, einfiel, 

s5 bejtellete ich mit Concordiens treulicher Hülffe unjer Feld, 
nad) des Don Cyrillo ſchrifftlicher Anweiſung, aufs aller— 
ſorgfältigſte, und behielt an jeder Sorte des Getreydes 
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völlig entblöfjet, da jie jchon frijche Blätter und Blüthen 
außtrieben. Solchergeftalt wurde es wieder Frühling, 
da wir noch immer auf den Winter hofften, weßwegen 
wir die Wunder-Hand GOttes in dieſem ſchönen Revier 

5 mit erftaunender Verwunderung erfandten und verehreten. 
Es war uns aber in der That ein wunderbarer 
Wechjel gewejen, da wir das heilige Weyhnacht⸗ 1243] Feſt 
faſt mitten im Summer, Oſtern im Herbſt, wenig Wochen 
wach der Weinlefe, und Pfingjten in dem jo genannten 
10 Winter gefeyert hatten. Doch weil ich in meinen Schul= 
Jahren etwas weniges in den Zand-Charten und auf dem 
Globo gelernet, auch unter Mons. van Leuvens hinter- 
lafjenen wenigen Land-Charten und Büchern eins fand, 
welches mir meinen natürlichen Berjtand ziemlicher majjen 
15 jchärffte, he fonte: ich nich nicht allein bald in dieje Ver— 
änderung jchieten, fondern auch die Concordia dejjen be= 
lehren, und meine Tage-Bücher oder Galender auf viele 
Jahre in Voraus machen, damit wir doch wiſſen möchten, 
wie wir uns in die Zeit jchiefen, und unſern Gottesdient 
20 gleich andern Ehrijten in der weiten Welt anjtellen jolten. 
Hierbey fan unberühret wicht lafjen, daß ich nad) der, 

mit der Concordia genommenen Abrvede, gleich in meinen 
zu erjt verfertigten Calender auf da3 Jahr 1647. Drey 
bejondere Feſt- Bet- und Falt-Tage anzeichnete, als erjtlich 

25 den 10. Sept. an welchen mir zufammen in dieje jchöne 
Inſul eingeftiegen waren, und deromegen GOtt, vor die 
jonderbare Lebens-Erhaltung, jo wohl im Sturme al& 
Kranckheit und andern Unglücds-Fällen, den ſchuldigen 
Dand abjtatten wolten. Zum andern den 11. Novembr. 
sam welchen wir jährlich den erbärmlichen Berlujt unſers 
fieben van Lenvens zu beklagen verbunden. Und drittens 
den 11. Dec. der Concordiens glücklicher Entbindung, 
hiernächſt der Errettung von des Lemelie Schand- und 
Mord-Streichen, auch unjer bey= [244] derſeits wieder 
's5 erlangter Gejumdheit wegen angejtellet war. Dieje drey 
Feſt⸗ Bet und Faft-Tage, nebſt andern bejondern Feyer— 
tagen, die ich Gedächtniſſes wegen noch ferner Hinzu ges 
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Es war zwar am vielen Tüchern und ſeydenen Zeugen 
durch das eingedrungene Ser-Wajjer die Farbe ziemlich 
verändert worden, jedoch weil wir alles in der Sonne 
zeitlich abgetructnet hatten, ging ihm an der Haltbarkeit 
5 ein —— ab, und um die Zierlichkeit bekümmerten wir 
und noch weniger, weil Concordia das ſchlimmſte zu exit 
berarbeitete, und das beſte biß auf künfftige Zeiten 
verjparen wolte, wie aber der Mode megen einander 
nichts vor übel hielten. 
10 Unſere Saat-Felder ſtunden zu gehöriger Zeit in 
ü Blüthe, ſo, daß wir unſere beſondere Freude 
daran ſahen, allein, die frembden Affen gewöhneten ſich 
ſtarck dahin, rammelten darin herum, und machten vieles 
zu ſchanden, da nun unſere Hauß-Affen merckten, daß 
15 nich dieſes gewaltig verdroß, indem ich jolche Freveler 
mit Steinen und Prügeln verfolgte, waren fie täglich auf 
[246] guter Hut, umd unterjtumden fich, ihre eigenen 
und Gameraden mit Steinwerffen zu ver— 
jagen. Dieſe wichen zwar anfängfich etliche mahl, famen 
20 aber eines Tages etliche 20. ſtarck wieder, umd fingen mit 
unjern getreuen Hauß-Bedienten einen ordentlichen Krieg 
an. Ich erſahe dieſes von jerne, lieff gejchwinde zurück, 
und langete aus unſerer Wohnung zwey geladene Flinten, 
fehrete mich etwas näher zum Kampff-Platze, und wurde 
3 gewahr, daß eimer von den unfern, die mit vothen Halß— 
Bändern gezeichnet waren, ſtarck verwundet zu Boden lag, 
—— ge 2. mahl auf einander Feuer, und legte 
Feinde darnieder, weßwegen ſich die gante 
—— Porthen auf die Flucht begab, meine 4. uns 
so bejhädigten jiegend zurück Eehreten, und den bejchädigten 
Alten mit traurigen Gebärden mir entgegen getragen 
brachten, der aber, noch ehe wir unjere Wohnung erreichten, 
an jeiner tödlichen Haupt-Wunde jtarb. 
Es war dad Weiblein von den 2. Aelteſten, und ich 
35 fan nicht jagen, wie jehr der Wittber und die vermuth- 
lichen Kinder fich über diefen Todes-Fall betrübt bezeugten. 
Ich ging nad) unjerer Behaufung, erzehlete der Concordia, 
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ee daß uns die Wellen einen 
ſtarcken Vorrath von allerhand eingepadten Waaren und 
zericheiterten Schiffs-Stücken zugeführet hatten. Ich faſſete 
ſo gleich den Vorſatz, alles auf unſere Inſul zu ſchaffen, 
5 allein, da mir ohnverhofft ein in ziemlicher Weite vorbey 
fahrendes Schiff in die Mugen kam, gerieth ich auf einmahl 
gantz aufjer mir jelbit, jo bald aber mein Geiſt fich wieder 
erholte, fing ich an zu ſchreyen, zu ſchieſſen, und mit einem 
Tuche zu wincken, trieb auch ſolche mühjame, wiewohl vers 
10 gebliche Bemühung jo lange, biß ſich gegen Abend ſo 
wohl das vorbey jahrende Schiff als die Sonne aus 
unſern Gefichte verlohr, da ich denn meines Theils gantz 
verdrüßlich und betrübt zurück Eehrete, in lauter ver- 
wirrten Sedanden aber unterweges mit Concordien fein 
15 Wort redete, biß wir wieder im unferer Behaujung ans 
langten, allwo ſich die 5. Affen als Wächter vor die 
Thür gelagert hatten 
Concordia bereitete die Abend-Mahlzeit, wir jpeijeten, 
und hielten hierauf zufammen ein Geſpräch, in welchem 
20 ich vermerdte, daß ich diefelbe wenig oder nichts um 
das vorbey gefahrne Schiff bekümmerte, auch gröſſere Luſt 
auf dieſer Inſul zu ſterben bezeugte, als ſich in den Schutz 
frembder und vielleicht barbariſcher Leute zu begeben. 
Ich hielte ihr zwar dergleichen Gedancken, als einer furcht— 
25 jamen und ſchwachen Weibs-Perſon, bie zumablen ihres 
ımglüdlichen Schickſals halber eis [249] nen Edel gegen 
fernere Luft gefafjet, zu gute, aber mit mir hatte es eine 
gantz andere Bejchaffenheit. Und was habe ich eben Urſach, 
meine damahligen natürlichen Affeeten zu verleugnen: 
ao Ich war ein junger, ftarder, und fait 20, jähriger Menſch, 
der Geld, Gold, Edelgeiteine und andere Güter im gröſten 
Uberfluß beſaß, aljo gar wohl eine Frau ernehren konte, 
allein, der Concordia hatte ich einen würcklichen Eid ge— 
ſchworen, ihr mit Vorjtellung meiner verliebten Begierden 
as feinen Verdruß zu erweden, verjpürete über dieſes die 
jtärditen Merdmahle, da ſie ihren feel. Ehe-Mann noch 
nach dejien Tode hertzlich liebte, auf die eine Concordia 
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Außſaat ohngefähr erhalten hatten, 35. Scheffel Reif, 
10. biß 11. Scheffel Korn, 3. Scheffel Weiten, 12. biß 
14. Scheffel Gerjten, und 4. Scheffel Erbien. 

Wie groß nun diefer Seegen war, und wie jehr wir 

5 uns verbunden jahen, dem, der uns denjelben angedeyhen 
lafjen, jchuldigen Dand abzujtatten, jo fonte doch meine 
ichwermüthige Sehnjucht nach [251] demjenigen was mir 
einmal im Herten Wurtzel gefajjet hatte, dadurd nicht 
vermindert werben, jondern ich blieb einmal wie das 

10 andere tiefjinnig, und Concordiens liebreiche und freund 
liche, jedody tugendhaffte Neden und Stellungen, machten 
meinen Zuftand allen Anjehen nach) nur immer gefähr- 
licher. Doch blieb ic bey dem Vorſatze, ihr den gethanen 
Eyd umverbrüchlich zu halten, und ehe zu jterben als 

15 meine keuſche Liebe gegen ihre jchöne Perſon zu entdecen. 

Unterdejjen wurde uns zur jelbigen Zeit ein graus 
james Schreden zugezogen, denn da eine® Tages Concordia 
jo mol als ich nebjt den Affen <bejchäfftiget waren, etwas 
Korn zu ſtoſſen, und eine Probe von Mehl zu machen, 

0 gieng eritgemeldte in die Wohnung, um nad) dem Kinde 
zu fehen, welches wir in feiner Wiege jchlaffend verlafjen 
hatten, fam aber bald mit erbärmlichen Geſchrey zurück 
gelauffen und berichtete, da das Kind nicht mehr vor— 
handen, jondern aus der Wiege gejtohlen jey, indem fie 

25 die mit einem höltzernen Schlojje verwahrte Thüre eröffnet 
gefunden, jonjten aber in der Wohnung nichts vermifjete, 
als das Kind und dejjen Kleider. Meine Erjtaunung war 
Dieferwegen ebenfalls faſt unausiprechlich, ich Lieff jelbit 
mit dahin, und empfand unſern fojtbaren Verluſt leyder 

so mehr als zu wahr. Demnach jchlugen wir die Hände über 
den Köpffen zufammen, und jtelleten uns mit einem Worte, 
nicht anders al verzweiffelte Menjchen an, heuleten, ſchryen 
und rieffen das Wind bey jeinem Nahmen, allein da war 
weder Stimme noch Antwort zu hören, das eiffrigite 

» Suchen auf [252] und um den Hügel unferer Wohnung 
herum war faſt 3. Stunden lang vergebens, doch endlich, 
da ich von ferne die Spite eines grojjen Heu-Hauffens 
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Coneordia du Wunder-Bild, 
Mean lernt an dir die Eintracht kennen, 
Doc was in meinem Hertzen qpillt 
> Muß ich in Wahrheit Zwietracht nennen, 
Ach! lieſſe mid) das Glück mit dir vereinigt leben, 
Wir würden nimmermehr in Haß und Zwietracht ſchweben. 


5. 
Doch bleib in deiner ſtillen Ruh, 
10 Ich ſuche ſolche nicht zu ſtöhren; 
Mein eintzigs Wohl und Weh biſt du, 
Allein ich will der Sehnſucht wehren, 
Weil deiner Schönheit Pracht vor mich zu Koſtbar ſcheinet, 
Und weil des Schickſaals Schluß mein Wünſchen glatt verneinet. 


15 6. 
Ic gönne dir ein befres Glüd, 
Verfnüpfft mit noch viel höhern Stande. 
Führt und der Himmel nur zurück 
Nach unjerm werthen Bater-Lande, 
20 So wirftu letzlich noch dis harte Schiejal loben, 
Sit gleich vor deinen Freund was jchlechters aufgehoben. 


Nachdem aber meine Fleine Pflege-Tochter aufgewacht, 
umd von mir mit etwas Palm-Safft und Kuchen gejtärckt 
war, bezeigte diefelbe ein unjchuldiges Belieben, den Klang 

25 meiner Bitter ferner zu hören, derowegen nahm ich diejelbe 
wieder auf, studirte eine Melodey auf mein gemachtes 
Lied aus, [2357| und wiederholte diejen Gejang binnen 
etlichen Stunden jo ofte, biß ich alles fertig auswendig 
jingen und jpielen Eonte. 

3” Hierauff nahm ich das Eleine angenehme Kind in die 
Arme dor mich, drücte es an meine Bruſt, küſſete daſſelbe 
viele mal, und jagte im gröjten Liebes-Affeet ohngefehr 
folgende laute Worte: Ach du allerliebiter Eleiner Engel, 
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erblict hätten? ch fand mich auf dieſe unvermuthete 
Frage ziemlich betroffen, ſo daß die Röthe mir, wie ich 
glaube, ziemlich ins Geſichte trat, ſagte aber: Dafı wir 
heute jo glücklich nicht gewejen wären. Mons. Albert! 
5 gab Concordia darauf: Ich bitte euch jehr, ſehet nicht 
jo oft nad) vorbey fahrenden Schiffen, denn jelbige werden 
ſolchergeſtallt nur deſto länger ausbleiben. Ihr habt ſeit 
einem Jahre vieles entdeckt und erfahren, was ihr kurtz 
vorhero nicht vermehnet habt, bedencket dieſe ſchöne Paradieß— 
10 Inſul, bedencket wiewol uns der Himmel mit Nahrung 
und Kleidern verjorgt, bedendet noch dabey den fait 
unſchätzbaren Schatz, welchen ihr ohne ängſtliches Suchen 
und ungedultiges Hoffen gefunden. Iſt euch nun von dem 
Himmel eine noch fernere gewünſchte Glückfelig-[259]feit 
15 zugedacht, fo habt doch nebſt mir das feite Vertrauen, 
daß jelbige zu feiner Zeit und unverhoft erfreuen werde. 

Mein .gantes Herbe fand fich durch dieſe nachdend- 
lichen Reden gant ungemein gerühret, jedoch war ich nicht 
bermögend eine einige Sylbe darauff zu antworten, 

= derowegen Concordia das Gejpräch auf andere Dinge 
wendete, umd endlich jagte: Kommet mein lieber Fremd, 
daß wir noch vor Sonnen Untergang unfere Wohnung 
erreichen, ich habe einen gantz befonders jchönen Fiſch 
gefangen, welcher euch jo gut als mir jchmeden wird, 

> denn ich glaube, daß ihr fo jtarden appetit als ich zum 
Eifen habt. 

Ich war froh, daß ſie dem vorigen ewnithafiten 
discours unterlaffen hatte, folgte ihren Willen und zwang 
mich einiger mafjen zu einer aufgeräumtern Stellung. 

%€E3 war würcklich ein gantz beſonders varer Fiſch, den fie 
jelbigen Mittag in ihren ausgejtecten Angeln gefangen 
hatte, diefer wurde nebſt zweyen Rebhünern zur Abend» 
Mahlzeit aufgetragen, worbey mir denn Concordia, um 
mich etwas luſtiger zu machen, etliche Becher Wein mehr, 

als ſonſt gewöhnlich einnöthigte, und endlich fragte: Habe 
ich auch recht gemerckt Mons. Albert, daß ihr übermorgen 
wer zwantzigſtes Jahr zurüc legen werdet. Ja Madame, 
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neuen Kleidungs-Stücken, auch vieler weiſſer Wäſche, ein 
zuſammen gelegtes Pappier folgendes Annhalts: 


Liebjter Hergend Freund! 

SCH habe fat alles mit angehöret, was ihr geitern 

5 auf dem Nord-Felſen, in Gejellichaft meiner feinen Tochter, 
oft wiederholt gefungen und geredet habt. Euer Verlangen 
it dem Triebe der Natur, der Vernunfft, auch Göttl, 
und Menjchl. Gejegen gemäß; Sch hingegen bin eine 
Wittbe, welcher der Himmel ein hartes erzeiget hat. 
ı0 Allein ich weiß, daß Glüd und Unglüd von der Hand 
des HENAN fümmt, welche ich bey allen Fällen in Demuth 
küſſe. Meinem jeel. Mann habe ich die gejchworne Treu 
redlich gehalten, dejien GOTT und mein Gewiſſen Zeugniß 
giebt. Ach habe jeinen jümmerlichen Tod nunmehro ein 
15 Jahr und zivey Monath aus auffrichtigen Kerken beweint 
und beflagt, werde auch denjelben Zeit lebens, jo offt ic) 
dran gedende, jchmerglich beklagen, weil unjer Ehe-Band 
auf GOTTES Zulafjung durch einen Meuchel-Mörder 
vor der Zeit zerriffen worden. Ohngeacht ich aber jolcher- 
20 gejtalt wieder frey und mein eigen bin, jo würde mic) 
doch jchwerlich zu einer andermweis[262]tigen Ehe ent- 
ſchloſſen haben, wenn nicht eure reine und hertzliche Liebe 
mein Herb aufs neue empfindlich gemacht, und in Erwegung 
eurer bißherigen tugendhafften Aufführung dahin geveitet 
25 hätte, mich jelbjt zu eurer künfftigen Gemahlin anzutragen. 
Es jtehet derowegen in eurem Gefallen, ob wir jogleid) 
Morgen an eurem Geburts-Tage und, in Ermangelung 
eines Prieſters und anderer Zeugen, in GOttes und der 
Beil, Engel erbethener Gegenwart jelbjt zujammen trauen, 
so und hinführo einander al3 eheliche Chriſten-Leute bey— 
wohnen wollen. Denn weil ich eurer zu mir tragenden 
Liebe und Treue völlig verfichert bin, jo fünnet ihr im 
Gegentheil vollflommen glauben, daß ich euch in diefen 
Stiden nichts jchuldig bleiben werde. Eure Frömmigkeit, 
35 Tugend umd Auffrichtigleit dienen mir zu Bürgen daß 
ihe mir dergleichen jelbjt eigenen Antrag meiner Berjon 
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einen daſelbſt liegenden Baum-Schafft [264] geſetzt, und 
mich, neben ihr Platz zu nehmen, gebeten hatte, brach mein 
Mund in folgende Worte aus: Madame! eure jchönen 
Hände haben ſich gejtern bemühet an meine jchlechte 
5 Perſon einen Brieff zu fchreiben, und wo dasjenige, was 
mich angehet, feine Verſuchung, jondern eures keuſchen 
Hertzens aufrichtige Meynung ift, fo werde ich heute durch 
des Himmel® und eure Gnade, zum allerglückſeeligſten 
Menjchen auf der gantzen Welt gemacht werden. Es würde 
10 mir jchwer fallen gnungſame Worte zu erjinnen, um damit 
den unjchägbaren Werth eurer vollkommen tugendhafften 
und Liebenswirdigiten Perſon einiger mafjen auszudrüden, 
darum will ich nur jagen: Daß ihr würdig wäret, eines 
grofjen Fürjten Gemahlin zu jeyn. Was aber bin ich 
15 dDargegen? Ein jchlechter geringer Menjch, der = = = 

Hier fiel mir Concordia in die Nede, und jagte, 
indem jie mich janfft auf die Hand jchlug: Liebjter Julius, 
ic) bitte fanget nunmehro nicht erftlich an, viele unnöthige 
Scjmeicheleyen und ungewöhnliches Wort-Gepränge zu 

20 machen, fondern ſeyd fein aufrichtig wie ich in meinem 
Schreiben gewejen bin. Eure Tugend, Frömmigkeit und 
mir geleiteten treuen Dienste, weiß; ich mit nichts befjer 
zu vergelten, als wenn ich euch mich jelbjt zur Belohnung 
anbiete, und verfichere, daß eure Perjon bey mir in höhern 

25 Werthe jtehet, als des gröften Fürften oder andern Herrn, 
wenn ich auch gleich das Außleſen mnter taufenden haben 
jolte. Sit euch num damit gedienet, jo erfläret euch, damit 
wir uns nachhero jernerer Anftallten wegen vertraulich 
unter=|265]|teden, und auf alle etwa bevorstehende Glücks— 

so und Unglücdss Fälle gefaft machen können. 

Sch nahm hierauf ihre Hand, küſſete und jchloß 
biejelbe zwifchen meine beyden Hände, konte aber vor 
übermäßigen Vergnügen kaum jo viel Worte vorbringen, 
als nöthig waren, fie meiner ewig währenden getveuen 

5 Diebe zu verjichern, anbey mic, gäntlich eigen zu geben, 
und in allen Stücden nad) dero Rath und Willen zu 
leben. Nein mein Schatz! verjeßte hierauff Concordia, 
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heiliger wunderbarer GOTT, wir glauben gantz gewiß, 
daß deine Vorſicht an dieſem, von aller andern menſchlichen 
Geſellſchafft entlegenen Orte, unſere Seelen vereiniget bat, 
und in diefer Stunde aud) die Leiber mit dem heiligen 
5 Bande der Ehe zuſammen füget, darum ſoll unter deinem 
Schuße nichts als der Tod vermögend ſeyn diejes Band 
zu brechen, und follte ja auf dein Zulaſſen ein oder anderer 
Unglüds-Fall die Leiber von einander jcheiden, jo follen 
doch unfere Seelen in bejtändiger Treue mit einander 
10 vereinigt bleiben. Concordia fjprac hierzu: Amen. Ich 
aber jchlug das |267| 8. Eap. im Buch Tobiä auf, und 
betete des jungen Tobiä Gebet) vom 7. biß zu ende des 
Iren Verſes; wiewol id, etliche Worte nach unferm Zus 
jtande veränderte, auch jo viel zujeßte als mir meines 
15 Hertzens heilige Andacht eingab. Concordia machte aus 
den Worten der jungen Sara, die im folgenden 10ten 
Vers jtehen, ein jchönes Herksbrechendes und fräfftiges 
Gebet. Nach diefem beteten wir einftimmig dad Vater 
Unjer und den gewöhnlichen Seegen der Ehriftlichen Kirche 
20 über uns, jungen das Lied: Es woll und GOTT genädig 
jeyn, etc. küſſeten und etliche mahl, und führeten einander 
wieder zurück, bereiteten die Mahlzeit, jeßten ung mit 
unjerer Eleinen Concordia, die unter währenden Trau— 
Actu jo jtille als ein Lamm gelegen hatte, zu Tijche, 
3 und nahmen unjere Speifen nebjt dem föjtlichen Geträncke 
in folder VBergnüglichkeit ein, als wohl jemahl® ein 
Braut-Paar in der gangen Welt gethan haben mag. 
Es ſchien, als 0b aller vorhero ausgejtandener 
Kummer und Verdruß jolchergejtalt auf einmahl verjagt 
30 wäre, Wir vereinigten uns bon nun an, einander in voll— 
fommener Treue dergejtalt hülffliche Hand zu leijten, und 
unjere Anjtalten auf jolhen Fuß zu jegen, als ob wir 
gar feine Hoffnung, von hier hinweg zu kommen, hätten, 
hergegen aus bloſſer Luft, Zeit-Lebens auf diefer Inſul 
— im übrigen alles der Vorſehung des Himmels 
anbefehlen, und alle ängjtlichen Sorgen wegen des Zu— 
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3. leichte Stück-Geſchützes auf die Inſul gejchafft hatte, 
pflangte ich diejelben gegen diejenigen Derter, wo meine 
Feinde öffters zu zwanzig biß funfzigen beyjammen hin 
zu fommen pflegten, und richtete mit offt wiederholten 

5 Ladungen von außerlejenen runden Steinen ſtarcke Nieder- 
lagen an, jo, daß zuweilen 8. 10. 12. biß 16. todte und 
verivundete auf dem Blake liegen blieben, Am aller- 
wunderjamften kam mir hierbey diejes vor, daß umjere 
Hauß- und Zucht-Affen nicht das allergeringite Mitleyden 

10 über das Unglück ihrer Anverwandten, im Gegentheil ein 
bejonderes Vergnügen bezeugten, wenn jie die Verwundten 
vollends fodt jchlagen, und die ſämmtlichen Leichen in den 
nächiten Fluß tragen fonten. Sch habe jolchergeitalt und 
auf noch andere liſtige Art in den erſten 6. Jahren fait 

15 über 500. Affen getödtet, und viejelben auf der Inſul 
zu gang raren Thieren gemacht, wie jie denn auch nachhero 
von den Meinigen zwar aufs hefftigite verfolgt, doch wegen 
ihrer Bopierlichkeit und Nutzung in vielen Stücden nicht 
gar vertilget worden. 

20 Nach glücklich) beygelegten Affen-Kriege und zu gut 
gemachter Trauben-Frucht, auch abermahliger Beitellung 
der Weinberge und Saat-|270 Felder, war meine tägliche 
Arbeit, diejenigen Waaren, welde und Wind und See 
von dem in verjchiedenen Stürmen zerſcheiterten Schiffen 

25 zugeführet hatte, durch den hohlen Felſen-Weg herauf in 
umjere Verwahrung zu jchaffen. Hilff Simmel! was 
befamen wir nicht ſolcher Gejtalt noch vor Keichthümer in 
unjer Gewalt? Gold, Silber, edle Steine, jchöne Zeuge, 
Böckel- und geräuchert Fleiſch nebſt andern Vietualien 

war dasjenige, was am wenigjten geachtet wurde, hergegen 
Coffee, The, Chocolade, Gewürtze, ausgepichte Kiſten 
mit Zucker, Veh, Schwefel, Dehl, Talg, Butter, Pulver, 
allerhand eijern, zinnern, fupffern und mehingen Hauß— 
Geräthe, die und dünne Seile, hölgerne Gefälle u. d. gl. 

35 ergößte und am allermeijten. 

Unſer Hauß⸗Geſinde, das nunmehro, da ſich der ehe⸗ 
mahlige Batient auch eine Frau geholet, aus 6. Perſonen 
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ſeel. Vater, Stephanus, that anbey alles, was einem ge— 
treuen Vater und [272] Ehe-Gatten gegen jeine lieben. 
Kinder und werthejte Ehe-Gemahlin bey jolhen Zuftande 
zu thun oblieget, war im übrigen höchſt glücklich und- 

5 vergmügt, Daß jich weder bey der Mutter noch bey den 
Kindern einige bejorgliche Zufälle eveigneten. 

Ich fan nicht jagen, wie frölich fich die Kleine Con- 
cordia, jo allbereit wohl umher lauffen, und ziemlich 
vernehmlich plaudern fonte, über die Anmwejenheit ihrer 

" 10 fleinen Stieff-Brüder amjtellete, denn jie war fait gar 
nicht von ihnen hinweg zu bringen, unſere Affen aber 
machten vor übermäffigen Freuden ein jolches wunderliches- 

Geſchrey, dergleichen ich von ihnen jonft niemahls gehöret, 
als da jie bey dem erſten Kriege fiegend zurüc kamen, 

15 erzeigten ſich nachhero auch dermaſſen geichäfftig, dienſt— 
fertig und liebfojend um uns und die Kinder herum, daß: 

| wir ihnen faum genung zu verrichten geben fonten. 
Sp weit war unſer Alt-Vater Albertus jeldigen 
| Abend in jener Erzehlung kommen, als er bie Zeit 

0 beobachtete, fich zur Ruhe zu legen, worinnen wir andern. 

ihm Gejellichafit leiſteten. Des darauf folgenden Sonn— 
abends wurde feine Reife vorgenommen, inden Herr 

Mag. Schmelzer auf jeine Predigt studirte, wir übrigen 

| aber denjelben Tag auch nicht müßig, jondern mit Ein- 
richtung allerhand möthiger Sachen zubrachten, und uns 
des Abends auf die morgende Sabbaths-Feyer praeparirten. 
Selbiges war der 26. Sonntag p. Trinit. an welchen Sich 
eiwa eine Stunde nad) gejchehenen Canonen-Schuſſe fait 
alle gejunde Einwohner der Inſel unter der Alberts-Burg 

so |273] verjammleten und den Gottesdienit mit eiffrigiter 
-abwarteten, worbey Here Mag. Schmelzer in einer 
vortrefflichen Predigt, die, den Frommen erfreuliche, den 
Gottlojen aber erichrückfiche Zukunfft Chrifti zum Gerichte, 
dermaſſen beweglich vorftellete, daß Fid) Alt und Jung un— 

35 gemein darüber bergmügten. Nachmittags wurde Catechis- 

mus-Examen gehalten, in welchen Sr. Mag. Schmelzer 
ſonderlich den Articul vom heil. Abendmahl Ehrifti durch— 
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HJer liegen die Gebeine 
eines vermuthlich ſeelig verſtorbenen Chriſten 
und vornehmen Spaniſchen Edelmanns, 
Nahmens 
Don Cyrillo de Valaro, 
welcher, dejjen Uhrkunden gemäß, 
den 9. Aug. 1475. gebohren, 
Auf dem Wege aus Weſt-Indien nebjt 8. andern 
Mannd-Perjonen den 14. Nov. 1514. in dieſer 
10 Inſel angelanget, 
In Ermangelung eines tüchtigen Schiffs allhier 
bleiben müſſen, 
[275] Seine Gefährten, die ihm in der Sterbfichkeit 
vorgegangen, ehrlich begraben, 
15 und ihnen endlich 
ao. 1606. ohne Zweifel in den erjten Tagen 
des Monats Julii- gefolget; 
Nachdem er auf dieſer Inſel 
weder recht vergnügt noch gäntzlich unvergnügt 
20 gelebt 92. Jahr, 
Sein gantzes Alter aber gebracht 
über 130. Jahr und 10. Monate. 
Den Rest jeines entjeelten Cörpers haben erjtlich 
nach 40. Fahren gefunden, und auf diejer 
25 Stätte aus chriftl. Liebe begraben 
Carl Franz van Leuven und Albertus Julius. 


Von diejer, des Don Cyrillo Gedächtnig-Säule, ftunde 
etwa 4. Schritt Djt-wärts eine ohngefähr 6. Elen hohe mit 
ausgehauenen Steinen aufgeführte Pyramide, auf der ein— 

30 gemauerten grofjen Kupffernen Platte aber folgende Schrifft: 


UNter diefem Grabmahle 
eriwartet der frölichen Auferjtehung zum ewigen 


Leben 
eine Königin dieſes Landes, 
35 eine Erone ihres hinterlafjenen Mannes, 
Litteraturdenkmals 102 f. Aa 
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mit, feinen dutch Morders ⸗ Hand 

getrenneten Seele 


der unglückliche Cörper 
Herrn CARL FRANZ van LEUVENS. 
5 eines frommen, tugendhafften und tapffern 
Edel-Manns aus Holland. 
der mit jeiner herglich-geliebten Gemahlin 
Concordia, geb. Plürs, 
nach Ceylon zu jeegeln gedachte, 
10 und nicht bedachte, 
wie ungetveu das Meer zumeilen an denjenigen 
handele, die jich darauf wagen, 
Er entfaom zwar dem entießlichen Sturme 1646. 
im Monath Augusto glücklich, und ſetzte jeinen 
5 Fuß den 10, Sept. mit Freuden auf dieje Inſel, 
hätte auch ohnfehlbar dem Verhängniſſe 
aldi mit ziemlichen Vergnügen 
itille gehalten; 
Allein, ſein ————— Gefährte Lemelie, der 
20 jeine gegen die feujche Concordia loderenden 
geilen Flammen, nach dejjen Tode, gewiß 
zu Fühlen vermeynte, 
ftürgte diejen redlichen Cavalier 
am Tage Martini 1646. 
3 von einem hohen Feljen herab, 
der, nad) dreyen Tagen erbärmlich zerjchmettert 
gefunden, von feiner ſchwangern keuſchen Ge— 
mahlin und getreuen Diener Albert Julio auf 
dieſe Stätte begraben, und ihm gegen= 
30 würtiges Denfmahl geſetzt worden. 


1277] 










* * 
* 
1278] Etwa anderthalb hundert Schritt von dieſen 
3. Ehren- und Gedächtnii-Cäulen fanden wir, nahe am 
Ufer des Weſt-Fluſſes, des Lemelie Schand-Seufe, um 
35 welche herum ein groſſer Hauffen Feld-Steine geworffen 
4* 
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ohne Vorſatz 
tödtlich, doch ſchuldig, verwundet. 
Dem ohngeacht jchien ihm 
die Bufje und Belehrung unmöglich, 
5 das Zureden feiner Beleydigten unnützlich, 
GOttes Barmhertzigkeit unkräfftig, 
die Verzweiffelung aber unvermeidlich, 
ſtach ſich derowegen mit ſeinem Meſſer ſelbſt das 
ruchloſe Hertz ab. 
10 Und alfo 
ftarb der Höllen-Brand als ein Vieh, 
weicher gelebt al3 ein Vieh, 
und wurde allhier eingejcharrt als ein Vieh, 
den 10. Decembr. 1646. 
15 bon 
Albert Julio. 
Der HErr jey Richter zwiſchen 
uns und dir. 





Bir beimunderten hierbey allerjeits unfers Alt-Vaters 
» Alberti bejondern Fleiß und Geſchicklichkeit, brachten noch 
über eine Stunde zu, die an=|280]dern Grab-Stätten, 
welche alle mit kurtzen Schrifften bezeichnet waren, zu 
bejehen, und verfolgten hernachmahls unſern Weg auf 
Christophs-Raum zu. Selbige Pflant- Stätte beftund 
3 aus 14. Wohn-Häufern, und führeten die Einwohner 
gleich den andern allen eine jehr gute Haußhaltung, Hatten 
im übrigen fait eben dergleichen Feld- Weinberg und 
Waſſer-Nutzung als die Johannis-Raumer. Sonften war 
allhier die erſte Haupt-Schleufe des Nord-Fluffes, nebit 
so einer wohlgebaueten Brüde, zu betrachten. Im Garten— 
Bau und Erzeugung herrlicher Baum-Früchte jchienen fie 
es faſt allen andern zuvor zu thun. Nachdem wir aber 
ihre Beld-Früchte, Weinberge und alles merdwürdige wohl 
betrachtet, und bey ihnen eine gute Mittagd-Mahlzeit ein= 
8 genommen hatten, fehreten wir bey guter Zeit zurüd auf 
Alberts-Burg. 
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Allein, meine lieben Freunde! (ſagte hier unſer 
Alt-Vater, indem er ein groſſes, geſchriebenes Bud) ans 
einem Behältnig hervor langete) es fommt [2832] mir theils 
unmöglich, theils unmüglih und allzu langweilig vor, 

5 wenn ich alle Aleinigfeiten, die nicht bejonders merck— 
würdig find, vorbringen wolte, deromegen will die Weit- 
läufftigfeiten und dasjenige, worvon ihr euch ohmedem jchon 
eine zulängliche Borjtellung machen fünnet, vermeiden, 
mit Beyhülffe dieſes meines Zeit-Buchs aber nur die 

10 denckwürdigſten Begebenheiten nachfolgender Tage umd 
Jahre bis auf dieſe Zeit erzehlen. 

Demnach fam uns jehr ſeltſam vor, dab zu Ende 
des Monats Junii 1649. auf unſerer Inſel ein ziemlich 
falter Winter einfiel, indem wir damahls binnen 3. Jahren 

15 Das erjte Eis- und Schnee-Flocken, auch eine ziemliche falte 
Lufft verſpüreten, doc) da ich noch im Begriff war, unſere 
Wohnung gegen dieſes Ungemach beſſer, als fonften, zu 
verwahren, wurde es jchon wieder gelinde Wetter, und 
diejer harte Winter hatte im allen faum 16, oder 

» 17. Tage gedauret. | 

Im Jahre 1650. den 16. Mart bejchendte uns der 
Himmel wiederum mit einer jungen Tochter, welche in 
der heil. Tauffe den Nahmen Maria befam, und im 
folgenden 1651 ten Jahre wurden wir abermahl® am 

3 14. Dee. mit einem jungen Sohne erfreuet, welcher den 
Nahmen Johannes empfing. Diefes Jahr war wegen 
ungemeiner Hite jehr unfruchtbar an Getreyde und andern 
Früchten, gab aber einen vortrefflichen Wein-Seegen, und 
weil von vorigen Nahren noch jtarder Getreyde-Vorrath 

so vorhanden, wujten wir dennoch von feinen Mangel zu 


Das 1652 te Jahr jchendte einen dejto veihli-[243] 
chern Getreypde-Vorrath, hergegen wenig Wein. Mitten 
in der Weinleje jtarben unfere 2. ältejten Affen, binnen 

35 wenig Tagen fur auf einander, wir bedaureten dieſe 
2. flügiten Thiere, hatten aber doch noch 4. Paar zu 
unferer Bedienung, weil ſich die eriten 3. Baar jtard 
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wegen jo wohl die darauff folgende Erndte, als auch die 
Wein-Leje faum des vierdten Theils jo reihlih als in 
vorigen Jahren, und dennod war vor ums, unjere Kinder, 
Affen umd ander Vieh, alles im Uberfluffe vorhanden. 

5 Im 1657ten Jahre den 22. Septembr. gebahr 
meine fruchtbare Ehe-Liebjte noch eine Tochter, welche 
Christina genennet wurde, und im 1660ten Jahre befand 
jich diejelbe zum legten mahle ſchwangeres Leibe, denn 
weil fie eines Tages, da wir am Ufer des Fluffes hin— 

10 wandelten, umverjehens jtrauchelte, einen ſchweren Fall 
that, und ohnfehlbar im Fluſſe ertrunden wäre, woferne 
ich fie nicht mit jelbit eigener Lebens-Gefahr gerettet hätte; 
war fie dermaſſen erjchrect und innerlich bejchädigt worden, 
daß jie zu unſer beyderſeits gröjten Leydweſen am 

25 9. Jul, eine ungzeitige todte Tochter zur Welt, nachhero 
aber über zwey gantzer Jahre zubrachte, [285] ehe die 
vorige Gejundheit wieder zu erlangen war. 

Nach Berlauf jelbiger Zeit, befand fich mein werther 
Ehe-Schak zwar wiederum bey völligen Sträften, und 

20 jahe in ihrem 35 ten Jahre noch jo jchön und friſch aus 
als eine Jungfrau, hat aber doch niemals wiedrum ins 
Wochen-Bette fommen fünnen. Gleichwohl wurden mir 
darüber nicht ungeduldig, jondern dandten GOTT daß 
ſich unjere 9. lieben Kinder bey völliger Leibes-Geſundheit 

25 befanden, und in Gottesfurcht und Zucht heran wuchien, 
wie ich denn nicht jagen fan, daß wir Urſach gehabt 
hätten, uns über eins oder anderes zu ärgern, oder die 
Schärffe zu gebrauchen, fondern muß geitehen, daß jie, 
bloß auf einen Wind und Wort ihrer Eltern alles thaten, 

0 was von ihnen verlanget wurde, und eben diejes ſchrieben 
wir micht jchlechter dings unjerer Eugen Auferziehung, 
jondern einer bejondern Gnade GOttes zu. 

Meine Stief-Tochter Concordia, die nunmehro ihre 
Mannbaren Jahre erreichte, war gewiß; ein Mägdlein von 

3 außbündiger Schönheit, Tugend, Klugheit und Gottesfurdt, 
und wuſte die Haußhaltung dermafjen wol zu führen, daß 
ih) und ihre Mutter jonderlic eine groſſe Erleichterung 
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geküſſet hatte. Wie iſt's, mein liebſter Schatz, ſeyd ihr 
der glückſeeligen Lebens-Art, und eurer bißhero jo hertzlich 
geliebten Concordia, vielleicht ſchon auch gäntzlich über— 
drüßig, weil ſich eure Sehnſucht nach anderer Geſellſchafft 
5 aufs neue jo ſtarck verräth? Ihr irret euch, meine Aller— 
fiebjte, gab ich zur Antwort, oder wollet etiva die erſte 
Probe machen, mich zu fränden. Glaubet aber ficherlich, 
zumahl wenn ich GOTT zum Yeugen amruffe, daß mir 
gar nicht in die Gebanden kommen iſt, von bier hinweg 
10 zu veijen, oder end zum Verdruß mid) nad) anderer 
Geſellſchafft zu ſehnen, ſondern ich wünſche von Hertzen, 
meine übrige Lebens-HZeit auf dieſer glückſeeligen Städte mit 
euch in Ruhe und Frieden hin zu bringen, zumal da wir 
das jchwerite nunmehro mit GOTTES Hülffe über- 
15 wunden, und das gröfte Vergnügen an unſern jchönen 
Kindern, anno in Hoffnung, vor uns haben. Allein 
jaget mir um GDtted Willen, warum follen wir uns 
nit nunmehro, da unjere finder ihre Mannbaren Fahre 
zu erreichen beginnen, nach andern Menjchen umjehen, 
20 glaubet ihr etwa, GOTT werde fogleich 4. Männer und 
5. Weiber vom Himmel herab fallen laſſen, um unfere 
Kinder mit jelbigen zu begatten? Oder mwollet ihr, daß 
diejelben, jo bald der natürliche Trieb die Wernunfft und 
Frömmigkeit übermeijtert, Blut-Schande begehen, und ein- 
25 ander jelbjt heyrathen jollen? Da ſey GOTT vor! Ihr 
aber, mein Schab, jaget mir nun, wie eure Meinung 
über ‚meine höchſt wichtigen Sorgen it, ob wir nid)t 
Sünde und Schande von unſern bißhero wohlerzo- |288]| 
genen Kindern zu befürchten haben ? und ob ed Wohl- 
30 gethan jey, wenn wir durch ein und andere Nadjläßigfeit, 
Gottes Allmacht ferner verjuchen wollen ? 

Meine Concordia fieng hertzlich an zu weinen, da 
jie mich im jo ungewöhnlichen Eifer reden hörete, jedoch 
die treue Seele umfajjete meinen Half, und jagte unter 

35 hundert Küſſen; Ahr habt recht, mein allerliebjter Mann, 
und forget bejjer und vernünfftiger als ich. Verzeihet 
mir meine Fehler, und glaubet jicherlich, daß ich, Ders 
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der Neinigung Mariä 1664. mit meiner ganben 
Familie Nachmittagg am Meer-Ufer jpabieren gieng, 
erjahen wir mit mäßiger Berwunderung: daß nad) 
einem daherigen hefftigem Sturme, die jchäumenden Wellen, 
3 nachdem fie fich gegen andere unbarmhertig erzeiget, uns 
abermals einige vermuthlich gute Waaren zugeführet hatten. 
Zugleich aber fielen uns von ferne zwey Menfchen in die 
Augen, welche auf einen groſſen Sciffs-Balden ſitzend, 
fid) an ftatt der Ruder mit ihren blofjen Händen äuſſerſt 
10 bemüheten, eine, von den vor uns liegenden Sandbänden 
zu erreichen, und ihr Le-290)ben darauff zu erretten. 
Indem nun ich, nur vor wenig Monaten, das Kleine 
Boot, durch deſſen Hülffe ich am allererften mit Mons. 
van Leuven bey dieſer Felſen-Inſul angelanget war, auß— 
15 gebejjert hatte, jo wagte ich nebjt meinen beyden ältejten 
Söhnen, die nunmehro in ihr Lötes Jahr aiengen, hinnein 
zu treten, und diejen Nothleydenden zu Hülffe zu kommen, 
welche unſerer aber nicht eher gewahr wurden, biß unſer 
Boot von ohngefehr jehr hefftig an ihren Balken ſtieß, jo daß 
20 der eine aus Mattigfeit herunter ins Waffer fiel. Dod) 
da ihm meine Söhne dad Seil, woran wir das Boot zu 
befejtigen pflegten, hinaus wurffen, raffte er alle Kräfte 
zufammen, hielt fich feite daran, und ward aljo von uns 
gantz leichtfich ins Boot herein gezogen. Diejes war ein 
3 alter fait gan gran gewordener Mann, der andere aber, 
dem dergleichen Gefälligfeit von und erzeigt wurde, jchien 
ein Mann in feinen beiten Jahren zu ſeyn. 
Man merdte jehr genau, wie die Todes-Angjt auf 
ihren Gefichtern gang eigentlich abgemahlet war, da jie 
30 zumal uns gantz ftarr anfahen, jedoch nicht ein einhiges 
Wort ausiprechen fonten, endlich aber, da wir ſchon 
einen ziemlichen Stridy auf der Zurüdfarth gethan, fragt 
ich den Alten auf deutjch: Wie er fich befünde, allein er 
fchüttelte fein Haupt, und antwortete im Englijchen, daß 
35er zwar meine Sprache nicht verſtünde, gleichwol aber 
merdte, wie es die teutjche Sprache jey. Ich fieng hierauf 
ſogleich an, mit ihm Englifch zu reden, weßwegen ev mir 
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jrüher auf, ald andern Tages ohngefähr ein paar Stunden 
vor Untergang der Sonnen, und jo bald ich deſſen 
vergewiljert war, gieng ich zu ihnen in die Kammer, 
legte vor jeden ein gut Kleid nebit weiſſer Wäjche hin, 

3 bat jie möchten — — nachhero zu uns heraus 
kommen. 

Indeſſen —— Hauß⸗Frau eine köſtliche Mahl— 
zeit zubereitet, den beiten Wein und ander Geträncke 
zurechte geſetzt, auch ſich mebjt ihren Kindern gang jauber 

ıo angekleidet. Wie demnach unfere Gäſte aus der Kammer 
traten, fanden fie alles in der jchönften Drdnung, und 
blieben nach verrichteter Begrüffung ald ein paar jteinerne 
Bilder ftehen. Meine Kinder muſten ihnen das Waſch— 
Waſſer reichen, welches fie annahımen und um Erlaubniß 
15 baten, fi) vor der Thür zu reinigen. Ich gab ihmen 
ohne eitle Ceremonien zu verjtehen, wie fie allhier, als 
ohnjehlbar gute chriſtliche Menſchen, ihre beliebige Gelegen— 
heit brauchen fünten, weßwegen ſie ſich aufjerhalb des 
Hauſes, im der freyen Luft völlig ermunterten, nachhero 
Eu en fehreten, da denn der alte ohngefähr 60. jährige 
Mann aljo zu reden anfieng: O du gütiger Himmel, weld) 

ein schönes Paradieß iſt dieſes? jaget uns doch, o ihr 
[293] glüdjeeligen Einwohner dejjelben, ob wir ung unter 
Engeln oder sterblichen Menjchen befinden? denn wir 
25 fünmen biß dieje Stunde unfere Sinnen nocd nicht über- 
zeugen, ob wir noch auf der vorigen Welt leben; Oder 
durch den zeitlichen Tod in eine andere Welt verjeht 
iind? Liebjten Freunde, gab ich zur Antwort, es it mehr 
ala zu gewiß, daß wir eben jolche mühjeelige und jterbliche 
20 Menjchen find als ihr. Vor nunmehro fait 18. Jahren, 
hat ein bejonderes Schidjaal mid) und dieſe meine werthe 
Ehe-Gattin auf dieſe Inſul geführet, die allhier in 
Ordnung ftehenden 9, Rinder aber, find, binnen ſolcher 
Beit, und im ſolcher Einſamkeit von uns entſproſſen, und 
35 auſſer uns, Die wir hier beyſammen ſind, iſt ſonſt Feine 
e auf der gantzen Inſul anzutreffen: 


men ſchliche 
Allein, fuhr ich fort, wir werden. Zeit und Gelegenheit 
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in Verwahrung gegeben. Diejer jein Bruder aber hatte 
die reformirte Religion verlafjen, ſich nach Portugall ges 
wendet, dajelbit zum andern mahle geheyrathet, und fein 
zeitliche® Glück ziemlich gemacht. Allein deſſen Sohn 
5 Robert war mit jeines Vaters |295] Lebens-Art, und 
ſonderlich mit der Neligions-Veränderung, nicht allerdings 
zufrieden geweſen, derowegen annoch in ſeinen Jünglings— 
Jahren mit ſeinem Vetter Amias zu Schiffe gegangen, 
und hatte ſich bey demjelben in Wejt-Indien ein ziemliches 
ı0 an Gold und andern Schägen gejammlet. Da aber vor 
einigen Monathen die Berjicherung eingelauffen, daß nun— 
mehro, unter der Regierung König Carls des Andern, in 
Engelland wiederum gute Zeiten wären, hatten jie Brasilien 
verlaſſen, und jich auf ein Schiff verdingt, um mit jelbigen 
15 nad) Bortugall, von dar aber zurüd nach Engelland, ala 
in ihre Vaterland zu reijen, und fich bey dem neuen 
König zu melden. Allein ihr Vorhaben wird durch das 
widerwärtige Verhängniß zeitlich unterbrochen, indem ein 
graufamer Sturm das Schiff von der ordentlichen Straſſe 
»0 ab- und an verborgene Klippen führet, allwo es bey 
nächtlicher Zeit zericheitert, und jeine gange Yadung an 
Menſchen und Gütern, im die wilden Fluthen wirfft. 
An jolcher Todes-Angſt ergreiffen Amias und Robert den- 
jenigen Balden, von welchen wir fie, nachdem die armen 
5 Menihen 3. Nachte und 4. Tage ein Spiel ded Windes 
und der Wellen gewejen, endlich) noch eben zur rechten 
Beit zu erlöfen das Glück Hatten. 
Meine Concordia wolte bierauff einige Nachricht 
von den Ihrigen einziehen, konnte aber nicht weiter er— 
0 jahren, als daß Amias ihren Vater zwar öffters gejehen, 
gejprochen, auch ein und andern Geld-Verkehr mit ihm 
gehabt, im übrigen aber wuſte er von dejjen Hauß-Weſen 
nichts zu melden, [296] auffer daß er im 1648 ten Jahre 
nod; im guten Stande gelebt hätte. Hergegen wuſte 
35 Robert, der bißhero wenig Worte gemacht, jich much 
gang wohl zu erinnern, daß er zu der Zeit, al$ er 
nod) ein Knabe von 12. oder 13. Jahren geweien, ver— 
Litternturdenkmule 102 f. \5 
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da er zugleich jeine Mugen recht ſehnlich auf meine 
ſchöne und tugend-volle Stieff-Tochter warff, jedoch nicht 
eber als nad) etlichen Tagen durch feinen Better Amias 
bey mir und meiner rauen um jelbige anhalten Tief. 
> Da mım ich und diejelbe jchon deßfalls mit einander ge- 
heime Abrede genommen, liefen wir uns die Werbung 
diejes wohlgebildeten und frommen jungen Mannes ge= 
fallen, veriprachen ihm binnen 4. Wochen unjere Tochter 
ehelich zuzuführen, doch mit der Bedingung, wenn er mit 
io guten Gewiſſen jchweren fünte und wolte, daß er (1) nod) 
unverheyrathet jey. (2) Unſerm Gottesdienjte und Glauben 
ſich gleichförmig erzeigen. (3.) Friedlich mit feiner Frau 
und uns leben, und (4.) Sie wieder ihren willen niemals 
verlaffen, oder don diefer Inſul, auffer der dringenden 
15 Notb, hinweg führen, fondern Zeit Lebens allhier bleiben 
wolle. Der gute Robert ſchwur und verjprach alles zu 
erfüllen, wa$ wir von ihm begeh-[298]reten, und jebte 
hinzu: Daß dieſes jchöne Tugend-Bild, nemlich jeine zu— 
fünfftige Ehe-Liebſte, Neitungen im Uberfluſſe bejärfe, 
»o alle Sehnſucht nach andern Ländern, Menſchen und 
Schäßen zu vertreiben. Hierauff wurde das Verlöhnif ges 
halten, worbey wir alle vor Freuden weineten, abjonderlic) 
der alte Amias, welcher hoch betheurete: Daß wir bey 
unferm Schwieger-Sohne das allerredlichite Gemüthe auf 
2 der ganhen Welt angetroffen hätten, welches ſich denn 
auch, GOTT ſey Dand, nachhero in allen Fällen aljo 
eräufert hat. 
Nun beflage ich, jagte der alte Amias, daß von 
meinen Lebend- Jahren nicht etwa 30. oder wenigitens 
20. können abgefaufft werden, um auch das Glück zu 
haben, euer Schwieger-Sohn zu ſeyn, jedoch weil diejer 
Wunjc vergeblich iſt und ich einmal veraltet bin, jo will 
nur GOTT bitten, daß er mich zum Werdzjeuge gebrauchen 
möge: Bor eure übrigen Kinder Ehegatten anhero zu 
35 jchaffen. Sch habe, verfolgte er, feine thörichten Einfälle 
hierzu, will aljo nur GOTT und etwas Zeit zu Hülffe 
nehmen. 
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taufend, und aber taujend find doch unter den Chriften 
anzutreffen, die [300] mit ihrer fauern Hand-Wrbeit kaum 
jo viel vor jich bringen, dab fie ſich nad Vergnügen 
erjättigen fönnen., Die wenigjten Reichen wollen ben 

5 Armen von ihrem Uberflufje etwas anfehnliches mit— 
theilen, weil jie jich befürchten, dadurch jelbit in Armuth 
zu gerathen, und wir Einwohner dieſes Baradiefes wolten 
gern unjern Nächjten alles, was wir haben, mit geniefjen 
Lajjen, jo muß es und aber nur an Leuten fehlen, die 

ı0 etwas vom ung verlangen. Allein, ntein werthejter Julius, 
fuhr er fort, jtehet e8 zu verantworten, daß wir allbier 
auf der faulen Band liegen, und uns eine Heine Mühe 
und Gefahr abſchrecken laſſen, zum mwenigjten noch fo viel 
Menjchen beyderley Geſchlechts hieher zu verichaffen, ala 

15 zur Beheyrathung eurer Kinder von nöthen ſeyn, welche 
ihren mannbaren Alter entgegen gehen, und ohne grojfe 
Sünde und Schande einander nicht jelbjt eheligen fünnen ? 
Anf deromegen! Laſſet und den behergten Entſchluß faſſen, 
ein Schiff zu bauen, und unter jtarden Vertrauen zu 

>» Göttlichem Beyſtande an das nächit-gelegenite Land oder 
Inſul anfahren, wo ſich Chriſten aufhalten, um vor eure 
Kinder Männer und Weiber dajelbft auszuſuchen. Meine 
Gedanden jind auf die Inſul S. Helena gerichtet, allıwo 
ſich Portugieſen niedergelajjen haben, und wenn ich nebjt 

25 der Land- ımd See-Eharte, die ich bey euch gejeben, alle 
andern Umjtände in Betrachtung ziehe, jo verfichert mich 
ein geheimer Trieb, daß jelbige Inſul unſern Wunjch 
nicht allein erfüllen, ſondern auch nicht allzu weit von 
bier entlegen jeyn fan. 

30 Deine Hauß-Frau umd ich ftußten ziemlich über 
[301] des .Amias etwas allzu gefährlich jcheinenden Anz 
jchlan, ehe wir ihm gehörig darauf antworten, und gar 
behutjame Einwürffe machen fonten, da er aber alle die: 
jelben jehr vernünfftig miderlegte, und dieſe Sache immer 

35 leichter machte; gab endlich meine Concordia den Aus— 
ichlag, indem fie fagte: Lieben Freunde, wir wollen uns 
Diejerwegen den Kopff vor der Zeit nicht zerbrechen, vers 
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ſie deſto mehr Urſach haben, ſich über die Wunder-Hand 
des Himmels zu verwundern. 

Demnach ſtund die bey nahe 80.jährige Matrone, 
deren Gejichts- und Leibes⸗Geſtalt auch in ſo hohen Alter 
noch viele Annehmlichkeiten zeigete, von ihrem Stuhle auf, 5 
küſſete erſtlich unſern Alt-Vater, ſetzte ſich, —— 
ſich gegen die übrigen höflich verneiget, wiederum nieder, 
und * ihre Erzehlung folgender majjen pen 

Es iſt etwas ſchweres, meine Lieben, daß eine Frau 
von jolhen Jahren, als ich bin, annod) von ihrer Jugend 10 
reden joll, weil gemeiniglich darbey viele Thorheiten vorzu— 
fommen pflegen, die einem reiffern Verjtande verächtlich 
find, Doch da das menjchliche Leben überhaupt ein Zu— 
ſammenhang [307) vieler Thorheiten, wiewohl bey einem 
mehr als bey dem andern zu nennen ijt, will ich mic 15 
nicht abjchreden lafjen, dem Befehle meines hertzlich ge 
liebten Schwieger-Vaters Gehorjam zu leijten, und die 
Aufmercjamteit edler Freunde zu vergnügen, welche mir 
al$ einer betagten Frauen nicht verüblen werden, wenn 
ich nicht alles mehr in behöriger Bierlichleit und Orb- 9 
nung borzubringen geſchickt bin. 

Mein Nahme ijt Judith van Manders, und bin 
1648. eben um jelbige Zeit gebohren, da die vereinigten 
Niederländer wegen des allgemeinen Friedens-Schluſſes 
nnd ihrer glücklich erlangten Freyheit in gröften Freuden # 
begriffen gewejen. Mein Vater war einer der anjehn- 
lichjten und reichiten Männer zu Middelburg in Seeland 
wohnhafft, der der Republic jo wohl als jeine Vorfahren 
gewiß recht wichtige Dienjte geleiftet hatte, auch dieſer— 
wegen zu einen Mit-Glieve des hohen Raths ermwehlet # 
worden. ch wurde, nebjt einer fältern Schweiter und 
zweyen Brüdern, jo erzogen, wie es der Stand und das 
grojje Vermögen unjerer Eltern erforderte, deren Haupt- 
Zweck einhig und allein diefev war, aus ihren Kindern 
Gottesfürchtige und tugendhaffte Menfchen zu machen. # 
Wie denn auch feines aus der Art jchlug, als unfer ältefter 
Bruder, der zwar jederzeit von aufjen einen guten Schein 
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mit küſſen zu machen, welches wir ihm als einen Schertz 
nicht verweigern fonten, nachhero aber führete er ich, aber 
bey allen Gelegenheiten deſto bejcheidener auf. 

Eine Tages brachten de la Marck, und meine 

5 Brüder, nicht allein den Gallus de Witt, jondern auch 
einen umnbefandten vornehmen See-Fahrer mit fich, der 
erit neulich von den Bantamifchen und Moluecifchen 
Inſuln, in Middelburg angelanget war; und wie er jagte, 
ehefter Tages wieder dahin jeegeln wolte. Mein Vater 

10 hatte ſo wol als wir [316] andern alle, ein grofjes Ver— 
gnügen, deſſen wunderſame Zufälle und den glücjeligen 
Zuftand jelbiger Inſuln, die der Republic jo Vortheil- 
bafftig wären, anzuhören, jchien sich auch fein Bedenden 
zu nehmen, mit der Beit, einen von jeinen Söhnen auf 

15 einem Schiffe dahin auszuriften, worzu denn der Jüngere 
mehr Luft bezeigte, al$ der Aeltere. Damit er aber mit 
diefem erfahrnen See-Manne in deito genauere Kund— 
ichafft kommen möchte, wurde derjelbe in unjerm Haufe 
3. Tage nach einander aufs Beſte bewirthet. Nach deren 

20 Verlauff bat fich der See-Fahrer bey meinem Vater au: 
derjelbe möchte jeinen 4. Kindern erlauben, daß fie nebſt 
Alexander de la Mark und Gallus van Witt, auf jeinem 
Schiffe, jelbiges zu bejehen, einjprechen dürfften, allmo er 
diejelben zur Dandbarfeit vor genofjene Ehren-Bezeugung 

25 jo gut als möglich bewirthen, und mit einigen ausländifchen 
geringen Sachen bejchenden wolte. 

Unſere Eltern lieſſen ſich hierzu leichtlich bereden, 
aljo wurden wir gleich folgenden Tages um Mittags-Zeit, 
bon unjern aufgeworffenen Rohlthäter abgeholet und auf 

so fein Schiff geführet, wiewol mein jüngiter Bruder, der 
fich vergangene Nacht etwas übel befunden hatte, zu Kaufe 
bleiben muſte. Auf dieſem Schiffe fanden wir ſolche Zu— 
bereitungen, deren wir uns nimmermehr verjehen hatten, 
denn die Seegel waren alle vom jchönjten jeidenen Zeuge 

3 gemacht, und die Tauen mit vielerley farbigen Bändern 
umwunden, Ruder und anderes Holtwerd gemahlet und 
verguldet, und das Schiff inwendig mit den fichöniten 
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mit ſauffen fonten als das Manns-Volck. Derowegen gab 
ich meiner Schweiter einen Wind, welche jogleich folgte, 
und mit mir auf das Oberdeck hinauff ſtieg, da wir denn, 
zu unſer beyder größten Mißvergnügen, einen jchwark 
5 gewöldten Himmel, nebjt annocd anhaltenden ſtarcken 
Regen, um unſer Schiff herum lauter entjeglich ſchäumende 
Wellen, von ferne aber, den Glantz eines kleinen Lichts 
gewahr murben. 
Es wurde gleich verabredet unſern Verdruß zu ver- 
io bergen, ‚Derowegen fieng meine Schweiter, jo bald wir 
wieder zur andern Gejellichafft famen, nur diejes zu jagen 
an: Hilff Himmel meine Freunde! es iſt allbereitS Mitter- 
nacht. Wenn wollen wir wieder nach Middelburg fommen? 
und was werden unjere Eltern jagen? Gebet euch zu— 
15 frieden meine Schwejtern, antwortete unſer Bruder William, 
ich will bey den Eltern alles verantworten, folget nur 
meinem Beyipiele, und lafjet euch von euren Liebhabern 
alfo umarmen, wie ich diefen meinen Hertzens-Schatz 
umarme. Zu gleicher Zeit nahm er die Margarithe vom 
20 Stuhle, und jegte fie auf |319] jeinen Schooß, welche 
alles geduldig litte, und als die ärgjte Schand-Mehe mit 
fid) umgehen lief. Der vermeynte Edelmann, Henry, 
that mit feiner Buhlerin ein gleiches, jedod; Alexander 
und Gallus jcheueten ſich dem Anjehen nach nod) in etwas, 
35 mit uns beyden Schweitern auf eben diefe Arth zu 
verfahren, ohngeachtet jie von unſern leiblichen Bruder 
hierzu trefflich angefrijchet wurden. 
Philippine und ich erjtaumeten über dergleichen An— 
bfid, wuſten aber noch nicht, ob es ein Schertz heiſſen 
80 folte, oder ob wir im Ernſt verrathen oder verfaufft 
wären. Jedennoch verliejjen wir die unfeufche Geſell— 
ſchafft, rufften Gegenmwärtige meine Schwägerin, des edlen 
Stephani nod) igige Ehe-Gemahlin, damals aber, als unjere 
getreue Dienerin herbey, und ſetzten uns, in lauter ver- 
35 wirrten Gedanden, bey einer auf dem Oberlof des Schiffs 
brennend jtehenden Laterne nieder. 
Der verfluhte Wohlthäter, nemlich unfer vermeint- 
16* 
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Knechte erfahren, da wir jchom jehr weit vom feiten Lande 
entfernet find, jonften wolten wir euch gar bald in [321] 
Freyheit gejegt haben; Allein nunmehro ift es unmöglich, 
wir hätten denn das Glück uns in fünfftigen Tagen einen 

5 jtärdern Anhang zu verichaffen. Solte euch aber im- 
mitteljt Gewalt angethan werden, jo ruffet um Hülffe, 
und ſeyd völlig verfichert, daß zum wenigjten wir 5. wehr- 
bafften Leute, ehe umjer Leben dran ſetzen, als euch 
ichänden laſſen wollen. 

10 Wir hatten kaum Seit, drey Worte, zu bezeugung 
unjerer erfänntlichen Dandbarfeit, gegen dieje 5. vom 
Himmel zugejandten redlichen Leute, vorzubringen; als 
unfer leichtfertiger Bruder, von de la Mark und Witt 
begleitet, herzu Fan, uns hinunter zu holen. Witt ftolperte - 

15 über den in jeinem Unflath liegenden Wirth ber, und 
balsamirte ſich und feine Kleider jo, daß er fich als eme 
Bestie hinweg jchleppen lafjen mujte, William ſanck gleich- 
falls, da er die freye Lufft empfand, zu Boden, de la 
Mark aber war noch bey ziemlichen Verſtande, und brachte 

20 es durch viele jcheinheilige Neden und Liebfofungen endlich 
dahin, daß Philippine, ic) und unjere Sabina, und endlich 
betäuben fiefjen, wieder hinumter in die Cajute zu jteigen. 

Aber, o welch ein jchändlicher Speftaful fiel uns 
allhier im die Augen. Der jaubere Frantzöſiſche von Adel 

25 jaß, ziwifchen ben zweyen verfluchten Schand-Huren, Mutter- 
nacend vor dem Camine, und zwar in einer jolchen ärger- _ 
lien Stellung, da wir mit lauten Gejchrey zurück fuhren, 
und uns in einen bejondern Windel mit verhülleten An— 
gefichtern verſteckten. 

30 De la Mark fam hinter uns her, und wolte aus 
[322] der Sache einen Scherb machen, allein Philippine 
ſagte: Bleibet und vom Halje ihr vermaledeyten Ver— 
räther, oder der erjte, der uns angreifft, joll auf der 
Stelle mit dem Brod-Mefjer erftochen werden. Wein 

5 nun de la Mark ſpürete, daß wenig zu thun jey, erwartete 
er jo wol, als wir, in einem andern Windel des Tages. 
Diejer war faum angebrochen, als wir uns in die Höhe 
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machten umd nad; dem Lande umjahen, allein es wolte 

fich unfern begierigen Augen, aufjer dem Schiffe, fonften 

nichts zeigen, als Waſſer und Himmel. Die Sonne gieng 

ungemein hell und flar auf, fand alle andern im fejten 

fchlafe Liegen, uns drey Elenden aber in jchmerglichen 5 
Klagen und heiffen Thränen, die wir anderer Menfchen 

Boßheit wegen zu vergiejfen Urjach hatten. 

Kaum hatten die vollen Sauen den Rauſch aus— 
geichlafen, da die gantze ehrbare Zunft zum Vorjcheine 
fam, und ung, mit ihnen Caffee zu trinden möthigte, 10 
An ftatt des Morgen-Grufjes aber, lajen wir unferm gott- 
loſen Bruder ein ſolches Capitel, worüber einem etwas 
weniger ruchloſen Menſchen hätten die Haare zu Berge 
ſtehen mögen. Doch dieſer Schand-Fleck der Natur ver— 
lachte unſern Eifer anfänglid, nahm aber hernach eine ı5 
etwas exnjthafftere mine an, und bielt folgende Rede: 
Lieben Schweitern, ſeyd verfichert, daß, aufjer meiner Liebjten 
Margaretha, mir auf der Welt niemand lieber ijt als 
ihr, und meine drey beiten Freunde, nemlich: Gallus, 
Alexander und Henry. Der erjte, welcher dic) Judith æ 
aufs allerhefftigjte liebet, it zur gmüge befannt. Alexander, 
ob er gleich bif=]323]hero fo wol als Henry nur ein 
armer Schluder gewejen; hat alle Eigenjchafften an ſich, 
Philippinen zu vergnügen, und vor die qute Sabina wird 
fih auch bald ein braver Kerl finden. Derowegen, lieben * 
Seelen, jchirfet euch in die Zeit. Nadı Middelburg wiederum 
zu fommen, ift unmöglich, alles aber, was ihr nöthig habt, 
ijt auf diejem Schiff vorräthig anzutreffen. Auf der Inſul 
Amboina werden wir unſere zukünfftige Lebens-Zeit in— 
gefammt in gröften Vergnügen zubringen fönnen, wenn # 
ihr nur erjtlich eure eigenfinnigen Köpffe in Ordnung 
gebracht, und nad) unſerer Lebens-Art eingerichtet habt. 

Nunmehro war mir und meiner Schwejter ferner 
unmöglich, uns einer Ohnmacht zu erwehren, aljo fanden 
wir zu Boden, und kamen exftlich etliche Stunden hernach * 
wieder in ben Stand, unfere Vernunft zu gebrauden, 
da wir und denn in einer befondern Schiffs-Nammer allein, 
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unter den Händen unſerer getreuen Sabina befanden. 
Dieje hatte mittlerweile von den beyden fchändlichen Dirnen 
das ganze Geheimniß, und zwar folgenden Umbjtänden 
nad, erfahren: 

5 Gallus van Witt, als der Haupt-Uhrheber unſers 
Ungfücs, hat gleich nach feinem, bey beyden Schweitern 
umgejchlagenen Liebes-&lüde, die allervertrautejte Freund— 
ichafft mit unjerm Bruder William gemacht, und demſelben 
vorgejtellet: Daß er ohmmöglich (eben könne, er müſſe 

10 denn eine von dejjen Schweitern zur Frau haben, und 
jolte er auch jein ganges Vermögen, welches bey nahe 
in 2. Tonnen Goldes bejtünde, dran jegen. William ver- 
(324 ſichert ihn feines geneigten Willens hierüber, ver- 
jpricht jich in allen zu jeinen Dienjten, und beflagt nur, 

15 daß er fein Mittel zu erfinden wiſſe, jeine® Hertzens— 
Freundes Berlangen zu jtillen. Gallus aber, der jeit der 
Zeit bejtändig, jo wohl auf einen gewaltjamen, als Liftigen 
Anjchlag geionnen, führet den William zu dem Liederlichen 
Commoedianten=Bolce, nemlich: Alexandern, Henry, An- 

20 tonien und Margarithen, da fich denn derjelbe ſogleich 
aufs allexhefftigite in die Letztere verliebt, ja fich ihr und 
den übrigen jchändlichen Verräthern gantz zu eigen ergiebt. 
Alexander wird demnach, als der Anjehnlichite, auf des 
Gallus Unkoſten, in jolchen Stand geſetzt, fich ald einer 

35 der vornehmiten Cavaliers aufzuführen und um Philippinen 
zu werben, mittlerweile fleiven jie einen alten verunglücten 
See-Mäuber, vor einen erfahrnen Oſt-Indien-Fahrer an, 
der unſere Eltern und uns betrügen heiffen, ja ung armen 
einjältigen Kinder in das verfluchte Schiff locken muß, 

so welches Gallus und mein Bruder, zu unjerm Naube, jo 
fälſchlich mit groſſen Koſten ausgerüjtet hatten, um damit 
eine Farth nach den Moluceijchen Inſuln vorzunehmen, 
Der leßtere, nemlic mein Bruder, hatte nicht allein den 
Eltern eine erjtaumliche Summe Geldes auf liſtige Art 

35 entwendet, jondern aud) Philippinens, und meine Kleinodien 
und Baarſchafften mit auf das Schiff gebracht, damit aber 
doch ja unſere Eltern ihrev Kinder nicht alle auf einmal 
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beraubt würden, giebt der verteuffelte Menſch dem jüngern 
Bruder, Abends vorhero, unvermerdt ein jtardes Brech— 
Pulver ein, damit er Fünfftigen Tages bey der [325] 
Schiffs-Luſt nicht erjcheinen, und u ad Pr unferer Br 
führung feine Verhinderung machen kön 

Bey jolchen unerhörten ſchändlichen Umbftänben 3 
wir alſo vollkommen, daß vor uns feine Hoffnung übri 
war diejem Unglüce zu entgehen, derowegen ergaben a 
uns fait gänblic) der Verzweiffelung, und wolten uns in 
der erjten Wuth mit den Brod-Mefjern jelbit ermorden, 10 
doch dem Himmel ſey Dand, daß unjere liebſte und ge 
treufte Sabina damals weit mehr Verſtand als wir bejaf, 
unjere Seelen aus des Satan Klauen zu erretten. Sie 
wird fich annoch jehr wol erinnern können, was jie vor 
Arbeit und Mühe mit uns beyden unglücklichen —— 1 
gehabt, und wie fie endlich, da nichts verfangen wolte, 
in j olche Heldenmüthige Worte ausbrach; Faſſet ein Here, 
meine gebiethenden Jungfrauen! Lafjet uns abwarten, 
wer fich umterftehen will ums zu jchänden, und ſolche 
Teuffels erjtlid) ermorden, hernach wollen wir uns der © 
Varmbergigfeit des Himmels überlafien, die es vielleicht 
bejfer fügen wird als wir vermeynen. 

Kanm hatte ſie dieſe tapffern Worte ausgeſprochen, 
ſo wurde ein groſſer Lermen im Schiffe, und Sabina 
zohe Nachricht ein, daß ein See-Näuber uns verfolgte, 4 
auch vielleicht bald Feuer geben würde. Wir —— 
daß es ein Frantzoſe oder Engelländer ſeyn, der immerhin 
unfer Schifj erobern, und alle Berräther todt jchlagen 
möchte, fo hätten wir doch ehe Hoffnung gegen Verſprechung 
einer jtarden ranzion, bon ihm Ehre und Freyheit zu ® 
erhalten. Allein weil der — unſern Be | 
günstiger, aufferdem auch unſer Schiff jehr [326] wol 
bejtellt, leicht und flüchtig war, jo brach die Nacht aber⸗ 
mals herein, ehe was weiters dorgieng. 

Wir hatten den gantzen Tag ohne Ejjen und Trinden a 
zugebracht, Liefjen ung aber des Nachts von Sabinen bes 
reden, etwas zu geniejjen, und da weder William noch 
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jemand anders, uoch zur Zeit das Hertz hatte vor unjere 
Augen zu fommen, jo verwahreten wir unfere Kammer 
aufs Beſte, und günneten den von Thränen gejchwächten 
Augen, eine wiewol jehr ängſtliche Ruhe. 

5 Folgendes Tages befanden fich Philippine und Sabina 
jo wol als ich in erbärmfichen Auftande, denn die ge 
wöhnliche Seesstrandheit ſetzte uns dermafjen hefftig zu, 

daß wir nichts gewiſſers als einen baldigen und höchſt— 
gemwünſchten Tod vermutbeten; Allein der Himmel hatte 
‚10 jelbigen noch nicht über uns verhänget, denn, nachdem 
| wir über 15. Tage im ärgiten phantasiren, ja völligen 
Raſen zugebracht; ließ es jich nicht allein zur Beſſerung 
an, jondern unjere Gejundheit wurde nachhero, binnen 
etlichen Wochen, wieder unjern Willen, völlig hergeitellet. 

15 Beitwährender unjerer Krandheit, hatten jich nicht 
allein die ehrbaven Damen, ſondern auch die übrigen Ver— 
räther wegen unjerer Bedienung viele Mühe geben wollen, 
waren aber jederzeit garftig empfangen worden. Indem 
wir ihnen öfters ins Geſichte gejpyen, alles, was wir 

20 erlangen fünnen, an die Köpffe geworffen, auch allen Fleiß 
angewendet hatten, ihnen die verhurten Augen auszufragen. 
Weßwegen fie endlich vor dienlicher erachtet, ſich |327| 
abwejend zu halten, und die Bedienung einer jchon ziemlich) 
alten Magd, welche vor Antonien und Margarithen mit- 

25 genommen war, zu überlaſſen. Nachdem aber unjere 
Gejundheit wiederum gäntzlich erlangt, und es eine fait 
unmöglide Sache war, beftändig in der düſtern Schiffs— 
Kammer zu bleiben, begaben wir uns, auf unferer liebjten 
Sabine öffteres Bitten, auf das Obertheil des Schiffs, um 

pr bey damahligen jchönen Wetter friſche Lufft zu ichöpffen. 
Verräther waren diejes faum gewahr worden, da 

die gange Schaar herzu fam, zum neuen guten Wohfitande 
Glück wünſchte und hoch betheurete, daß ſich unjere Schön— 
heit nach überſtandener Kranckheit gedoppelt hervor thäte. 

3 Wir beantworteten aber alles dieſes mit lauter ver— 
ächtlichen Worten und Gebärden, wolten auch durchaus 
mit ihnen feine Gemeinichafft pflegen, liefien uns aber 
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Gemüter — en ne a 
Alexander etwas- verliebtes vorbringen wolten. 5 
William unterjtund ji, uns diejerwegen den Text 
zu lejen, und vorzuftellen, wie wir am flügiten thäten, 
wenn wir den bißherigen Eigenfinn und Widerwillen ver- 
banneten, hergegen unjern Liebhabern gutwillig den Zwed 


vielleicht noch unanjtändigere Mittel gedächten, denen wir mit 
aller unjerer Macht nicht —— könten, da zumahlen 
alle Hoffnung zur Flucht, oder anderer [328] Erlöſung 
nunmehro vergebens jey. Allein diejer 

wurde mit wenigen, doc) dermaſſen hißigen Worten, und ı 
Geberden dergejtalt abgewiejen, daß er als ein begofjener 
Hund, wiewol unter hefftigen INNE EEE gieng, 
und feinen Abjendern eine gan unangenehme Antwort 

brachte. Sie famen hierauff ſelbſt, um ihr Heyl — 
in der Güte, und zwar mit den allerverliebteſten und 
verpflichtetften Worten und Betheurungen, zu — 4 
aber auch dieſesmal ihr ſchändliches Anſinnen verdammet 
und verflucht, auch ihnen der verwegne Ju 
behertzt zu Gemüthe geführet und 

daß ſie in alle Ewigkeit kein Teil an Aid, überfommen % 
jolten, hatten wir uns abermals auf etliche Wochen Zriede 
geſchafft. 

Endlich aber wolte die geile Brunſt dieſer verhurten 
Schand-Buben ſich weiter durch nichts unterdrücken laſſen, 
ſondern in volle Flammen ausbrechen, denn wir wurden % 
einjtens in der Nacht von dreyen Schelmen, nemlich 
Alexander, Gallus umd dem Schiffs-Duartiermeiiter 
plöglich überfallen, die und nunmehro mit Gewalt ihren 
vermaledepten geilen Lüften aufopfferm wolten. Indem 
wir uns aber dergleichen Boßheit ſchon vorlängſt träumen % 
(offen, hatten jo wol Philippine und Sabina als ich, bes 
jtändig ein blofjes Taſchen-Meſſer unter dem Haupte zu— 
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zur Beute übergeben mujte. Hierbey wurden 13. Chriſten— 
Sclaven im Freyheit, hevgegen 29. Mohren in unfere 
Sclaverey gebracht, anbey verjchiedene koſtbare Waaren 
und Kleinodien unter die Siegenden vertheilet, welche 
5 nicht mehr als 5. Todte nnd etwa 12. oder 16. Ver— 
wundete zehleten. Nachhero entitund ein grojjer Streit, 
ob das eroberte Schiff verjendt, oder beybehalten werden 
jolte. Gallus und jein Anhang verlangten das Berjenden, 
Schimmer ‘aber jebte jich mit jeiner Parthey dermafjen 
10 ſtarck darwieder, biß er in jo weit durchdrunge, daß alles 
WVolck auf die zwey Schiffe ordentlich getheilet wurde. 
Alſo kam Schimmer mit jeinem Anhange, worunter auch 
id, Phillipine und Sabina begriffen waren, auf das 
Mohriiche Schiff, konte aber dennoch nicht verwehren, 
ı5 daß Gallus und Alexander auf jelbigem das Commando 
überfamen, dahingegen Wil- [332| liam und Henry nebjt 
ihren Schand-Meben auf dem erjten Schiffe blieben, und 
aus bejonderer Güte cine erbeutete Schand=Hure, die 
zwar dem Gefichte nach eine weiſſe Ehriftin, aber ihrer 
20 Aufführung nad) ein von allen Sünden gejchwärbtes 
Luder war, an Alexandern und Gallus zur Nothhelfferin 
überliejjen..ı- Diefer Schand-Balg, deren Geifheit un— 
ausſprechlich, und die, jo wohl mit dem einen al3 dem 
andern, das, verfluchtejte Leben führete, iſt nebjt uns noch 
35 bi; hieher auf diefe Injul gefommen, doch aber gleich in 
den eriten Tagen vervedt. 

Seboch behöriger Ordnung wegen, muß in meiner 
Erzehlung melden, daß damahls unfere beyden Schiffe 
ihren Lauff eiffrigit nach dem Vorgebürge der guten Hoffs 

30 nung richteten, aber durch einen lange anhaltenden Sturm 
davon abgetrieben wurden. Das Middelburgiiche Schiff 
verlohr fi) von dem Unjern, fam aber am fünfften Tage 
unverhofft wieder zu uns, und zwar bey jolcher Zeit, da. 
es jchiene, als ob alles Ungewitter vorbey wäre, und das 

35 jchönjte Wetter zum VBorjcheine kommen wolte. Wir 
ruderten ihm mit möglichſten Kräfften entgegen, weil 
unjern Commandeurs, die, nebjt ihren wenigen Getreuen, 
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wenig oder gar nichts von der Fünftlichen Seefahrt ver 
itunden, an deſſen Gejelljchafft nur allzu viel gelegen war. 
Allein, nach meinen Gedanden hatte die Allmachts-Hand 
des Allerhöchſten dieſes Schiff feiner andern Urſache wegen 
wieder fo nahe zu und geführet, als, uns allen an dem; 
jelben ein Zeichen jeiner ftrengen Gerechtigten ſehen zu 
laſſen, denn wir waren kaum noch [333] eines Büchfen- 
Schufjes weit von einander, als es mit einem entjeßlichen 
Krachen plößlich zerjchmetterte, und theils in die Qufft 
gejprengt, theils Stück-weiſe auf dem Wafjer aus einander 10 | 
getrieben wurde, jo, daß hiervon auch unjer Schiff ai 
graujamer Weiſe erfchütterte, und mit Pfeil-mäßiger Ges 
ichwindigfeit eines Kanonen-Schufjes weit zurücgejchleudert 
wurde. Dennoch richteten wir umjern Weg wieder nad 
der unglücheeligen Stelle, um vielleicht noch einige imıs 
Meere zapplende Menjchen zu ervetten, allein, es mar 
biejelbjt feine lebendige Seele, auch ſonſten nichts als 
noch einige zerftücte Balden und Breter anzutreffen. 

Was dieſer unverhoffte Streicdy in unſern und der 
übrigen Geſellſchafft Gemüthern vor verjchievene Bere: ud 
gungen mag verurjachet haben, ijt leichtlich zu erachten. 
Wir Schweitern beweineten nichts, als unfers im jeinen 
Sünden hingerafiten Bruder arme Seele, erfühneten 
und aber nicht, über die Straff-Gerichte des Allerhöchften 
Beichwerde zu führen. Wie Alexandern und Gallus zu % 
Muthe war, ließ fich feichtlich ‚schlieffen, indem fie von 
jelbigem Tage an feine fröliche Mine mehr machen, auch 
ih) um nichts befümmern fonten, jondern das Commando 
an Mons, Schimmern gutwillig überlieffen, der, gegen 
den nochmahls entjtehenden Sturm, die beften und klügſten # 
Berfaffungen machte. Selbiger hielt abermahls biß auf 
den Gten Tag, und hatte alle unjere Leute dermaſſen 
abgemattet, daß jie wie die Fliegen dahin fielen, und nad 
gehaltener Ruhe im Eſſen und Trinden die verlohrnen 
Kräffte wieder fuchten, [334] ob jchon kein eingiger eigentlich, & 
wijjen fonte, um welche — der Welt wir uns be— 
fünden. 
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Fünf Wochen Tieffen wir alfo in der Irre herum, 
und hatten binnen der Zeit nicht allein viele Beſchädi— 
gungen an Schiffe erlitten, jondern auch alle Ancker, 
Matt und ‚beiten Seegel verlohren, und zum allergröften 
5 Unglücde ging mit der Gtten Woche nicht allein das ſüſſe 
Wafjer, jondern auch fait aller Proviant zum Ende, doc) 
hatte der ehrliche Schimmer die Vorsicht gebraucht, in 
unſere Kammer nach und nach heimlich jo viel einzutragen, 
worvon wir und jeine Freunde noch einige Wochen länger 
‚10 al$ die andern qut zu leben hatten; dahingegen Alexander, 
Gallus und andere allbereit anfangen muften, Leder und 

andere noch edelere Sachen zu ihrer Speiſe zu juchen. 
Endlich mochte ein jchändlicher Bube unjere liebe 
Sabina an einem harten Stüde Zwiebad haben nagen 
15 jehen, weßwegen jo gleich ein Lermen entitund, jo, dab 
viele behaupten wolten, es müſte noch vor alle Vorrath 
genug vorhanden ſeyn. Deromwegen rotteten ſich etliche 
zufammen, bracdjen in unjere Kammer ein, und da ſie 
noch vor eiwa 10. Perſonen auf 3. Wochen Speife 
20 darinnen fanden, wurden wir diejer wegen erbärmlich, 
ja fait biß auf den Todt von ihnen geprügelt. Mons, 
Schimmer hatte dieje® Yerm nicht jo bald vernommen, 
als er mit feinen Freunden herzu kam, und uns aus 
ihren Händen retten wolte, da aber jo gleich einer von 
35 jeiner Parthey darnieder gejtochen wurde, fam es zu einem 
folchen entjeglichen Blutvergiejjen, daß, wenn ich noch 
daran gedende, mir die Haare zu |335] Berge ftehen. 
Alexander und Gallus, welche jich nunmehro als öffent- 
fiche Rädels-Führer und abgejagte Feinde daritelleten, 
30 auch Schimmern ziemlich ind Haupt verwundet hatten, 
mujten alle beyde von jeinen Händen jterben, und da 
die andern jeiner Löwen-mäßigen Tapfferkeit nachahmeten, 
wurden ihre Feinde binnen einer Stunde meijtens vers 
tilget, die übrigen aber baten mit Aufzeigung ihrer blu— 

35 tigen Merdmahle um Gnade und Leben. 

- && waren nummehro in allen noch 25. Seelen auf 
dem Schiffe, worunter 5. Mohren und das ſchändliche 
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ihrem Gemahl Stephano, der ihr eben dergleichen Gütig- 
feit ermwiejen, zu Theile worden, auch was ſich meiter 
mit und damahls neu angefommenen Gäſten zugetragen, 
wird vielleicht ein andermahl bequemficher zu erzehlen 
3 ſeyn, wiewohl ich nicht zweiffele, daß es mein liebſter 
Schwieger-Bater gejchiefter als ich verrichten wird. Voritzo 
bitte nur mit meinem guten Willen zufrieden zu jeyn. 
Alfo endigte die angenehme Matrone vor diejes mahl 
ihre Erzehlung, weil es allbereitS ziemlich ſpä— [337]te 
w war. Wir dandten derjelben davor mit einem liebreichen 
Hand-Kuffe, und legeten uns hernach fämmtlich zur Ruhe, 
nahmen aber näcjitfolgenden Morgen unfere Lujt-Fahrt 
auf Christians-Raum zu. Hieſelbſt waren nicht mehr als 
10. wohl erbauete Feuer-Stätten, nebſt darzu gehörigen 
15 Scheuern, Ställen, und ungemein jchönen GartenzWerde 
anzutreffen, anbey die Haupt-Schleufen des Nord-Fluffes, 
nebjt dem Canal, der das Waller zu beliebiger Zeit in 
die kleine See zu führen, durch Menjchen-Hände ausgegraben 
war, wohl Betrachtensswürdig Diefe Pflank-Stadt lag 
=» aljo zwijchen den Flüffen ungemein luſtig, hatte zwar in 
ihrem Bezirck feine Weinberge, bergegen jo wohl als 
andere ein vortrefflich wohlbejtelltes Feld, Holtzung, Wild 
und herrlichen Fiſchfang. Vor die gute Aufjicht, und 
Bejorgung wegen der Brüden und Schleufen, muften ihnen 
35 alle andern Einwohner der Inſul fonderlich verbunden 
feyn, aud) davor einen gewifjen Zoll an Weine, Salt 
und andern Dingen, die fie nicht jelbjt in der Nähe haben 
fonten, entrichten. 
Wir hielten uns allhier nicht lange auf, jondern 
so reifeten, nachdem wir ihnen das gewöhnliche Geſchencke 
gereicht, und die Mittags-Mahlzeit eingenommen hatten, 
wieder zurüd. Abends, zu gewöhnlicher Zeit aber, fing 
David Rawkin auf Erinnerung des Alt-Vaterd denen 
Verſammleten feine Lebens-Geſchicht folgender maſſen zu 
35 erzehlen an: 
Ich ſtamme, ſagte er, aus einem der vornehmſten 
Lords⸗Geſchlechte in Engelland her, und bin Ben dennoch) 
Litteraturdenkmale 105 #. 
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Alſo Haben meine arme Eltern allhier Zeit genung 
gehabt, ihr Unglück zu bejammern, anbey aber dennoch 
die bejondere Vorſorge GOttes und die Gütigkeit der 
Müllerin zu preijen, welche fromme Frau meine Mutter 

5 wenigitens wöchentlich) ein paar mahl bejucht, und unter 
der Hand wider ihres Mannes Wifjen reichlich verforget, 
weiln fie als eine betagte Frau, die weder Kinder noch 
andere Erben, al ihren unvernünfftigen Mann, dem fie 
alles zugebracht hatte, jich ein Vergnügen machte, armen 

10 Leuten von ihrem Uberfluſſe gutes zu thun. 

In der dritten Woche ihres dajigen Aufenthalts 
fümmt meine Mutter mit mir ins Wochen-Bette, die 
Müllerin nebit andern Bauerd-Leuten werden zu meinen 
Tauffsgeugen erwehlet, welche erjtere die ganke Aus— 

15 richtung aus ihren Beutel bezahle, und meiner Mutter 
aufs äuferfte verbietet, ihr grofjies Armut niemanden 
fund zu geben, jondern jedermann zu bereden, ihr Mann, 
ald mein Bater, jey ein von einem unruhigen Bijchoffe 
vertriebener Schulmeifter. 

0 [340] Diejer Einfall jcheinet meinem Vater jehr 
gefchielich, feinen Stand, Perſon und gantzes Wefen, allen 
erforderlichen Umftänden nach, zu verbergen, deromwegen 
macht er jich benjelben von Stund am wohl zu Nutze, 
und passiret auch jolcher Gejtalt vor allen Leuten, als 

35 ein abgedandter Schulmeifter, zumahl da er ſich eine darzu 
behörige Kleidung verfertigen läſſet. Er ſchrieb eine jehr 
feine Hand, deromwegen geben ihm die daherum mohnenden 
Pfarr-Herren und andere Gelehrten jo viel abzujchreiben, 
daß er daS tägliche Brod vor ſich, meine Mutter und 

‚so mich damit Fümmerfich verdienen fan, und aljo der 
wohlthätigen Müllerin nicht allzu bejchwerlic, fallen darff, 
die dem ohngeacht nicht unterließ, meine Mutter wöchentlich 
mit Gelde und andern Bedürfniffen zu verjorgen. 

Doch etwa ein Halbe Jahr nach meiner Geburth 

‚35 legt ſich dieſe Wohltgäterin unverhofft aufs Franden Bette 

nieder, und jtirbt, nachdem fie vorhero meine Mutter zu 
ſich fommen laffen, und derjelben einen Beutel mit Gold- 

A1* 


.— A. u... 1 


260 Johann Gottfried Schnabel. 


Stücken, die ſich am Werthe Höher als 40. Pfund Sterlings 
befauffen, zu meiner Erziehung eingehändiget, und aus⸗ 
drücklich gejagt hatte, daß wir biejes ihres heimlich Ye 
jammleten Schat=-Geldes würdiger und bedürfftiger wären 

als ihr umgetreuer Mann, der ein weit mebreres mit; 
Huren durchgebracht, umd "vielleicht alles, was er durch 
die Heyrath mit ihr erworben, nad) ihrem Tode auch bald 
durchbringen würde. 

Mit diefem Heinen Capitale jehen ſich meine Eltern 
bey ihren damahligen Zuftande ziemlich geholf- [341] fen, 10 
und mein Vater läſt ſich in den Sinn fommen, feine 
Frau und Kind aufzupaden, und mit diefem Gelde nad) 
Holland oder Frandreich überzugehen, um dafelbft entweder 
zu Lande oder zur See Kriegs-Dienſte zu juchen, allein, 
auf inftändiges Bitten meiner Mutter, läſt er ich ſolche ıs 
töbliche Gedanden vergehen, und dahin bringen, daß er 
den erledigten Schulmeijter-Dienft in unſern Dorffe an- 
nimmt, der jährlich, alles zujammen gerechnet, etwa 10. 
Pfund Sterling Einkommens gehabt. 

Vier Jahr lang verwaltet mein Vater diefen Dienft © 
in stillen Vergnügen, weil fidy fein und meiner Mutter 
Sinn nun gänglid in dergleichen Lebens-Art verliebet. 
Jederman ift vollfommen wohl mit ihm zufrieden und 
bemühet, feinen Fleiß mit auſſerordentlichen Geſchencken 
zu vergelten, weßwegen meine Eltern einen kleinen Anfang & 
zu Erfauffung eines Bauer-Gütgens machen, und ihr 
bißhero zufammen gejpartes Geld an Ländereyen legen 
wollen, weil aber noch etwas weniges an den bebu 
Kauff-Geldern mangelt, fiehet fic) meine Mutter genöthiget, 
das letzte und beſte gehändelte Gold-Stüd, jo fie von * 
der Müllerin bekommen, bey ihrer Nachbarin zu verjeßen. 

Dieje faljche Frau gibt zwar jo viele Feine 
darauf, als meine Mutter begehret, weil fie aber das 
jehr fennbare Gold-Stüc fehr öffterd bey der verjtorbenen 
Müllerin gejehen, über diefes mit dem Müller in ver # 
bothener Buhljchafft leben mag, zeiget fie dad Gold-Stüd 
dem Müller, der dafjelbe gegen ein ander Pfand von ihr 
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nimmt, zum [342] Ober-Richter trägt, meinen Vater und 
Mutter eines Diebſtahls halber anflagt, und es dahin 
bringt, daß beyde zugleich plötzlich, unwiſſend warum, 
gefangen und in Ketten und Banden gejchlojjen werden. 
5 Anfänglich vermeynet mein Vater, jeine Feinde am 
Königlichen Hofe würden ihn allhier ausgefundichafft und 
feſte gemacht haben, erjchriet aber deſto hefftiger, als man 
ihn jo wohl als meine Mutter wegen des Diebjtahls, den 
fie bey der verjtorbenen Müllerin unternommen haben 
ı0 folten, zur Rede ſetzt. Sintemal aber in dieſem Stüde 
beyde ein gutes Gewiſſen haben, und fernere Weitläufftig- 
feiten zu bermeiden, dem Ober-Richter die gante Sache 
offenbaren, werden jie zwar nach fernern weitläufftigen 
Unterfuchungen von des Müllers Anklage loß geſprochen, 
15 jedennoc jo lange in gefänglicher Hafft behalten, biß fie 
ihres Standes und Wejens halber gewiſſere Verficherungen 
| einbrächten, weiln das Vorgeben wegen eines vertriebenen 





Schulmeifters falſch befunden worden, und der Ober-Richter, 
ich weiß wicht was vor andere verdächtige Perſonen, in 
20 ihrer Haut gejucht. 
Mittlerweile Lieff ich armer 6. jähriger Wurm in der 
Irre herum, und nehrete mich von den Broſamen, die 
/ bon frembder Leute Tijche fielen, hatte zwar öfters 
| Erlaubni, meine Eltern in ihren Gejängnifje zu befuchen, 
- 2 welche aber, jo oft jie mich jahen, die bitterjten Thränen 
vergofjen, und vor Sammer hätten vergehen mögen. Da 
ich nun jolcher Geftalt wenig Freude bey ihnen hatte, kam 
[343] ich fünfftig deſto ſparſamer zu ihnen, gefellete mic 
bergegen faſt täglich zu einem Gänſe-Hirten, bey dem id) 
0 das Vergnügen hatte, im Felde herum zu Lauffen, und 
mit den mir höchſt angenehmen Creaturen, nehmlich den 
jungen und alten Gänfen, zu fpielen, und fie hüten zu 
helffen, wovor mich der Gänſe-Hirte mit aller Nothdurfft 
ziemlich verſorgte. 
Is Eines Tages, da fich diefer mein Wohlthäter an 
einen jchattigten Orte zur Ruhe gelegt, und mir das 
Commando über die Gänſe allein überlafjen hatte; kam 
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ein Cavalier mit zweyen Bedienten geritten, welchen ein 
groſſer Englijcher Hund folgte. Diefer tummelte ji 
unter meinen Gänſen fuftig herum, und biß faſt in einem 
Augenblid 5. oder 6. Stüd zu Tode. Go ein als id) 
war, fo heftig ergrimmte mein Yorn über biejen Mörder, 5 
tief derowegen als ein junger Wüterich auf denſelben loß, 
und ſtieß ihm mit einen bey mir habenden ſpitzigen Stock 
dermaſſen kieff in den Leib hinein, daß er auf der Stelle 
liegen blieb. Der eine Bediente des Cavaliers kam dero- 
wegen ſchrecklich erboft zurüd geritten, und gab mir mitı 
der Peitſche einen ziemlichen Hieb über die Lenden, weß— 
wegen ich noch ergrimmter wurde, und jeinem Pferde 
etliche Diutige Stiche gab. _ 

Hierauf kam jo wohl mein Meijter als der Cavalier 
jelbjt herbey, welcher leßtere über die Herkhafftigfeit eines ı 
ſolchen Heinen Sinabens, wie ich war, recht erftaunete, zu— 
mablen ich denjenigen, der mich gejchlagen hatte, noch 
immer mit grimmigen Gebärden anjahe. Der Cavalier 
aber Tief; fic [344] mit dem Gänje-General in ein langes 
Geſpräch ein, und erfuhr von demſelben mein und meiner & 
Eltern Zuftand. Es iſt Schade, jagte hierauf der Cavalier, 
daß Diejer Knabe, defjen Geſichts-Züge und angebohrne 
Hertzhafftigkeit etwas befonderes zeigen, in feiner zarten 
Jugend verwahrlofet werden fol. Wie heiffeft du, mein 
Sohn? fragte er mit einer liebreichen Mine, David Rawkin, ® 
gab ich gang trogig zur Antwort. Er fragte mid) weiter: 
Ob ich mit ihm reifen, und bey ihm bleiben wolte, denn 
er wäre ein Edelmann, der nicht ferne von bier jein 
Schloß hätte, und gefinnet ſey, mich in einen weit befjern 
Stand zu jeßen, als worinnen ich mid; io befinde, = 

Ich bejonne mich nicht lange, fondern veriprach ihm, 
gan gern zu folgen, doch mit dem Bedinge, wenn er 
mir bor dem böfen Merl Friede fchaffen, und meinen 
Eitern aus dem Gefängniß helffen wolte. Cr 
das erſtere, und verſicherte, daß mir niemand Leyd zufügen # 
jolte, wegen meiner Eltern aber wolle er mit dem Dber- 
Nichter reden. 
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Demnah nahm mich derjenige Bediente, welcher 
mein Feind geweſen, nunmehro mit jehr freundlichen 
Gebärden hinter fich aufs Pferd, und folgten dem Cavalier, 
der dem GänfesHirten 2. Hände voll Geld gegeben, und 

5 befohlen hatte, meinen Eltern die Helffte davon zu bringen, 
und ihnen zu jagen, wo ich geblieben wäre. 

Es iſt nicht zu bejchreiben, mit was vor Gewogenheit 
ich nicht allein von des Edelmanns Frau und ihren zwey 
8. biß 10.jahrigen Kindern, als einem Sohne und einer 

10 Tochter, jondern auch von [345] dem gantzen Hauß— 
Gefinde angenommen wurde, weil mein munteres Weſen 
allen angenehm war. Man jtedte mic jogleich im 
andere Kleider, und machte in allen Stüden zu meiner 
Auferziehung den herrlichiten Anfang. Mein Herr nahm 

15 mic; wenig Tage hernach mit fich zum Ober-Richter, und 
mwürdte jo viel, daß meine Eltern, die derſelbe im 
Gefängniſſe fait gang vergeſſen zu haben ſchien, aufs 
neue zum Verhör kamen. Kaum aber hatte mein Herr 
meinen Vater und Mutter recht in die Augen gefajlet, 

20 als ihm die Thränen von den Wangen rolleten, und er 
fich nicht enthalten Eonte, vom Stuhle aufzuitehen, fie 
beyderjeit3 zu umarmen. 

Mein Vater jahe fich jolcher Geſtalt entdeckt, hielt 
derowegen vor weit jchädlicher, fi) gegen dem Ober— 

3 Richter ferner zu verjtellen, ſondern offenbarete Demjelben 
feinen gantzen Stand und Weſen. Mein Edelmann, der 
ſich Eduard Sadby nennete, jagte öffentlich: Ich bin im 
meinem Hertzen völlig überzeugt, daß diefe armen Leute 
an dem Lajter der beleydigten Majejtät, welches ihre 

so Eltern und Freunde begangen haben, unjchuldig find, man 
verfähret zu ſcharff, indem man die Straffe der Eltern 
auch auf die unfchuldigen Kinder ausdehnet, Mein Ge— 
wiſſen läſt es unmöglich zu, diefe Erbarmens-würdigen 
Standes-Perjonen mit verdammen zu helffen, ohngeacht 
ssihre Vorfahren jeit hundert Jahren her meines Gejchlechts 

ZTodt- Feinde geweſen find. 
Mit allen diefen Vorftellungen aber fonte der ehrliche 
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| ein Erbe ihres gangen Vermögens, das fich etwa auf 
° 150. Pfund Sterl. nebjt einem groffen Sade voll Hoffnung 
belieff, zu werden. 
Eduard ließ meine Eltern Standed-mäßig zur Erden 
5 bejtatten, und nahm ſich nachhero meiner als ein getreuer 
Bater an, allein, ich weiß nicht, weßwegen er hernad) 
im Sahre 1653. mit dem Protector Cromwel zerfiel, 
weßwegen er ermordet, und jein Weib und Kinder in 
eben jo elenden Zuſtand gejeht wurden, als der meinige war. 
10 Mit diefem Pfeiler fiel daS gante Gebäude meiner 
Hoffnung, wiederum im den Stand meiner Vor-Eltern 
zu fommen, gäntlich darnieder, weil ich als ein 13. jähriger 
Knabe feinen eingigen Freund zu ſuchen wujte, der ſich 
meiner mit Nachdruck annehmen möchte. Derowegen begab 
15 ich mic, zu einem Kauffmanne, welchen Eduard meinet- 
wegen 200. Pfund Sterling auf Wucher gegeben hatte, 
und verzehrete bey ihm das Interesse. Diejer wolte 
mic zwar zu feiner Handthierung bereden, weil ich aber 
durchaus feine Luft darzu hatte, hergegen entweder ein 
20 Gelehrter oder ein Soldat werden mwolte, [348] mufte er 
mid; einem guten Meifter der Sprachen übergeben, bey 
dem ich mich dergeitalt angrifi, daß ich binnen Jahres— 
Friſt mehr gefaflet, als andere, die mich an Jahren weit 
übertraffen. 

25 Eines Tages, da ich auf denjenigen Platz ſpatziren 
ging, wo ein neues Regiment Soldaten gemuftert werben 
folte, fiel mir ein Mann in die Augen, der von allen 
andern Menjchen jonderbar respectiret wurde. ch fragte 
einen bey mir jtehenden alten Mann: Wer diejer Herr 

so jey? und befam zur Antwort: daß diejes derjenige Mann 
jey, welcher der gantzen Nation Freyheit und Glückſeeligkeit 
wieder hergeitellet hätte, der auch einem jeden Unterdrüdten 
jein rechtes Necht verjchaffte. Wie heifjet er mit Namen? 
war meine weitere Frage, worauf mir der Alte zur 

 Untwort gab: Er heiſſet Oliverius Cromwell, und ijt 
munmehro des gantzes Yandes Protector. 

Ich ſtund eine kleine Weile in Gedanden, und fragte 
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Sterl. baaren Gelde nach Holland überging, des feſten 
Vorſatzes, mein, mir und meinen Vorfahren ſo wider— 
wärtiges Vaterland nimmermehr wieder mit einem Fuſſe 
zu betreten. 

5 Sch hatte gleich mein zwanzigites Jahr erreicht, [350] 
da mic) das Glücke nach Holland überbrachte, allwo id) 
binnen einem halben Jahre viel fchöne Städte bejahe, 
doch in Feiner derjelben einen andern Troſt vor mid) 
fand, als mein fünfftige® Glück oder Unglück auf der 

10 See zu ſuchen. Weil aber meine Sinnen hierzu noch feine 
vollfommene Luft hatten, jo ſetzte meine Reiſe nad) 
Teutjchland fort, um jelbiges als das Herb von gantz 
Europa wohl zu betrachten. Mein Haupt-Abjehen aber 
war entiveder unter den Käyſerl. oder Ehur-Brandenburgl. 

15 Völdern Kriegs-Dienſte zu juchen, jedoch zu meinem 
gröften Verdruffe wurde eben Friede, und mir zu gefallen 
wolte feinem einigen wiederum Lujt ankommen, Krieg 
anzufangen. 

Inzwiſchen passirete mir auf dem Wege durch den 

20 beruffenen Thüringer Wald, ein verzweiffelter Streich, denn 
als ich eines Abends von einem graujamen Donner— 
Wetter und Platz-Regen überfallen war, jo jahe mich bey 
bereinbrechender Nacht genöthiget, vom Pferde abzufteigen 
und jelbiges zu führen, biß endlich, da ich mich ſchon 

3 weit verirret und etwa gegen Mitternacht mit felbigen 
meine Ruhe unter einem groſſen Eihbaume juchen wolte, 
der Schein eines von ferne brennenden Lichts, durch die 
Sträucher in meine Augen fiel, der mic) bewegte meinen 
Saul aufs meue zu beumruhigen, um dieſes Licht zu er— 

0 reichen. Nach verfliejfung einer halben Stunde war ich 
gank nahe dabey, und fand jelbiges in einem Haufe, wo 
alle Herrlich und in Freuden zuging, indem ich von 
auften eine wunderlich ſchnarrende Music hörete, und 
durch das Fenjter 5. oder 6. paar Menjchen im Tante 

3 erblidte Mein [351] vom vielen Regen ziemlich er— 
fälteter Leib, jehnete jich nad) einer warmen Stube, dero= 
wegen pochte an, bat die heraus gudenden Leute um ein + 
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Nacht-Duartier, und wurde von ihnen aufs freundlichſte 
empfangen. Der ſich angebende —— führete mein 
in. einen Stall, brachte meinen blauen Mantel-Sack in 

die Stube, uͤeß dieſelbe warm machen, daß ich meine 
naſſen Kleider trocnen möchte, und ſetzte mir einige, eben 5 
nicht unappetitliche Speifen für, die mein Hungeriger Magen 
mit gröfter Begierde zu fich nahm. Nachhero hätte mid, 
zwar gern mit drey anmejenden anjehnlichen Manns- 
Berfonen ind Gefpräche gegeben, da fie aber weder Engel- 
noch Holländiich, vielweniger mein weniges Latein vers 1 
jtehen konten, und mit zerjtücten Deutichen nicht zufrieden 
feyn molten, legte ich mich auf die Streu nieder, und 
zwar an die Seite eines Menjchen, welchen der Wirth 
vor einen bettlenden Studenten ausgab, blieb auch ben 
ihm fiegen, ohngeacht mix der gute Wirth nachhero unter 15 
dem Vorwande, daß ich allhier voller Ungeziefer werden 
würde, eine andere Stelle anwieſe. 

Sch hatte die Thorheit begangen, verſchiedene Gold- 
Stüde aus meinem Beutel jehen zu laſſen, jedoch jelbige 
nachhero jo mol als mein übrige® Geld um den Leib» 
herum wol verwahret, meinen Mantel-Sadf unter den 
Kopf, Piftolen und Degen aber neben mich gelegt. Allein 
dergleihen Vorſicht war in jo meit vergeblih, da ich in 
einen folchen tieffen Schlaff verfalle, der, wo e8 GOTT 
nicht jonderfich verhütet, mich in den Todes-Schlaf ver- 
jenstt hätte. Denn kaum zwei Stunden nad) mei-[352]nem 
niederliegen, machten die drey anſehnlichen Manns— 
PBerjonen, welches in der That Spigbuben waren, einen 
Anjchlag auf mein Leben, hätten mid) auch mit leichter 
Mühe ermorden können, wenn nicht der ehrliche neben » 
mir liegende studiosus, welches der nunmehro  jeelige 
Simon Heinrich Schimmer war, im verftellten 
alle angehöret, und mich errettet hätte. 

Die Mörder nehmen vorhero einen kurtzen Abteitt 
aus der Stube, derowegen wendet Schimmer allen Fleih # 
an, mic zu ermuntern, da aber jolches unmöglich ke 
nimmt er meine zum Häupten liegenden Piſtolen und 
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Degen unter feinen Rod, welcher ihm zur Decke dienete, 
vermerdt aber bald, daß alle drey wieder zurüc kommen, 
und daß einer mit einem großen Meſſer in der Hand, 
mir die Kehle abzujchneiden, mine macht. 

5 Es haben ſich faum ihrer zwey auf die Knie gejett, 
einer nemlich, mir den tödtlichen Schnitt zu geben, der 
andere aber Schimmers Bewegung in acht zu nehmen, als 
diefer Letztere plötzlich auffpringet, und faft in einem 

tempo alle beyde zugleich darnieder ſchieſſet, weil er noch 

‚10 bor meinem niederliegen wahr genommen, daß ich die 
Piftolen ausgezogen und jede mit 2. Kugeln friſch geladen 
hatte. Indem ich durch dieſen gedoppelten Knall plößlich 
auffuhr, erblidte ich, daß der dritte Haupt-Spitz-Bube 
von Schimmern mit dem Degen darnieder gejtochen wurde. 

15 Dem ohngeacht hatten ſich noch 3. Mannes- und 4. Weibs- 
Perfonen vom Lager erhoben, welche uns mit Hölgernen 
Gewehren darnieder zu jchlagen vermeyneten, allein da 
ich unter Schim-[353]merd Node meinen Degen fand und 

Zuge fam, wurde in kurtzen reine Arbeit gemacht, 

20 jo, daß dieje 7. Perſonen efendiglich zugerichtet, auf ihr 
voriged Lager niederfallen muften. Am Tächerlichiten 
war diejes bey dem ganken Streite, daß mich eine Weibs— 
Perſon, mit einer ziemlich ſtarck angefüllten Katze voll 
Geld, über den Kopf jchlug, jo daß mir fait hören und 

= jehen vergangen wäre, da aber dieſe Amazonin durch 
einen gewaltigen Sieb über den Kopff in Ohnmacht 
gebracht, hatte ich Zeit genung, mich ihres koſtbaren Ge— 
wehrs zu bemächtigen, und jelbiges in meinem Bujen 
zu berbergen. 

30 Mittlerweile da Schimmer, mit dem von mir ges 
forderten Kraut und Loth, die Piftolen aufs neue pjefferte, 
fam der Wirth mit noch zwey Handfeſten Kern herzu, 
und fragte: Was es gäbe? Schimmer antwortete: Es 
giebt allhier Schelme und Spigbuben zu ermorden, und 

5 derjenige jo Die geringite mine macht und anzugreiffen, 

ſoll ihnen im Tode Gejellichafft leiften. Demnad) jtelleten _ 

ſich der Wirth nebjt jeynen Beyftänden, als die ehrlichſten 
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oder aufzuhalten gejonnen, jondern uns vielmehr auf 
mögliche Art forthelffen, und die Kirchen-Güter jo bald 
es thunlich, wieder an ihren gehörigen Orth bringen 
wolte. Allein meine Herrn, jegte er hinzu, da euch allen 

5 beyden die Nedlichkeit aus den Augen leuchtet, eure Be— 
gebenheit jehr wichtig, und die Auslieferung folcher koſt— 
baren Sachen höchſt rühnlich und merdwürdig it; Warum 
laſſet ihr euch einen Heinen Auffenthalt oder wenige Ver- 
ſäumniß abjchreden, GOTT zu Ehren und der [358] 
ıo Weltlihen Obrigkeit zum Vergnügen, dieje Gejchichte 
öffentlich Fund zu mahen? Schimmer verjebte hierauff: 
Mein Ehrmwürdiger Herr! ic) nehme mir fein Bedenden, 
euch mein gantzes Herb zu offenbaren. Wiſſet demmad), 
daß ic) aus der Lippiichen Grafichafft gebürtig bin, und 
15 vor etlichen Jahren auf der berühmten Universität Jena 
dem studiren obgelegen habe, im Jahr 1655. aber hatte 
das Unglüd, an einem nicht gar zu weit von hier liegenden 
Fürjtlichen Hofe, allwo id) etwas zu juchen hatte, mit einem 
jungen Cavalier in Händel zu gerathen, und denfelben 
20 im oxdentlichen Duell zu erlegen, weßwegen ich flüchtig 
werden, und endlich unter Käyferlichen Kriegs-Böldern mit 
Gewalt Dienfte nehmen mujte. Weil mich nun dabey 
wohl hielt, und über diejes ein ziemlich Stüc Geld anzu— 
wenden hatte, gab mir mein Obrijter glei im andern 
25 Jahre den beiten Unter-Officiers Blab, nebjt der Hoffnung, 
daß, wenn ich fortführe mich wohl zu halten, mir mit 
eheiten eine Fahne in die Hand gegeben werden jolte. 
Allein vor etwa 4. Momathen, da wir in Dejterreichiichen 
Landen die Winter-Quartiere genojjen, machte mich mein 
30. Obriſter über alles vermuthen zum Lieutenant bey jeifier 
Leib-Compagnie, welches plößliche Verfahren mie den 
bitterjten Haß aller andern, denen ich jolchergejtalt vor— 
gezogen worden, über den Hals zohe, und da zumahlen ein 
Sutheraner bin, jo wurde zum öfftern hinter dem Rücken 
as bor einen verfludhten Keber gejchoften, der des Obriſten 
Herb ohnfehlbar bezaubert hätte Mithin verjchweren fich 
etliche, mir bey eheſter Gelegenheit daS Lebens-Licht aus— 
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Mittlerweile ſchrieb der Prieſter die gantze Begeben- 
heit an feinen zufünfftigen Eidam, und ſchickte noch jelbige 
Nacht einen reitenden Boten zu ſelbigem in die Stadt, 
von wannen denn der hurtige und redliche Beambte 

5 folgenden Morgen bey guter Zeit ankam, und die Kirchen— 
Güter, welche nur eritlich vor drey Tagen aus dafiger 
Stadt-Kirchen gejtohlen worden, mit gröften Freuden in 
Empfang nahm. Schimmer und ich lieſſen uns ſogleich 
bereden mit ihm, nebſt ohngefähr 20. wohl bewehrten 

10 Bauern zu Pferde, die vortreffliche Herberge im Walde 
nod einmal zu bejuchen, welche wir denn gegen Mitter> 
nacht nach vielen juchen endlich fanden. Jedoch nicht 
allein der verzweiffelte Wirth mit jeiner ganten Familie, 
fondern auch die andern Galgen- “Vögel waren alle auß- 

ı5 geflogen, bis auf 2. Weibs- und eine Manns-Perſon, die 
gefährlich verwundet in der Stube lagen, und bon einer 
Stein alten Frau verpflegt wurden. Dieje wolte anfänglid) 
bon nichts wiffen, ftellete fich auch gänslich taub und halb 
blind an, doch endlich nad jcharffen Dro=- [361] Hungen 

20 zeigete fie einen alten wohlverdedten Brunnen, aus welchen 
nicht allein die vier käntlichen Cörper, der von uns 
erjchoffenen und erjtochenen Spibbuben, jondern über 
diejed, noch 5. theils halb, theil® gäntzlich abgefaulte 
Menſchen-Gerippe gezogen wurden. Am übrigen wurde fo 

25 wol von den Verwundeten als auch von der alten Frau 
befräfftiget, daß der Wirth, nebſt den Seinigen und 
etlichen Gäften, jchon gejtrigen Vormittags mit Sad und 

aufgezogen wäre, auch) nichts zurück gelafjen hätte, 

als etliche schlechte Stüden Hauß=Geräthe und etwas 
so Lebend-Mittel vor die Verwundeten, die nicht mit fort— 
zubringen gewejen. Folgenden Tages fanden fi) nad) 
genauerer Durchjuhung noch 13. im Keller vergrabene 
menjchliche Cörper, die ohnfehlbar von diefem hölliſchen 
— und ſeinen verteuffelten Zunfftgenoſſen ermordet 
mochten, und uns allen ein wehmütiges Klagen über 

— iesammenflithe Verfolgung der Menſchen gegen ihre 
Neben-Menjchen ausprefjeten. Immittelſt famen die, von 
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Ge⸗ [363] ſchicht — ſo viel deſto mehr Verwunderung 
und Beſtürtzung zeig 
Wir hatten — —— Beamten verſprochen, ſeiner 
daſelbſt zu erwarten, und dieſer ſtellete ſich am Zten Tage 
5 bey uns ein, brachte vor Schimmern und mich 200. spec. 
Ducaten zum Gejchende mit, ingleichen ein gantz Stück 
Scharlach nebit allem Zubehör der Kleidungen, die uns zwey 
Schneiders aus der Stadt in der Pfarr-Wohnung jogleid) 
verfertigen muſten. Mittlerweile protocollirte er unjere 
10 nochmahlige Auflage wegen diefer Begebenheit, hielt darauff 
jein Verlöbnif mit des Priefters Tochter, welches Freuden- 
Feſt wir beyderjeit3 abwarten muſten, nachhero aber, da 
ſich Schimmer ein gutes Pferd erfaufft, und unjere übrige 
Equippage völlig qut eingerichtet war, nahmen wir von 
15 dem guthergigen Priefter und den Seinigen dandbarlid) 
Abſchied, Liefjen uns von 6. Handfeiten, mohlbewaffneten 
und qut berittenen Bauern zurüc durch den Thüringer Wald 
begleiten, und ſetzten nachhero unjere Neije ohne fernern 
Anſtoß auf Detmold fort, allıwo wir von Schimmer: Mutter, 
20 die ihren Mann nur etwa vor 6. oder 8. Wochen durch 
den Tod eingebüffet hatte, herblich wol empfangen wurden. 
Hierjelbjt theileten wir die, auf unjerer Neife wunder— 
bar erworbenen Gelder, ehrlich mit einander und lebten 
über ein Jahr als getreue Brüder zuſammen, binnen welcher 
25 Zeit id) dermafjen gut Teutſch lernete, daß fait meine 
Mutter-Sprache darüber vergaß, wie ich mid) denn auch) 
in joldher - Zeit zur Evangeliſch-Lutheriſchen Religion 
wande|364]te, und den verwirrten Englischen Secten güntz— 
Lich abjagte. 
so Schimmer Bruder hatte die Väterlichen Güter all- 
bereit angenommen, und ihm etwa 3000. teuticher Thaler 
heraus gegeben, welche diejer zu Bürgerlicher Nahrung 
anlegen, und eine Jungfrau von nicht weniger guten 
Mitteln erheyrathen, mich aber auf gleiche Art mit jeiner 
‚ss eingigen jchönen Schweiter verjorgen wolte, Allein zu 
‚meinem gröjten Berdruffe hatte jich diejelbe allbereits 
mit einem wohlhabenden andern jungen Menſchen vers 
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baren Gegen-Gunſt theilhafftig zu werden. Diejes ge= 
ichahe num jo bald wir auf hiefiger Felſen-Inſul unfere 
Sejundheit völlig wieder erlangt hatten. Der Vortrag 
wurde nicht allein guthergig aufgenommen, jondern wir 
5 hatten auch beyderſeits Hoffnung bey unfern fchönen 
Liebſten glücdlich zu werden. Doch Amias und Robert 
Hülter brachten es durch vernünfftige Vorſtellungen dahin, 
daß wir insgefammt guter Ordnung wegen unfere Serben 
berubigten, und jelbige auf andere Art vertaufchten. Alfo 
10 fam meine innigit geliebte Middelburgifche Judith an 
Al-/366]bertum II. Sabina an Stephanum, Jacob Larson 
befam zu jeinem Theile, weil er der ältefte unter uns 
war, auch die ältejte Tochter unjers theuren Nltvaters, 
Schimmer nahm mit gröften Vergnügen von deſſen 
15 Händen die andere, und ich wartete mit innigften Ver— 
gnügen auf meine, ihren zweyen Schweitern an Schönheit 
und Tugend gleichförntige Christina bey nahe noch 6. Jahre, 
weil ihr bejtändig zarter und frändlicher Zuſtand unjere 
Hochzeit etliche Jahr weiter, bis ind 1674te hinaus ver= 
20 jchobe. Wie vergnügt wir unjere Zeit beyderſeits biß auf 
diefe Stunde zugebracht, iſt nicht auszufprechen. Mein 
Vaterland, oder nur einen einbigen Ort von Curopa 
wieder zu jehen, ijt niemals mein Wunſch gewejen, dero— 
wegen habe mein weniges zurück gelafjenes Vermögen, jo 
3 wohl als Schimmer, gern im Stich gelaffen und frembden 
Leuten gegönnet, bin auch entjchlofjen, bi an mein Ende 
dem Himmel unaufhörlichen Dand abzuftatten, daß er mid) 
an einen jolchen Ort geführet, allwo die Tugenden in 
ihrer angebohrnen Schönheit anzutreffen, hergegen die 
so Lajter des Landes faſt gäntzlich verbannet und ver— 
wiejen jind. 

Hiermit endigte David Rawkin die Erzehlung feiner 
und jeined Freundes Schimmers Lebens-Gejchicht, welche 
wir nicht weniger als alles Vorige mit beſondern 

3 Vergnügen angehöret hatten, und uns deßwegen aufs 
böfflichite gegen dieſen 85. jährigen Greiß, der feines hohen 
Alters ohngeacht noch jo friich und munter, als ein Mann 
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6. Jahren feiner jeeligen Frauen im Tode gefolget, und 
hat den jeeligen Schimmer etwa um 3. Jahre überlebt, 
der vielleicht auch noch nicht fo bald gejtorben wäre, wenn 
er nicht durch einen umgejchlagenen Balden bey dem 

5 Gebäude jeiner Kinder, fo jehr bejchädigt und ungejund 
morden wäre. Jedoch jie find ohnfehlbar in der ewig 
jeeligen Ruhe, welche man ihnen des zeitlichen Lebens 
wegen nicht mißgönnen muß. 

Nunmehro aber meine Lieben, jagte hierbey unfer 

10 Altvater, wird es Zeit jeyn, daß wir uns ſämmtlich der 
Ruhe bedienen, um Morgen geliebt es Gott des jeel. 
Schimmers und feiner Nachkommen Wohnftädte in Augen— 
ichein zu nehmen. Demnach folgten wir defjen Rathe 
in dieſem Stück deſto williger, weil es allbereit Mitter- 
15 nacht war, folgenden Morgens aber, da nach genofjener 
Ruhe und eingenommenen Früh - Stüd, der jüngere 
Albertus, Stephanus und David mit ihren Gemahlinnen, 
dieſes mahl Abjchied von und nahmen, und wiederum zu 
den ihrigen fehreten, ſetzten wir übrigen nebjt dem Alt- 
20 vater die Reiſe auf Simons-Raum fort. 

Alda nahmen wir eritlich eine feine Brücke über 
den Nord Fluß in Augenschein, nebſt derjeni-]369]gen 
Schleufe, welche auf den Nothfall gemacht war, wenn 
etwa die Haupt-Schleufen in Christians-Raum nicht ver— 

% mögend wären den Lauf des Flufjes, welcher zu gewiſſen 
Beiten ſehr hefftig und fchnelle trieb, gnugjamen Wider- 
ſtand zu thun. Die Pflang-Stadt ſelbſt bejtunde aus 
13. Wohnhäujern, worunter aber 3. befindfich, die vor 
junge Anfänger nur fürglich neu aufgebauet, und noch 

so nicht bezogen waren. Ihr Haußhaltungs-Weſen zeigte ſich 
denen übrigen Inſulanern, der Nahrhafftigfeit und accura- 
tesse wegen, in allen gleichförmig, doch fanden ſich auſſer— 
dem. etliche Künſtler unter ihnen, welche die artigjten und 
nüßlichiten Geſchirre, nebjt andern Sachen, von einem ver— 
mijchten Metall jauber giefjen und ausarbeiten, auch die 
Formen jelbjt darzu machen fonten, welches der jeel. 
Simon Heinrich Schimmer durd) jeine eigene Klugheit, 
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auf der Albertus-Burg die Abend-Mahlzeit ein, worauf 
der Altvater, und Verjammleten den Rest jeiner vor— 
| m Lebens-Geſchicht mitzutheilen, folgender maſſen 
anfub: 1871] Nunmehro wifjet, ihr meine Geliebten, wer 
nigen Haupt-Perſonen geweſen ſind, die ich im 1668ten 
Zahre mit Freuden auf meiner Inſul ankommen und 
bleiben ſahe. Alſo befanden wir uns jämtliche Einwohner 
derjelben 20. Perſonen ſtarck, als 11. männliches Geſchlechts, 
unter welchen meine beyden jüngiten Zwillinge, Chriſtoph 
0 und Ehriftian im 13den Jahre jtunden, und dann 9. Weibs- 
Bilder, worunter meine 11.jährige Tochter Christina und 
Roberts zwey Kleinen Töchter, annoch in völliger Unjchuld 
befindfich waren. Unſere zulet angefommenen Frembdlinge 
machten jich zwar ein grofjes Vergnügen mit an die erforder- 
‚liche Nahrungs Arbeit zu gehen, auch bequemliche Hütten 
vor ſich zu bauen, jedennoch Fonten weder ich und die 
Meinigen, noch Amias und Robert eigentlich Hug werden, 
ob fie gefinnet wären bey uns zu bleiben, oder ihr Glück 
anderwärtd zu juchen. Denn fie brachten nicht allein durch 
 unjere Beyhülffe ihr Schiff mit gröfter Mühe in die Bucht, 
fondern ſetzten jelbiges binnen kurtzer ‚Zeit in Seegelfertigen 
Zujtand. Endlich, da der ehrliche Schimmer alles genauer 
überlegt, und von unjerer Wirtſchafft völlige Kundſchafft 
eingezogen hatte, Verliebtẽer ſich in meine Tochter Elisabeth, 
5 und brachte feine beyden Gefährten, nemlich Jacob und 
David dahin, daß fie ſich nicht allein auf fein, fondern der 
übrigen Frembdlinge Zureden, bewegen lieſſen, ihre beyden 
Geliebten an meine älteſten Zwillinge abzutreten, hergegen 
are Bergen auf meine zwey übrigen Töchter zu lenden, 
Demnad; wurden im 1669ten Jahre, Jacob Larson mit 
Maria, Schim- |372] mer mit Elisabeth, mein ältejter Sohn 
mit Judith, und Stephanus mit Sabinen, von mir ehelich 
zuſammen gegeben, der gute David aber, deſſen zugetheilte 
——— noch allzu jung war, geduldete ſich noch etliche 
Jahr, und lebte unter uns als ein unverdroſſener red— 
licher Mann. 
Die Luft ein neues Schiff zu bauen war nunmehro 
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jo wol dem Amias, als uns andern allen p 


‚ausgeladen ; 
und auf "die Inſul, das Schiff jelbft aber an ‚gehörigen Ort | 
in Sicherheit gebracht. Nachhero ergaben wir uns der | 
bequemlichiten Hauß⸗Arbeit und dem eand-Baue dermaflen, | 
und mit jolcher Gemächlichfeit, daß wir zwar als gute Hauf- 
Wirte, aber nicht als eitele Bauc)- und Mammons-Diener: 
zu erfennen waren. Das iſt jo viel gejagt, wir baueten 
uns mehrere und bequemlichere Wohnungen, | 
mehr Felder, Gärten und , brachten 
Weretftädten zur Holtz⸗ Stein- Metall- und Saltz⸗ 
in behörige Ordnung, trieben aber damit nicht —— 
Wucher, und hatten ſolchergeſtalt gar feines Geldes von 
nöthen, weil ein jeder mit demjenigen, was er hatte, jeinen 
Nächſten umfonft, und mit Luft zu dienen geflifjen war. [873] 
Im Übrigen brachten wir unfere Zeit dermafjen vergmügt | 
zu, daß es feinem einigen gereuete, von dem Schidjal& 
auf dieſe Inſul verbannet zu ſeyn. Meine liebe Concordia 
aber und ich waren dennoch wohl die allervergmügtejten, da 
wir uns nunmehro über die Einſamkeit zu beſchweren feine 
jernere Urjache hatten, jondern unſerer Kinder Familien im 
beiten Wachſthum jahen, und zu Ende des 1670ten Jahres s 
allbereit 9. Kindes-Kinder, nehmlich 6. Söhne umd 3. Tüchter 
füffen konten, ohngeacht wir dazumahl kaum die Helffte der 
ſchrifftmaßigen menſchlichen Jahre überſchritten hatten, alſo 
gar frühzeitig Groß-Eltern genennet wurden. 

Unfer dritter Sohn, Johannes, trat damahls in jein « 
zwantzigſtes Jahr, und Lie in allen feinen Weſen den 
natürlichen Trieb jpüren, daß er ſich nach der Lebens-Art 
jeiner ältern Brüder, das ijt, nach einem 
iehnete. Seine Mutter und ich liefjen uns deſſen Sehnſucht 
ungemein zu Seren gehen, wuſten ihm aber weder zu 
vothen noch zu helffen, biß fich endlich der alte Amias 
des ſchwermüthigen Künglings erbarmete, und die Schiff- 
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Fahrt nad) der Helenen-Inſul von neuem aufs Tapet 
brachte, jintemahl ein tüchtige® Schiff in Bereitichafft Tag, 
welches weiter nichts als behörige Ausrüftung bedurfite, 
Meine Concordia wollte hierein anfänglich durchaus nicht 
s willigen, doc; endlich ließ fie ſich durch die trifftigiten Vor— 
itellungen der meijten Stimmen jo wohl als id) über- 
minden, und milligte, wiewohl mit thränenden Augen, 
darein, daß Amias, Robert, Jacob, [374] Simon, nebit 
allen unjern 5. Söhnen zu Schiffe gehen folten, um vor 
6 die 3. Nüngjten Weiber zu juchen, wo fie jelbige finden 
fönten. David Rawkin, weil er feine bejondere Luft zum 
Reiſen bezeugte, wurde von den andern ſelbſt erjucht, feiner 
jungen Braut wegen zurück zu bleiben, hergegen gaben ſich 
Stephani, Jacobs und Simons Gemahlinnen von freyen 
5 Willen an, dieje Reife mit zu thun, und bey ihren Männern 
gutes umd böjes zu erfahren. Roberts und Alberts Weiber 
aber, die ebenfalls nicht geringe Luſt bezeigten, dergleichen 
Fahrt mit zu wagen, wurden genötbiget, bei uns zu bleiben, 
weil fie jich beyde hoch-ſchwangern Leibes befanden. 
wo Dennoch gingen binnen wenig Tagen alle Anjtalten 
fajt noch hurtiger von ftatten, als unjere vorherige Ent— 
ichlieffung, und die ermwehnten 12. Perſonen waren den 
14. Januar. 1671. überhaupt mit allen fertig in See zu 
geben, weil das Schiff mit gnugſamen Lebens-Mitteln, 
“5 Gelde, nothdürfftigen Gütern, Gewehr und dergleichen voll- 
fommen gut ausgerüftet, auch weiter nichts auf demjelben 
mangelte, als etwa noch 2. mahl jo viel Perjonen. 
Jedoch der tapffere Amias, als Capitain Diejes 
wenigen Schiffs-Volcks, war dermafjen muthig, daß die 
v übrigen alle mit Freuden auf die Stunde ihrer Abfahrt 
Nachdem alſo Amias, Robert, Jacob und Simon 
mir einen theuren Eyd geichtvoren, feine weitern Abend— 
zu ſuchen, als diejenigen, jo unter und abgeredet 
waren, im Gegentheil meine Kinder, jo bald nur vor die— 
jelben 3. anftändige [375] Weib$-Perjonen ausgefunden, 
eiligſt wieder zurüc zu führen, gingen fie den 16ten Jan. 
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anflehet, das Schiff an ein Land zu treiben, weil er ver— 
meinet, daß jeine Elisabeth ihres Yebens auf dem Lande 
weit befjer als auf der See verfichert jeyn fünne. Endlich 
erhöret GOtt dieſes eyffrige Gebet, und führet fie im mittel 
äder 6ten Woche an eine Fleine flache Inſel, bey welcher 
fie amländen, jedoch weder Menschen noch Thiere, aus⸗ 
genommen Schild-Kröten und etliche Arten von Vögeln 
und Fiſchen darauff antreffen. Amias führet das Schiff 
um ſo viel deſto lieber in einen daſelbſt befindlichen 
a0 guten Hafen, weil er und Jacob, als wohlerfahrene See— 
Fahrer, aus verjchiedenen natürlichen Merdzeichen, einen 
bevorjtehenden ſtarcken Sturm muthmajjen. Befinden ſich 
auch bierinnen nicht im geringjten betrogen, da etwa 
24. Stunden nach ihrem Nusiteigen, als jie jich bereits 
3 etliche gute Hütten erbauet haben, ein ſolches Ungemitter 
auf der See entjtehet, welches leichtlich vermögend ge— 
wejen, diejen wenigen und theils jchwachen Leuten den 
Untergang zu befürdern. [377] In jolcher Sicherheit 
aber, jehen jie den entjeglichen Sturm mit ruhigerer Ge— 
So mächligfeit an, und find nur bemühet, ſich vor dem 
öffters anfallenden Winde und Regen wohl zu verwahren, 
9 welcher legtere ihnen doch vielmehr zu einiger Erquickung 
dienen muß, da jelbiges Wafjer weit beifer und annehm— 
licher befunden wird, als ihr ſüſſes Wafjer auf dem 
=5 Schiffe. Amias, Robert und Jacob jchaffen hingegen in 
dieſem Stüde noch beijern Rath, indem jie an vielen 
Orten eingraben, und endlich die angenehmijten ſüſſen 
Wafjer-Brunnen erfinden. An andern erforderlichen 
 Lebens-Mitteln aber haben fie nicht den geringsten Mangel, 
20 weil fie mit demjenigen, was meine Inſul Feljenburg 
zur Nahrung hervor bringet, auf länger als 2. Jahr 
wohl verforgt waren. 
| Nachdem der Sturm dieſes mahl vorbey, auch die 
7 frande Elisabeth ſich in ziemlich verbejjerten Zuſtande be= 
findet, halten Amias und die übrigen vord rathjamite, 
wiederum zu Schiffe zu gehen und ein folches Erdreich 
© zu fuchen, auf welchem jich Menihen befänden, doch 
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wegen diejer in entjegliches Schrecken geräth, der Holländer 
aber neuen Muth befömmt, und jeinen Feind mit [379] 
feifcher recht verzweiffelter Wuth zu Leibe gehet. Die 
Meinigen löjen ihre Canonen in gemefjener Weite noch 
5 zmweymahl fur auf einander gegen den Barbar, umd 
helffen es endlich dahin bringen, daß derjelbe von dem 
Holländer nad) einem rafenden Gefechte vollends gäntzlich 
überwunden, deſſen Schiff aber mit allen darauf befind- 
lichen Gefangenen an die wüjte und unbenahmte Inſel 
‚a0 geführet wird. - 

Der Hauptmann nebſt den übrigen Herren des 
Holländiichen Schiffs können faum die Zeit erwarten, biß 
fie Gelegenheit haben, meinen Rindern, als ihren tapffern 
Lebens-Errettern, ihre danckbare Erfänntlichteit jo wohl 

‚15 mit Worten als in der That zu bezeugen, erjtaunen aber 
nicht wenig, als fie diefelben in fo geringer Anzahl und 
bon jo wenigen Kräfften antreffen, erfennen derohalben 
gleich, da der kühne Vorſatz nebit einer gejchidten und 

ı glücklich ausgejchlagenen Lit das beſte bey der Sache 

20 gethan hätten. 

Nichts deito weniger biethen die guten Leute den 
Meinigen die Helffte von allen eroberten Gut und Geldern 
an, weil aber diefelben auſſer einigen geringen Sachen 
fonjten fein ander Andenden wegen des Streit® und ber 

3 Holländer Höflichkeit annehmen wollen; werden die lehtern 
in noch weit gröſſere Verwunderung geſetzt, indem id) 
die ihnen zugetheilte Beute höher ala 12000. Thlr. be= 
lauffen hatte. 

Immittelſt, da die Holländer ſich genöthiget jehen, 
0 zu völliger Ausbejjerung ihres Schiffs wenigſtens 14. Tage 
auf jelbiger Inſul stille zu liegen, [380] bejchliefjen die 
Weinigen anfänglich auch, biß zu deren Abfahrt allda zu 
verharren. Zumahlen, da Amias gewahr wird, daß ſich 
verſchiedene, theils noch gar junge, theils jchon etwas ältere 
Frauens-Perſonen unter ihmen befinden. Er jucht jo wohl 

‚ als Robert, Jacob und Simon, mit jelbigen ins Geſpräch 

zu kommen; doch der Letztere iſt am glüclichjten, indem er 
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en ermahnet er jie, ihr Hertz in 
Gedult zu jaffen, weil ihrem Begehren gar leicht ein 

Genügen geleiftet werden könne, daferne fie ſich jeiner 

Tugend und guten Nath3 völlig anvertrauen wolle, Nur 
‚5 müjte er vorhero eritlich mit einigen jeiner Gefellichaffter 

von diejer Sachen reden, damit er etwa Morgen um dieje 

Zeit und auf jelbiger Stelle fernere Abrede mit ihr 

‚nehmen könne. 

Die tugendhaffte Wittbe fangt hierauf gleich an, 
o dieſen Mann vor einen ihr von GOTT zugeſchickten 
menschlichen Engel zu halten, und wifchet mit hertzlichen 

Vertrauen die Thränen aus ihren befümmerten Augen. 

Schimmer verläjt aljo die- [382] jelbe, und begiebt jich zu 

feiner übrigen Gejellichafft, welcher er dieſe Begebenheit 
15 gründlich zu Gemüthe führet, und erwehnte Wittbe als 
ein vollftommenes Bild der Tugend heraus jtreicht. Amias 
—— ſolcher Geſtalt auf einmahl in dieſe Worte aus: 

Erkennet doch, meine Kinder, die beſondere Fügung des 
Himmels, denn id) zweiffele nicht, die ſchöne Wittbe iſt vor 
umfern Johannem, und ihre Stieff-Tochter vor Christoph 
— hilfft uns nun der Himmel allhier noch zu der 
dritten Weibs-Perſon vor unſern Christian, jo haben im 
das Biel unjerer Neife erreicht, und fünnen mit Vergn 
auf eime fügliche Zurückkehr denden. 

Demnach ſind ſie allerſeits nur darauf bedacht, der 
jungen Wittbe eine gute Vorſtellung von ihrem gantzen 
Weſen zu machen, und da dieſelbe noch an eben demſelben 
Abend von Marien und Sabinen in ihre Hütte geführet 
wird, um die annod) etwas frändliche Elisabeth zu befuchen, 
0 fan fich dieſelbe nicht genungjam verwundern, dajelbjt eine 
folche Gejellichafft anzutreffen, welche ich, als ihr Stamm: 

‚wegen ber Wohlgezogenheit, Gottesfurcht und Tugend 

ıt jelbjt weitläufftig vühmen mag. Ad meine Lieben! 

‚die fromme Wittbe aus, jagt mir doc, wo iſt das 

San, aus welchen man auf einmahi ſo viel Tugendhaffte 

egreiſen läſſet? Haben euch denn etwa die gott— 

— Einwohner deſſelben zum Weichen gezwungen? Denn 
—* 
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Felſen-Inſul genennet) zu nehmen, und derjelben einen 
tugendhafften Mann heyrathen zu helfen. Ich vor meine 
Perſon, jest fie Hinzu, fan mit Wahrheit jagen, daß ich 
mein übriges Leben eben jo gern im tugendhafften ledigen 
5 Stande, al$ in der beiten Ehe zubringen mwolte, weil ich 
von Jugend an bi auf diefe Stunde Trübjal und Angjt 
genug ausgejtanden habe, mich alfo nach einem ruhigern 
Leben jehne. Meine Stieff-Tochter aber, deren Stieff- 
Mutter ich mur feit 5. Jahren bin, und die ich ihres 
10 jonderbaren Gehorjams wegen als mein eigen Kind liebe, 
möchte ich gern wohl verjorgt wiſſen, weil diejelbe, im Fall 
wir das Cap der guten Hoffnung nicht erreichen folten, 
von ihrem väterlichen Erbtheile nichts zu hoffen hat, als 
diejenigen Koftbarfeiten, welche ich bey mir führe, und ſich 
15 allein an Golde, Silber, Mleinodien und Gelde uhngefähr 
auf 16000. Ducaten belauffen, die uns aber nod 
gar leicht durch Sturm oder See-Näuber geraubt werden 
können. 
Amias antwortet hierauf, daß dergleichen zeitliche 
0 Güter bey und in groffer Menge anzutreffen wären, dod) 
aber nicht? geachtet witrden, weil fie auf unferer Inſul 
wenigen oder gar feinen Nuten [335] jchaffen fünten, im 
übrigen verjpricht er binnen 2. Tagen völlige Resolution 
von fich zu geben, ob er ſie nebſt ihrer Tochter unter 
gewiſſen Bedingungen, ohne Gefahr, und mit guten Gewiſſen, 
mit fich führen fönne oder nicht, läſſet aljo die ehrliche 
Virgiliam vor dieſes mahl zwiſchen Furcht und Hoffmung 
wiederum von der Gejelljchafft Abjchied nehmen. 
Folgende zwey Tage legt er unter dev Hand, und 
80 zwar auf gantz klügliche Art, genaue Kundſchafft auf ihr 
von Jugend an geführtes Leben und Wandel, und erfähret 
mit Vergnügen, daß jie ihn in feinem Stücke mit Unwahrheit 
berichtet Habe. Demnach fragt er erjtlich den Johannem, 
ob er die Virgiliam zu jeiner Ehe-Frau beliebte, und jo bald 
dieſer jein treuherkiges Ja-Wort mit befondern frölichen 
Gemüth3-Bewegungen von fi) gegeben, fucht er abermahlige 
Gelegenheit, Virgiliam nebjt ihrer Tochter Gertraud in 
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Amias will jo wohl, als alle die andern, nicht das 
geringite von Schäßen wifjen, ijt aber deſto erfreuter, daß 
er ihrer Perjonen wegen völlige Berficherung erhalten, 
nimmt deromwegen diejen und [387] den folgenden Tag 

5 die ficherjte Abrede mit Virgilien, jo, daß weder der in 
fie verliebte Kauffmann, noch jemand anderd auf deren 
vorgeſetzte Flucht Verdacht legen Fan. 
| Etliche Tage hernach, da die guten Holländer ihr 
Schiff, um jelbiges dejto bequemer auszubejjern, auf die 
10 Seite gelegt, die Fleinern Boote nebjt allen andern Sachen 
aufs Land gezogen, und ihr Pulver zu trocknen, ſolches 
an die Sonne gelegt haben; fümmt Amias zu ihnen, und 
meldet, wie e& ihm zu bejchwerlich falle, bey dieſem guten 
| Wetter und Winde allhier jtille zu liegen. Er wolle 
15 demnach, in Betrachtung, daß fie wenigſtens noch 3. biß 
4. Wochen allhier verharren müjten, jeine Neije nach der 
Inſel S. Helenae fortjegen, jeine Saden dajelbjt behörig 
einrichten, nachhero auf dem Rückwege wiederum allhier 
| anjprechen, und nebjt den Seinigen in ihrer Gejellichafft 
20 mit nach einer Oſt-Indiſchen guten Inſul fchiffen. In— 
zwijchen wolle er fie, gegen baare Bezahlung, um etwas 
Pulver und Bley angeiprochen haben, al$ woran es ihm 
ziemlich mangele. 

Die treuhergigen Holländer jeßen in feine Reden 

3 nicht das geringjte Mißtrauen, verjprechen einen gangen 
Monat auf ihn zu warten, weil erwehnte Inſel ohnmöglich 
über 100. Meilen von dar liegen fönne, verehren dem 
guten Manne 4. grojje Faß Pulver, nebjt etlichen Gentnern 
Bley, wie auch allerhand treffliche Europäiſche Victualien, 

0 welche er mit andern, die auf unjerer Inſul gewachſen 
waren, erjeßet, und dabey Gelegenheit nimmt, von dieſem 
und jenen allerhand Sämereyen, Frucht-]388 Kernen und 

Blumen⸗Gewächſe auszubitten, gibt anbey zu verjtehen, 
daß er ohnfehlbar des Iten Tages aufbrechen, und unter 

3 Seegel gehen wolte; Allein der jchlaue Fuchs ſchiffet ſich 

hurtiger ein, al3 die Holländer vermeynen, und wartet 
auf jonjt nichts, als die 3. bejtellten Weibes-Perſonen. 
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Inſul zu erreichen, weßwegen fie mit herein brechender 
Nacht Ander werffen, um bey der Finſterniß nicht etwa 
auf die herum liegenden verborgenen Klippen und Sande 
Bände aufzulauffen. Indem aber hiermit erſtlich eine, 
stur darauf 2. und abermals 3. Canonen von ihnen 
gelöfet wurden, muſte jolches, und zwar eben, als wir 
Inſulaner uns zur Ruhe legen wolten, in unjere Ohren 
ichallen. David fam mir demnach in jeinem Nacht-Habit 
entgegen gelauffen, und jagte: Mein Herr! wo ich nicht 
10 träume, jo liegen die Unferigen vor der Inſul, denn ich 
habe das abgeredte Zeichen mit Canonen vernommen, 
Recht, mein Sohn! gab ich zur Antwort, ic) und bie 
übrigen haben es auch gehöret. Aljofort machten wir und 
beyderjeit3 auf, nahmen etliche Raqueten nebjt Pulver 
15 und Feuer zu uns, lieffen auf die Höhe des Nord- 390) 
Beljens, gaben erjtlich au$ zwegen Canonen Feuer, zündeten 
hernach 2. Raquetten an, und höreten hierauff nicht allein 
des Schiffs 8. Canonen löfen, jondern jahen auch auf 
demjelben allerhand artige LujtsFeuer, welches ums die 
20 gewijje Berficherung gab, daß es fein anders als meiner 
Kinder Schiff ſey. Dieſem nach verjchofjen wir, ihnen 
und uns zur Luft, alles gegenwärtige Pulver und giengen 
um Mitternacht3= Zeit wieder zurüd, jtunden aber mod) 
vor Tage wieder auf, verſchützten die Schleufe des Nord— 
3 Flufjes, machten aljo unjere Ihor= Fahrt trocken, und 
‚giengen hinab an das Meer-Ufer, allwo in furgen unfere 
Berreifeten glücklich an Land jtiegen, und von mir und 
David die erjten Bewillkommungs-Küſſe empfiengen. So 
bald wir nebjt ihnen den fürchterlichen hohlen Felfen-Weg 
‚so hinauff geitiegen waren, und unſere Inſul betraten, kam 
uns meine Concordia mit der gantzen Familie entgegen, 
indem fie die 9. Endel auf einen groſſen Nollwagen ges 
ſetzt, und durch die Affen hierher fahren laſſen. Nun— 
mehro gieng e3 wieder an ein neues Bewillftommen, jedod) 
35 es wurden auf mein Jureden nicht viel Weitläufftigfeiten 
gemacht, big wir ingefamt auf dieſem Hügel in unjern 
Wohnungen anlangeten. _ 


BE 4 Bi 
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Process zum Ende gebracht, der mehr als hundert tauſend 
Thaler anbetroffen, und worbey mein Vater vor ſeine Mühe 
ſogleich auf der Stelle 2000. Thaler bekommen hatte. 

Vor meine Perſon war es Unglücklich genung zu 
s ſchätzen, einen treuen Water ſolchergeſtalt zu verlieren, 
allein das unerforjchliche Schickſal hatte noch ein mehreres 

Aber mich bejchlojjen, denn zwölff Tage hernach ſtarb aud) 
meine liebe Mutter, und nahm ihr jüngſt gebohrnes 

Töchterlein, welches nur 4. Stunden vorher verjchieden, 

10 zugleich mit in das Grab, Indem ich nun die eingige 

- Erbin von meiner Eltern Verlafjenichafft war, fo fand fich 
gar bald ein wohlhabender Kauffmann, der meiner Mutter 
wegen, mein naher Vetter war, und aljo nebjt meinem 
zu Gelde geichlagenen Erbtheile, die Vormundſchafft über- 

nahm. Mein Vermögen belief fich etwa auf 18.000. Thle. 
ohne den Schmuck, Kleider Werd und jchönen Hauß-Rath, 
den mir meine Mutter im ihrer wohlbeitellten Haußhaltung 
zurüc gelaffen hatte. Allein die Frau meines Pfleges 
Vaters war, nebit andern Yajtern, dem jchändlichen Geige 

= dermafjen ergeben, daß fie meine jchönjten Sachen unter 
ihre drey Töchter vertheilete, ‚denen ich bey zunehmenden 
Sahren als eine Magd auffwarten, und nur zufrieden ſeyn 
mujte, wenn mich Mutter und Töchter nicht täglich aufs 
erbärmlichite mit Schlägen tractirten. Wem [393] wolte 

Sic mein Elend Elagen, da ich in der gantzen Stadt fonit 
feinen Anverwandten hatte, frembden Leuten aber durffte 
mein Hertz nicht eröffnen, weil meine Auffrichtigkeit ſchon 
öffters übel angekommen war, und von denen 4. Furien 
deſto übler belohnet wurde. 

30 Solchergeſtalt ertrug ich mein Elend biß ins 14. Jahr 
mit gröſter Gedult, und wuchs zu aller Leute Ver— 
wunderung, und bey, ichlechter Verpflegung dennoch ſtarck 
in die Höhe. Meiner Pflege-Mutter allergröfter Verdruß 
aber beitund darinne, da die meijten Leute von meiner 

per Gejichts-Bildung, Leibes-Seftalt und gangen Wejen mehr 

und rühmens machten als von ihren eigenen 


Töchtern, welche nicht allein von Natur ziemlich heßlich 
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meiner böjen Pflege-Mutter mit Gifft hingerichtet worden, 
denn wie jung ich auch damals war, jo fonte doch leichtlich 
einjehen, was vor eine ruchloje Lebens-Art, zumahlen in 
Abweſenheit meines Pflege Vaterd im Haufe vorgieng. 
5 Ammittelbft traff dennoch ein, was der verftorbene 
Han- [395] del$- Diener vorher geweiſſaget hatte, denn 
wenig Monathe hernach machte ſich mein Vetter oder 
Plege-Vater aus dem Staube umd überließ feinen 
Gläubigern ein ziemlid) ausgeleertes Neft, deſſen Frau 
so aber behielt dennoch ihr Hau nebſt andern zu ihm 
gebrachten Sachen, jo daß diejelbe mit ihren Kindern 
annoch ihr gutes Auskommen haben fonte. Ich vor meine 
Perſon mujte zwar bey ihr bleiben, durffte mich aber 
niemal3 unterjtehen zu fragen, wie es um mein Vermögen 
15 ſtünde, biß endlich ihr Altefter Sohn aus Oſt-Indien zurück 
fam, und fich über das verfehrte Hauß-Weſen feiner 
Eltern nicht wenig vertwunderte, Er mochte von vertrauten 
Freunden gar bald erfahren haben, daß nicht jo wohl 
feines Vaters Nachlähigfeit als die üble Wirthſchafft feiner 
H Mutter und Schweitern an diefem Unglück Schuld habe, 
derowegen fieng er als ein tugendhafftiger und verftändiger 
Menſch gar bald an, ihnen ihr übles Leben anfänglich 
ziemlich janfftmüthig, hernach aber deſto ernitlicher zu 
Gemüthe zu führen, allein die 4. Furien biffen ſich weidlich 
35 mit ihm herum, mujten aber doch zulegt ziemlich nachgeben, 
meil jie nicht Unrecht vermuthen konten, daß er durch 
feinen erworbenen Credit und grofjes Gut, ihr verfallenes 
Glück wiederum Herzuftellen vermögend ſey. Su bald ich 
diefes merdte, nahm ich auch feinen fernen Aufjchub, 
8 dieſem vedlichen Manne meine Noth zu Klagen, und da 
es jich eben fchicte, daß ich ihm eines Tages auf Befehl 
jeiner Mutter ein Körbgen mit fjauberer Wäſche über- 
bringen mußte, gab jolches die bejte Gelegenheit ihm 
meines Herkens-Gedanden zu [396] offenbaren. Er ſchien 
5 mir diefen Tag etwas aufgeräumter und freundlicher als 
wohl jonjten gewöhnlich, nachdem ich ihm aljo meinen 
Gruß abgejtattet, und die Wäſche eingehändiget hatte, 
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zuzuführen, der mich zur Ehe nimmt, und auf meine 
Lebens-Zeit ernehret, denn ich fan die Tyranney eurer 
Mutter und Schwejtern ohnmöglich länger ertragen. Der 
gute Menſch konte ſich jolchergeitalt der Thränen jelbit 
5 nicht enthalten, Hub mich aber fehr liebreich von der Erde 
auf, drücdte einen feujchen Kuß auf meine Stirn, und 
jagte: Gebt euch zufrieden meine Freundin, ich ſchwere zu 
GOTT! daß mein ganges Vermögen, biß auf diefe wenigen 
| Kleider jo ich auf meinem Leibe trage, zu eurer Beruhigung 
10 bereit ſeyn joll, denn ich müſte befürchten, daß GOTT, 
bey jo gejtallten Sachen, die Mißhandlung meiner Eltern 
an mir heimfuchte, imdejjen gehet Hin und lafjet euch 
diefen Tag über, weder gegen meine Mutter noch Ge— 
ſchwiſter nicht das geringjte merden, ich aber will noch 
15 vor Abends eures Anliegens wegen mit ihmen jprechen, 
und gleich morgendes Tages Anjtalt mas |398] chen, daß 
ihr Standesmäßig gekleidet und gehalten merdet. 
Ich trodnete demnach meine Augen, gieng mit ge= 
teöjteten Herten von ihm, er aber bejuchte gute Freunde, 
» und nahm noch jelbigen Abend Gelegenheit mit feiner 
Mutter und Schweitern meinetwegen zu jprechen. Wiewol 
num diefelben mich auf fein Begehren, um ſein Gejpräd) 
nicht mit anzuhören, beyſeits gejchafft hatten, jo habe doc) 
nachhero vernommen, daß er ihnen das Geſetz ungemein 
25 jcharff geprediget, und jonderlich dieſes vorgeworffen hat: 
Wie es zu verantworten jtünde, daß fie meine Gelder 
ebracht, Kleider und Gejchmeide unter ſich getheilet, 
und über diejes alles, jo jämmerlich gepeiniget hätten? 
Allein auf jolche Art wurde die ganbe Hölle auf einmal 
30 angezündet, denn nachdem Ambrosius wieder auf jeine 
Stube gegangen, ich aber meinen Sendern nur entgegen 
en war, redete mich die Alte mit fundelnden Augen 
alio an: Was haſtu verfluchter Findling vor ein geheimes- 
Verſtändniß mit meinem Sohne? und weßwegen wilſtu 
‚5 mir denſelben auf den Halß hetzen? Ich hatte meinen 
Mund od) nicht einmal zur Rechtfertigung aufgethan, da 
alle 4. Furien über mich herfielen und recht Mörderiſch 


| 
— — 


Die Infel Felſenburg. 305 


 eibe: — haben, welches, nachdem es zum Aufbrechen 
„mir entweder einen plötzlichen Todt, oder baldige 
verurfachen könte. 
"Ambrosius ſiellete ſich hierbey gang Troſtloß an, 
zumahlen da ihm ſein Compagnon aus Amſterdam be— 
—— wie die Spanier ein Holländiſches Schiff angehalten 
hätten, worauff ſich von ihren gemeinſchafftlichen Waaren 
allein, noch mehr als 20000. Thlr. Werth befänden, 
demmach müſſe jich Ambrosius in aller Eil dahin begeben, 
io um jelbiges Schiff zu löſen, weiln er, nemlich der 
Compagnon, wegen eined Bein-Bruchs ohnmöglich jolche 
Neife antreten könte. 
Er hatte mir diefes kaum eröffnet, da ich ihn ums 
jtändig bat, um meiner Perſon wegen dergleichen wichtiges 
15 Geſchäffte nicht zu verabjäumen, indem ich die ftärdite 
Hoffnung zu GOTT hätte, daß mich derjelbe binnen der 
Zeit jeines Abweſens, vielleicht geſund herſtellen würde, 
er ich aber ja jterben, jo bäte mir nicht$ anders aus, 
als vorhero die Verfügung zu machen, daß ich ehrlich) 
» begraben, und hinkünfftig dann und wann jeines guten 
Andendens gewürdiget würde. Ad! ſprach er hierauff 
mit weinenden Mugen, jterbt ihr meine allerliebjte 
Virgilia, jo jtirbt mit euch alles mein fünfftiges Ver- 
gnügen, denn wijfet: Daß ich eure Perſon einig und 
3 allein zu meinem Ehe-Gemahl erwehlet habe, jojerne id) 
aber euch verlieren jolte, it mein Vorſatz, nimmermehr 
zu Heyrathen, jaget deromegen, 401) ob ihr nad) wieders 
erlangter Gejundheit meine getreue Liebe mit völliger 
Gegen-Liebe belohnen wollet? Ich jtelle, gab ich hierauff 
0 zur Antwort, meine Ehre, zeitliches Glüd und alles was 
an mir it, im eure Hände, glaubet demnach, daß ich ala 
eine arme Waife euch gäntzlich eigen bin, und machet mit 
mir, was ihr bey GOTT, eurem guten Gewifjen und der 
—— Welt verantworten könnet. Uber dieſe Erklärung 
‚zeigte ſich Ambrosius dermaſſen vergnügt, daß er fait 
ke m Wort borzubringen wuſte, jedoch erkühnete er ſich 
einen feurigen Kuß auf meine Lippen zu drücken, und 
Litteraturdenkmale 105: W 
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eine roth angeſtrichene Schachtel herbey bringen lieſſen, 
und mich befragten: Ob dieſe Schachtel mir zugehörete, 
oder ſonſten etwa känntlich ſey? ch konte mit guten 
Seifen und freyen Muthe Nein darzu jagen, jo bald 

s aber diejelbe eröffnet und mir ein halb verjaultes Kind 
darinnen gezeiget wurde, entjeßte ich mich dergeltalt über 
dieſen edelhafiten Anblid, daß mir Augenbliclich eine 
Ohnmacht zuſtieß. Nachdem man meine entwichenen 
Geiſter aber wiederum in einige Ordnung gebracht, wurde 

19 ich aufs neue befragt: Ob diefes [403] Kind nicht von mir 
zur Welt gebohren, nachhero ermordet und hinweg ge- 
worffen worden? ch erfüllete das gante Gemach mit 
meinem Geſchrey, und bezeugte meine Unschuld nicht allein 
mit befftigen Thränen, jondern auch mit den nachdrück— 
15 lichſten Neden, allein alles dieſes fand feine jtatt, denn 
es wurden zwey, mit meiner jeel. Mutter Nahmen be— 
zeichnete Teller Tüchlein, zwar als ſtumme, doch der 

U Richter Meymung nach, allergewijieite Zeugen dargelegt, 
ı in welche da3 Kind gewickelt gewejen, ich aber fonte nicht 
% läugnen, daß unter meinem wenigen weijjen Zeuge, eben 
dergleichen Teller Tücher befindlich wären. Es wurde 
mir über dieſes auferlegt mich von zwey Weh- Müttern 
befichtigen zu lafjen, da nun nicht anders gedachte, es 
würde, durch dieſes höchit empfindliche Mittel, meine Un— 
35 jchuld völlig an Tag fommen, jo mufte doch zu meinem 
allergröften Schmerken erfahren, wie dieje ohne allen 
Scheu befräfftigten, daß ich, allen Umftänden nad), vor 
weniger Zeit ein Rind zur Welt geboren haben müjje. 
Ich beruffte mich hierbey auf meinen bifherigen Artzt fo 
20 wol, al3 auf meine zwey Wart- rauen, allein der Artzt 
hatte die Schultern gezudt und befennet, daß er nicht 
eigentlich jagen könne, wie es mit miv bejchaffen gemwejen, ob 
er mich gleich auf ein imnerliches Magen = Gejchwir 
eurivet hätte, die eine Wart-Frau aber zog ihren Kopf 
55 aus der Schlinge und fagte: Sie wijfe von meinem 
Zuſtande wenig zu jagen, weil jie zwar öffters bey Tage, 
jelten aber des Nachts bey mir gewejen wäre, jchob hier— 

20* 
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Allein gleich folgenden Tages erfuhr ich ohnverhofft, 
daß mich GOTT durch zweyerley Hülffs-Mittel, mit 
eheſten aus meinem Elende heraus reiſſen würde, denn 
vors erſte war meine Unſchuld ſchon ziemlich ans Tages: 

5 Licht gefommen, da die alte Dienft:Magd meiner Pflege— 
Mutter, aus eigenem Sewifjens-Triebe, der Obrigfeit an- 
gezeiget 1408] hatte, wie wicht ich, jondern die mitteljte 
Tochter meiner Pilege- Mutter das gefundene Kind ges 
bohren, jelbiges, vermitteljt einer groſſen Nadel, ermordet, 

40 eingepackt, und hinweg zu werffen befohlen hätte, und 
zwar jo hätten nicht allein die übrigen zwey Schweitern, 
fondern auch die Mutter jelbit mit Hand angelegt, die- 
weiln e& bey ihmen nicht das erſte mahl jey, dergleichen 
Thaten begangen zu haben, Meine andere tröjtliche Zeitung 

15 war, daß mein bejter Freund Ambrosius vor wenig 
Stunden zurüd gekommen, und zu meiner Befreyung die 
äuſerſten Mittel anzuwenden, allbeveit3 im Begriff jey. 

Er befam noch jelbigen Abends Erlaubniß, mich in 
meinem Gefängniſſe zu bejuchen, und wäre bey nahe in 

20 Ohnmacht gefallen, da er mic) Elende annod in Ketten 
und Banden liegen jahe, allein, ex hatte doc, nad) Ver— 
lauff einer halben Stunde, jo wohl als ich, das Vergnügen, 
mich bon den Banden entlediget, und in ein reputirlicher 
Gefängniß gebracht zu ſehen. ch will mich nicht aufs 

35 halten zu bejchreiben, wie jämmerlich und dennoch zärtlich 
und tröftlich dieſe unſere Wiederzuſammenkunfft war, 
ſondern nur melden, daß ich nach zweyen Tagen durch 
ſeine ernſtliche Bemühung in völlige Freiheit geſetzt wurde. 
Uber dieſes ließ er es ſich ſehr viel koſten, wegen meiner 

3 Unſchuld hinlängliche Erſtattung des erlittenen Schimpffs 
von meinen allzu hitzigen Inquisiteurs zu erhalten, empfing 
auch ſo wohl von den geiſtlichen als weltlichen Gerichten 
die herrlichſten Ehren-Zeugniſſe vor ſeine und meine 
Perſon, am allermeiſten aber erfreuete 409] er ſich über 

3 meine in wenig Wochen völlig wieder erlangte Geſundheit. 

Nach der Zeit bemühete ſich Ambrosius, jeine laſter— 
haffte Mutter und jchändliche Schweitern, vermittelt einer 
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das Urtheil darüber andern überlafjen. GOTT und mein 
Gewiſſen überzeugen mich feiner muthwilligen und groben 
Sünden, wäre ich aber ja eine lajterhaffte Weibs-Perjon 
gewejen, jo bätte thöricht gehandelt, alles mit ſolchen Um— 

5 jtänden zu bejchreiben, woraus vielleicht mancher etwas 
ichlimmeres von mir muthmafjen fünte. 


* * 
* 


[416] Dieſes war alſo alles, was ich Eberhard Julius 

meinen Zuhörern, von der Virgilia eigenen Hand gejchrieben, 
10 vorlefen fonte, worauf der Alt-Bater jeine Erzehlung 
folgender maſſen fortjeßte: 

Unfere allerjeitige Freude über die gewünjchte Wieder- 
kunfft der Meinigen war gantz umvergleichlich, zumahlen 
da die mitgefommene junge Wittbe nebit ihrer Tochter 

15 und einer nicht weniger artigen Jungfrau bey unferer 
Lebens-Art ein vollfommenes Vergnügen bezeugten. Alſo 
wurde der bevorſtehende Winter fo wohl als der darauf 
folgende Sommer mit lauter Ergöglichfeit zugebracht. 
Das Schiff luden meine Kinder aus, und ftiefjen es als 

20 eine nicht allzu nöthige Sache in die Bucht, weil wir uns 
nach feinen weitern Handel mit andern Leuten jehneten. 
Dahingegen erweiterten wir unjere alten Wohnungen, 
baueten noch etliche meue, verjperreten alle Zugänge zu 
unſerer Inſul, umd jebten die Hauß-Wirthſchafften in 

25 immer bejjern Stand. Amias hatte von einem Holländer 
ein Glaß voll Zein-Saamen befommen, von welchen er 
etwas ausfäete, um Flachs zu zeugen, damit die Weiber 
Spinnwerck befümen, über dieſes war jeine gröjte Freude 
daß diejenigen Blumen und andere Gewächfe zu ihrer Zeit 

30 jo ſchön zum Vorſchein famen, zu welchen er die Saanten, 
Zwiebeln und Kernen von den Holländern erbettelt und 
mitgebracht hatte. Seiner Vorficht, guter Wartung und 

- bejonderen Klugheit habe ich es eintzig und allein zu 
danden, daß mein grofjer Garten, zu welchen er im 

35 Jahr 1672. den Grund gelegt, in guten Stande ijt. 
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Im Jahr 1683. aber begennete uns der erite 
Elägliche Zufall, und zwar jolcher Gejtalt: Wir hatten jeit 
etlichen Jahren her, bey müßigen Zeiten, alle diejenigen 
Derter an den auöwendigen Klippen, wo wir nur ver— 

5 merckten, daß jemand diejelben bejteigen, und uns über— 
fallen könte, durch fleifige Hand-Arbeit und Sprengung 
mit Pulver, dermafjen zugerichtet, daß auch micht einmahl 
eine Kate hinauf Elettern, und die Höhe erreichen fünnen, 
hergegen arbeiteten wir zu unjerer eigenen Bequemlichkeit 

+4. ziemlich verborgene frumme Gänge, an 4. Orten, 
nehmlich: Gegen Norden, Often, Süden und Wejten zu, 
zwijchen den Feljen-Klippen hinab, die niemand jo leicht 
ausfinden fonte, al$ wer Beſcheid darum wuſte, und diejes 
geichahe aus feiner andern Urſache, als daß wir nicht 
die Mühe haben wolten, um aller Slleinigfeiten wegen, die 
etwa zwey oder drey Perſonen an der See zu verrichten 
hätten, allezeit Die groffen und gang neu gemachten 
Scleujen aufs und zu. zu machen, Jedoch, wie ihr meine 
Lieben jelbjt wahrgenommen habt, verwahreten wir den 
rAus- und Eingang jolcher bequemlicher Wege mit tieffen 
(419) Abjchnitten und amdern Berhindernifjen, ſolcher 
Sejtalt, daß niemanden, ohne die herab gelafjenen Kleinen 
BZug-Brüden, die doc) von eines eingigen Menjchen Händen 
leicht zu regieren jind, weder herüber- noch hinüber zu 

s fommen vermögend it. Indem nun alle Seiten und Eden 
durch unermübdeten vieljährigen Fleiß in vollfommen guten 
Stand gejekt waren, bi5 auf noch etwas wenigeö an dev 
Wejt-Seite, allmo, auf des Amias Angeben, noch ein 
ziemlich Stück Felſen abgejprengt werden jolte, verjahe es 

A der redliche Mann hierbey dermafjen jehlimm, daß, da er 
ſich nicht weit genung entfernt hatte, jein Lindes Bein 
durch ein groſſes fliegendes Stein-Stüde erbärmlic 
gequetjcht und zerſchmettert wurde, welcher Schade denn 
in wenig Tagen dieſem redlichen Manne, ohngeacht aller 

> angewandten kräfftigen Wund-Mittel, die auf unſerer Inſul 
in geofjer Menge anzutreffen find, und die wir jo wohl 
aus des Don Cyrillo Anweiſung, al3 aus eigener Erfahrung 
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Ackers begraben. Solchergejtalt war niemand näher die 
auf dem Schiff befindlichen Sachen in Verwahrung zu 
nehmen, als ich und die Meinigen, und weil wir dem 
von Spanien auf feinerley Weije verbunden waren, 
5 jo hielt ich nicht vor Flug gehandelt, meinen Kindern das 
Strand-Recht zu vermehren, welche demnach in wenig 
Tagen das gange Schiff, nebjt allen darauff befindlichen 
Sachen, nach und nad) Stückweiſe auf die Inſul Grachten. 
[429] Ich theilete alle mütliche Waaren unter diejelben zu 
0 gleichen Theilen aus, biß auf das Gold, Silber, Berlen, Edel- 
geiteine und Geld, welches von mir, um ihnen alle Gelegen— 
heit zum Hoffart, Beit, Wucher und andern daraus folgenden 
Lajtern zu benehmen, in meinen Sleller zu des Don Cyrillo 
und andern vorhero erbeuteten Schägen legte, auch diejer- 
5 wegen bon ihnen nicht die geringfte jcheele mine empfieng. 
Der erite Jan, im Jahr Chriſti 1700. wurde nicht 
allein als der Neue Jahrs-Tag und Feit der Bejchneidung 
Chriſti, jondern über diejes als eim folder Tag, an 
welchen wir ein neues Jahrhundert, umd zwar das 18de 
2o0 nad) Chriſti Gebuhrt antraten, vecht bejonders fröfich von 
uns gefeyert, indem wir nicht allein alle unjere Canonen 
Löjeten, deren wir auf dem lebten Spanischen Schiffe 
noch 12. Stück nebft einem jtarden Vorrat) an Schieß— 
Pulver überfommen hatten, jondern auc) nad) zweymahligen 
35 verrichteten Gottesdienſte, unſere Jugend mit Blumen- 
Krängen ausziereten, und jelbige im Reyhen herum fingen 
und tanken lieſſen. Folgendes Tages ließ ich, vor die 
junge Mannjchafft, von 16. Jahren und drüber, Die 
annod; gegenwärtige Bogel- Stange aufrichten, einen 
so hölternen Vogel daran händen, wornach jie ſchieſſen 
muſten, da denn diejenigen, welche fich wohl hielten, nebjt 
einen Blumen-Crante verjchiedene neue Kleidungs-Stücke, 
Aexte, Sägen, und dergleichen, derjenige aber jo das lebte 
Stüd herab ſchoß, von meiner Concordia ein gan neues 
‚leid, und von mir eine fojtbare Flinte zum Lohne befam. 
Dieſe Luft ift nachhero all-[430]jährlich einmahl um dieje 


‚Zeit vorgenommen worden. 
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| 3. Elisabeth meine zwegte Tochter jtarb 1711. ihres 
Alters 58. Jahr. 


4. Virgilia van Cattmers Johannis Gemahl. ſtarb 
1713. ihres Alters 66. Jahr. 
6 5. Meine ſeel. Ehe-Gemahlin Concordia, ſtarb 1715. 
ihres Alters im 89ten Jahre. 
6. Simon Heinrich Julius, ſonſt Schimmer, jtarb 
1716. jeines Alters 84. Yahr. 
7. Die jüngere Concordia und 8. Robert Julius, 
10 ſonſt Hülter, jturben binnen 6. Tagen, als treue 
Ehe-Leute. 1718. ihres Alters, jie im 72. und 
Er im 84. Jahre. 
9. Jacob Julius, jonjt Larson, jtarb 1719. jeines 
Alters 89. Jahr. 
15 10. Blandina, Christophs Gemahl. ftarb 1719. ihres 
Alters 65. Jahr. 
11. Gertraud, Christians Gemahl. jtarb 1723. ihres 
| Alters 66. Jahre. 
Munmehro, mein Herr Wolfigang! fagte hier-|432Jauff 
20 der Altvater Albertus, indem er fi, wegen Erinnerung 
feiner verjtorbenen Geliebten, mit weinenden Augen zum 
Capitain Wolfigang wandte, werdet ihr von der Güte 
jeyn, und dasjenige anführen, was ihr binnen der Zeit 
eurer-eriten Anmejenheit auf diefer Inful angetroffen und 
25 verbefjert habt. 

Demnach ſetzte jelbiger redliche Mann des Altvaters 
und jeine eigene Gejchicht folgender mafjen fort: ch habe 
euch, meine werthejten Freunde, (fagte er zu Herrn Mag. 

- Schmeltzern und mir,) meine Lebens-Geſchicht, zeit 
30 währender unferer Schiffarth biß dahin wifjend gemacht: 
Da ic) von meinen ſchelmiſchen Gefährten an dieſen ver— 
meintlichen wüſten Felſen ausgeſetzt, nachhero aber von 
biejigen frommen Einwohnern erquicdt und aufgenommen 
worden. Dieje meine merdwiürdige Lebend-Erhaltung 
35 nun, fan ich im geringften nicht einer ohngefähren Glücks— 
Fügung, fondern einbig und allein dev jonderbaren Barm— 
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den Ader- Wein und Garten-Bau fleißig bejorgen halff. 
Mein Wohlthäter bezeugte [434] nicht allein hierüber 
feinen bejondern Wohlgefallen, jondern ich wurde bey 
weiterer Belandtichafft von allen Einwohnern, Jung umd 
5 Alt, fait auf den Händen getragen, weßwegen ein Streit 
in meinen Herten entjtund: Ob ich bei ereigneter Gelegenheit 
dieſe Inſul verlafjen, oder meine übrige Lebend-Beit auf 
bderjelben zubringen wolte, als welches Letztere alle Ein— 
wohner jehnlich wünjcheten, allein meine wunderlich herum 
10 jchweiffenden Sinnen fonten zu feinem bejtändigen Schlufje 
fommen, jondern ic; wandte zwey ganker Jahre lang 
von einer Seite zur andern, biß endlich im dritten Jahre 
folgende Liebes-Begebenheit mich zu dem feſten Vorſatze 
brachte: alles Guth, Ehre und Vergnügen, was ich etwa 
15 noch in Europa zu hoffen haben fönte, aänglich aus dem 
Sinne zu jchlagen, und mich allhier auf Lebens-Heit feite 
zu jeßen: Der gantze Handel aber fügte fich aljo: Der 
Stamm-Bater Christian hatte eine vortreffliche ſchöne und 
tugendhaffte Tochter, Sophia genannt, um welche ein 
zo junger Gejelle, aus dem Jacobijchen Gejchlecht, ſich eiffrig 
bentühete, Diejelbe zur Ehe zu haben, allein da Dieje 
Sungfrau Denjelben, jo wohl als 4. andere, die jchon 
vorhero um jie angehalten hatten, höflich zurück wiefe, 
und durchaus in feine Heyrath mit ihm willigen wolte, 
25 bat mich der Vater Christian eines Tages zu Gajte, und 
trug mir an: Ob ich, als ein Fluger Frembdling, nicht 
etwa don feiner Tochter ausforfchen fünne und wolle, 
weßwegen jie diejen Junggeſellen, der ihrer jo eiffrig 
begehrte, ihre chelihe Hand nicht reichen möchte; Ach 
so nahm dieje Commission foillig auf, begab mich mit guter 
ma-[435]nier zu der jchönen Sophie, welche im Garten 
unter einem grünen jchattigen Baume mit der Spindel 
die zärtejten Flachs-Faden jpann, weßwegen ich Gelegenheit 
ergriff mich bey ihr nieder zu jeßen, und ihrer zarten 
5 Urbeit zuzujehen, welche ihre gejchieten und jaubern 
Hände gewiß recht anmuthig verrichteten. 
Mad) ein und andern jiherkhafften jedoch tugend— 
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legtern abgewiejen hätte? Worauff fie antwortete: Sie 
find alle wenigſtens 10. bi 12. Jahr jünger gewejen 
als ich, derowegen habe unmöglich eine Heyrath mit ihnen 
treffen können, jondern viel lieber ledig bleiben wollen. 

5 Hierauff lenckte ih unjer Geſpräch, um ihren edlen 
Verſtand ferner zu unterjuchen auf andere Sachen, und 
fand denjelben jo wohl in geiftlichen als weltlichen Sachen 
dermaſſen geichärfit, daß ich jo zu jagen faft darüber er- 
ftaumete, und mit innigjten Vergnügen jo lange bey ihr 

10 ſitzen blieb, biß ſich unvermerdt die Sonne hinter die 
hohen Feljen-Spiten verlohr, weßwegen wir beuderjeits 
den Garten verlieffen, und weil id im Hauſe vernahm, 
daß ſich der Water Christian auf der Schleuſen-Brücke 
437] befände, wünjchete ich der jchönen Sophie nebjt 

15 den übrigen eine gute Nacht, und begab mich zu ihm. 
Indem er mir nun das Geleite bi$ auf die Alberts-Burg 
zu unjerm Alt-Vater gab, erzehlete ic) ihm unterwegens 
jeiner tugendhafften Tochter vernünfftiges Bedenden über 
die angetragene Heyrath ſowohl als ihren ernjtlich ges 

20 fafjeten Schluß, worüber er fich ebenfall nicht wenig 
berwunderte, und deßfalls erftlich den Altvater um Nath 
fragen wolte. Derfelbe nun that nad einigen überlegen 
dieſen Ausſpruch: Zwinge dein Kind nicht, mein Sohn 
Christian, denn Sophia ijt eine feufche und Gottesfürchtige 

35 Tochter, deren Eigenfinn in diefem Stüd unſträflich iſt, 
ic) werde ihren Liebhaber Andream anderweit berathen, 
und verjuchen ob ich Nicolaum, deines feel. Bruders 
Johannis dritten Sohn, der einige Jahre älter ift, mit 
der frommen Sophie vereheligen fan. 

30 Wir geriethen demnad; auf andere Gejpräche, allein 
ich weiß nicht wie es jo gejchwinde bey mir zugieng, daß ich 
auf einmahl gan tiefffinnig wurde, welches der liebe Alt- 
vater ſogleich merdte, und ſich um meine jählinge Ver— 
änderung nicht wenig befümmerte, doch da ich jonjt nichts 

3 als einen fleinen Kopff-Schmergen vorzuwenden wuſte, 
ließ er mich in Hofnung baldiger Befjerung zu Bette 
gehen. Allein ich Tage lange biß nach Mitternacht, ehe 
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jtumd ic, ohne den Altvater zu ermeren, jachte auf, 
jpaßierete in dejjen großen Luft-Garten, und jegte mic) 
auf eine, zwifchen den Bäumen gemachte Raſen-Banck, 
verrichtete mein Morgen-Gebeth, jung etliche geiftliche 
5 Lieder, zohe nach diefen meine Schreib-Tafel, die mir 
nebjt andern Kleinigkeiten von meinen Verräthern annoch 
in Kleidern gelafjen worden, hervor, und jchrieb folgendes 
Lied hinnein. 
1. 
10 UNverhoffte Liebes-Nepe 
Haben meinen Geift bejtridt. 
Das, woran ich mic ergüße, 
Hat mein Auge kaum erblidt; 
Kaum, ja faun ein wenig Stunden, 
15 Da ber güldnen Freyheit Pracht 
Ferner feinen Platz gefunden, 
Darıım nimmt fie gute Nacht. 


2, 
Holder Himmel! darff ich fragen: 
20 Wilft du mid im Ernſt erfreun? 
Soll, nad) vielen ſchweren Plagen, 
Hier mein ruhigs Eden jeyn? 
D! fo macht dein Wunder Fügen, 
Und die ſüſſe Sclaverey, 
25 Mich von allen Mihvergnügen, 
Sorgen, Noth und Kummer frey. 


[440] Pr 

Nun fo jülle, die ich liebe, 

Bald mit Glut und Flammen an, 
30 ge fie durch reine Triebe 

Auf die keuſche Liebes-Bahn, 

Und erjege meinem Hertzen, 

Was es eh'mals eingebüht; 

Denn fo werden deſſen Schmergen 
35 Durd erneute Luſt verfüht. 


Kaum hatte ich diejen meinen poötifchen Einfall zu— 
rechte gebracht, als ich ihn unter einer befandten welt— 
lichen Melodey abzufingen etliche mahl probirte, und 
nicht vermerdte, daß ich an dem lieben Altwater einen 
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fernere Nachricht zu geben wuſte, erfeuffzete der Liebe 
Alt-Bater diejerwegen, und wünſchte, daß jelbiger Kauff— 
mann ein Befreundter von ihm, oder gar ein Abſtamm— 
ling von jeinen ohnfehlbar nunmehro jeel. Bruder ſeyn 
5 möchte; Allein, ich fonte, wie bereit$ gemeldet, hiervon jo 
wenig, al3 von des Kauffmanns übriger Familie und 
dejjen Zu-f442]jtande Nachricht geben. Derowegen brad) 
endlich der werthe Alt-Vater loß, und hielt mir in einer 
weitläufftigen Nede den glücjeeligen Zuſtand vor, im 
10 welchen ex fich nebjt den Seinigen auf diefer Inſul von 
GO gejeßt ſähe. Nur diejes eingige beunruhige jein 
Gewifjen, daß nemlich er und die Seinigen ohne Priejter 
jeyn, mithin des heiligen Abendmahls nebjt anderer geift- 
liher Gaben beraubt leben müſten: Uber dieſes, da Die 
15 Anzahl der Weibs-Perſonen auf der Inſul ftärder jey, 
als der Männer, jo wäre zu wiünfchen, daß noch einige 
zum Ehe-Stande tüchtige Handwercder und Künſtler anhero 
gebracht werden fünten, welches dem gemeinen Wejen zum 
jonderbaren Nuben, und manchen armen Europäer, der 
30 jein Brod nicht wohl finden könte, zum ruhigen Ver— 
gnügen geveichen würde. Und Leglich wünſchte der Liebe 
Alt-Bater, vor jeimen Ende noch einen jeiner Bluts— 
Freunde aus Europa bey ich zu ſehen, um demjelben 
einen Theil jeines fajt unjchäßbaren Schatzes zuzumenden, 
5 denn, jagte er: Was find dieſe Glücks-Güter mir und 
den Meinigen auf diefer Inſul nütze, da wir mit 
niemanden in der Welt Handel und Wandel zu treiben 
gejonnen? Und gejebt auch, daß dieſes in Zufunfft ges 
ſchehen jolte, jo trägt dieſe Inſul jo viele Reichthümer 
und Rojtbarfeiten in ihrem Schoojje, wovor alles das— 
jenige, was etwa bebürfftig jeyn möchte, vielfältig ein- 
gehandelt werden fan. Demmac möchte es wohl jenn, 
daß jich meines Bruders Gejchlecht in Europa in jolchem 
Bujtande befände, dergleichen Schäße bejjer als wir zu 
35 gebrauchen und ans[443 zulegen; Warum folte ich aljo 
ihnen nicht gönnen, was uns überflüßig it und Schaden 
bringen fan? Dder ſolche Dinge, die GOtt dem Menjchen 
Litteraturdenkmale 105 ff. ?2 
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fprächen zu vergnügen, auch endlich die Kühnheit, derjelben 
mein Hertz anzubieten, weil nun der liebe Alt-Vater 
allbereit die Bahne vor mich gebrochen hatte, konte mein 
verliebtes Anjinnen um dejto weniger unglücklich ſeyn, 
5 jondern, fur zu jagen, wir vertaufchten bei einem öffent» 
lichen Verlöbniſſe unfere Hergen mit ſolcher Zärtlichkeit, 
die mir auszufprechen unmöglich ift, und verſchoben die 
Vollziehung dieſes ehelichen Bündniſſes bis auf meine, in 
der Hoffnung, glückliche Zurückkunfft. 
lo Gegen Michaelis-Tag des verwichenen 1724 ten Jahres 
wurden wir alſo mit Ausrüſtung unſeres Schiffs, welches 
ich die Taube benennete, und demſelben Holländiſche Flaggen 
aufſteckte, vollkommen fertig, es war bereits mit Proviant 
und allem andern wohl verſehen, der gute alte David 
35 Julius, der jedoch an Leibes- und Gemüths-Kräfften es 
noch manchem jungen Manne zuvor that, hielt ſich [445] 
mit jeiner auserlejenen und wohl bewaffneten jungen 
Mannſchafft alltäglich parat, einzujteigen, exereirte aber 
dieſelben binnen der Zeit auf recht luſtige und gejchicte 
Urt. Da es demnach nur an meiner Abfertigung lage, 
ließ mich der Alt-Bater, weil er eben damahls einiges 
Reiſſen in Knien hatte, aljo nicht ausgehen fonte, vor 
fein Bette fommen, und führete mir nochmahls alles das— 
jenige, was ich ihm zu leijten verjprochen, Liebreich zu 
‚3 Gemüthe, ermahnete mich anbey GOtt, ihm und den 
Seinigen, dieſen wichtigen und eines ewigen Ruhms 
würdigen Dienſt, vedlich und getreu zu erweiſen, welchen 
GOTT ohnfehlbar zeitlich und ewig vergelten würde. 
Ich legte hierauf meine Linde Hand auf jeine Bruft, Die 
‚30 rechte aber richtete ich zu GOTT im Hinmel in die Höhe, 
und ſchwur einen theuren Eyd, nicht allein die mir aufs 
getragenen 3. Haupt-Buncte nac) meinem beften Vermögen 
zu bejorgen, fondern auch alles andere, wa& dem gemeinen 
Weſen zur Verbeſſerung gereichlid, wohl zu beobachten. 
3 Hierauf lieferte er mir denjenigen Brief ein, welchen ich 
mein Eberhard Julius, in Amſterdam annoch wohl 
erfiegelt übergeben habe, und wieje mich zugleich in eine 
rr 
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belehrete, damit fie ihren Rückweg nad) Felſenburg deſto 
| Teichter zu finden, und fich bey ereignenden Sturme oder 
andern BZufällen eher zu helffen wüſten, ohngeacht ſich 
defßßfalls bei einigen, und jonderfich bei dem guten alten 
5 David, der das Steuer-Ruder bejtändig bejorgte, bereits 
eine ziemliche Wiſſenſchafft befand. 
Solchergeſtalt erreichten wir, ohme die geringjte 
Gefahr ausgejtanden zu haben, die Inſul St, Helenae 
noch eher, als ich faſt vermuthet hatte, und traffen daſelbſt 
0 etliche 20. Engell-e und Holländische Schiffe an, welche 
P teil nach Oſt-Indien reijen, theils aber, als von dar 
zurüc fommende, den Cours nad) ihren Bater-Lande 
nehmen wolten. Hier wolte es nun Kunſt heiffen, Rede 
und Antwort zu geitehen, und doch dabey das Geheimniß, 
15 woran uns allen jo viel gelegen, zu verjchtveigen, dero= 
meden studirte ich auf allerhand fcheinbare Erfindungen, 
welche mit meinen Gefährten abredete, und hiermit auch 
jo glüclich war, alle diejenigen, fo fich um mein Wejen 
befümmerten, behörig abzuführen. Bon den Holländern 
20 traff ich feinen einigen befandten Menichen an, hergegen 
= mir ein Englischer Capitain unbermuthet zu Gefichte, 
dem ich vor Fahren auf der Fahrt nach Weſt-Indien 
einen Heinen Dienſt geleiftet hatte, diefem gab id) mich zu 
erfennen, und wurde von ihm aufs freundlichjte empfangen 
3 und tractiret. Er judieirte anfang® aus meinem äufer- 
lichen We-/448]jen, daß ich ohmfehlbar unglücklich worden, 
und in Nöthen jtäde? Weßwegen ich ihm gejtund, daß 
zwar einige unglückliche Begebenheiten mich um mein 
Schiff, feines weges aber um das gange Vermögen 
80 gebracht, jondern ich hätte noch jo viel gerettet, daß mich 
im Stande befände, eine neue Ausrüftung vorzunehmen, 
jo bald ic; nur Amfterdam erreichte. Er wandte demnach 
einige Mühe an, mic, zu bereden, in jeiner Gejellichafft 
mit mac; Java zu gehen, und verjprach bey diefer Reife 
= grojien Profit, auch bald ein Schiffs-Commando vor mid 
zu Schaffen, allein, ich dandte ihm hiervor, und bat dar- 
gegen, mich an einen jeiner Lands-Leute, die in ihr 
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erjten Gaſt-Hauſe, worinnen ich abtreten, und meine 
Sachen hinjchaffen mwolte, einen von denjenigen Mord— 
Buben antraff, die mich, dem Jean le Grand zu gefallen, 
gebunden, und an die Inſul Feljenburg ausgeſetzt hatten. 

| 5 Der Schelm wolte, jo bald er mic erfandte, gleich ent 
wijchen, weil ihm fein Gewifjen überzeugte, daß er den 
Strick um den Hal verdienet hätte. Deromegen [450] 
trat ich dor, ſchlug die Thür zu, und jagte: Halt, 
Gamerad! wir Haben einander vor drey Jahren oder 
‚10 etwa drüber gefandt, aljo müſſen wir mit einander 
ſprechen: Wie hälts? Was macht Jean le Grand? hat er 
viel auf jeinen gejtohlnen Schiffe erworben? Ach mein 
Herr! gab diefer Strauc-Dieb zur Antwort, das Schiff 
und alle, die darauf gewejen, find vor ihre Untreu jattjam 

15 gejtrafft, denn das erjtere ijt ohnweit Madagascar ge= 
borjten und verjunden, Jean le Grand aber hat nebſt 
allen Leuten elendiglich erfauffen müſſen, ja es hat ſich 
niemand retten können, als ich und noch 3. andere, die 
ed mit euch gut gemeynet haben, So haſt du es, vers 

20 jeßte ich, auc) gut mit mir gemeynet? Ach, mein Herr! 
jchrye er, indem er fich zu meinen Füffen warff, ift gleich 

in einem Stücke von mir Boßheit verübt worden, jo 
habe doch ich hauptjächlich Hintertreiben helffen, dag man 
euch nicht ermordet hat, welches, wie ihr Leichtlich glauben 

85 werdet, von dem ganten Complot bejchlojfen war. Ich 
wuſte, daß dieſer Werl zwar ein ziemlicher Böjewicht, 
jedoch feiner von den allerjchlimmiten getvejen war, dero- 

. megen, al mir zugleich die Gefchicht Josephs und feiner 
Brüder einfiel, jammerte mic) feiner, jo, daß ich ihn auf: 
so hub nnd jagte: Siehe, du weiſt ohnfehlbar, welches dein 
Lohn jeyn würde, wenn ich die an mir begangene Boßheit 
gehörige Orts anhängig machen wolte; Allein, ich ver— 
gebe dir alles mit Mund und Hergen, wünfche auch, daß 
dir GOtt alle deine Sünde vergeben möge, jo du jemahls 
35 begangen. Merde das Exempel der Rache GOttes an 
deinen unglüdli-[451|chen Mitgejellen, wo du mic anders 
nicht beleugjt, und bejjere did. Mit mir habt ihrs böfe 
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50. m Angelde, und nahm alle diejenigen 
Be richtu a jo "is ihm aufteug, mit Freuden über fich. 
Ich heuerte mir ein bequemer und jicherer Quartier, 
* ahm "ie vor etfichen Jahren in Banco gelegten Gelder 
5; Jar nicht zurück, assignirte aber diefelben an mein Ge— 
ſchwiſter, und that denjelben meine Anwejenheit in Amſterdam 
3 ie willen, meldete doch anbey, daß ich mich nicht lange 
dajelbit aufhalten, jondern ehejtens nad) Oſt-Indien zurück 
‚reifen, und alldorten Seit Lebens bleiben wiirde, weßwegen 
» fich niemand zu mir bemühen, jondern ein ober der 
an * nur ſchreiben dürffte, wie ſich die Meinigen be— 
fanden. Mittlerweile mufte mir Horn die Perlen und 
‚einige Gold⸗Klumpen zu gangbaren Gelde machen, wovor 
ihm die vortrefflichen Feljenburgifchen Roſinen zur 
gif überließ, aus welchen er fich denn ein ziemlich 
‚Geld löſete. 
Hierauf ſahe ich mid) nad) einem Nagelsneuen [453] 
Sc en um, und da ich dergleichen angetroffen und baar 
hlet hatte, gab ich ihm den Nahmen der getreue 
Paris, Horn aber empfing von mir eine punctation, mie 
es völlig ausgerüftet, und mit was vor Leuten es bejeßt 
‚werben ſolte. Ob ich nun jchon feinen böfen Verdacht 
auf diejen ehrlichen Menſchen hatte, jo mufte er doch alle 
| Hier benöthigten Gelder von einem Banquier, der mein 
3 vertrauter Herbens- Freund von alten Zeiten her war, ab— 
fordern, und eben diejen hatte ich auch zum Ober-Yufjeher 
| meiner Angelegenheiten bejtellet, bevor ich die Neife, mein 
d, nach eurer Geburths-Stadt antrat. Diejelbe 
mm erreichte ih am verwichenen Gten Maji. Aber, o 
el! wie erſchrack mein gantzes Hertze nicht, da ich 
u“ die erſte Frage, nad) dem reichen Kauffmann Julius, 
von meinem Wirthe die betrübte Zeitung erfuhr, daß dert 
jelbe nur vor wenig Wochen unvermuthet banquerot 
worden, und dem ficheriten Wernehmen nad, eine Reife 
“a Dft- oder Weſt-Indien angetreten hätte. ch fan 


anders jagen, als daß ein jeder Menjch, der auf 
weiteres Fragen des Gaſt-Wirths Relation be— 
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‚gejehen, fagte mir doch mein Hertze fo gleich, daß er ein 
Theologus jeyn müjte. Wir grüfjeten einander freundlich, 
und ich nahm mir die Freyheit, ihn zu fragen: Ob er ein 

Theologus ſey. Er bejahete jolches, und jeßte hinzu, daß 
‚5er in diefer Stadt zu einer Condition verjchrieben worden, 
durch einen gehabten Unglüds-Fall aber zu jpäte gefommen 
ſey. Hierauf fragte ich weiter: Ob er nicht einen feinen 
Menjchen zumeiien könne, der da Luft habe, als Prediger 
mit mir zu Schiffe zu gehen. Er verfärbte fich deß— 
10 wegen ungemein, und fonte mir nicht jo gleich antworten, 
endlich aber jagte er gang bejtürgt: Mein Herr! Ach kan 
ihnen bey GOtt verfichern, daß ich vorigo alldier feinen 
einigen Candidatum Minsterii Theologiei fenne, denn 
ich habe zwar vor emigen Jahren bey einem hiefigen 
5 Kauffmanne, Julius genannt, die Information jeines Sohnes 
gehabt, da aber nach der Zeit mich wiederum an andern 
Orten aufgehalten, und nunmehro erſtlich vor 2. Tagen, 
wiewohl vergebens, allhier angekommen bin, ift mir un— 
bewuſt, was ſich anio von dergleichen Perſonen allhier 
) befindet. 


Sch gewann den werthen Seren Mag. Schmelzer 
unter währenden dieſen Reden, und zwar wegen der 
wunderbaren Schickung GOttes, dermaſſen lieb, daß ich 
mich nicht entbrechen konte, ferner zu fragen: Ob er nicht 
25 jelbiten Belieben bey jich verſpürete, Die Station eines 

Schiffe-Predigers anzunehmen, zumahlen da ich ihm das— 
jenige, was ſonſt andere zu genieffen hätten, gedoppelt 
zahlen wolte? Hierauf gab er zur Antwort: GOtt, der 

[456] mein Here fennet, wird mir Zeugniß geben, daß 
30 ich nicht um zeitlichen Gewinjtes willen in jeinem Weine 
berge zu dienen juche, weil ich demnach dergleichen Beruff, 
als itzo am mich gelanget, vor etwas jonderbares, ja 
Göttliches erkenne, jo will nicht weigern, demjelben ge— 
horſame Folge zu leiſten, jedoch nicht eher, als biß ich 
5 durch ein behöriges Examen darzu tüchtig befunden, und 
dent heiligen Gebrauche nad) zum Priefter geweyhet worden, 
Es traten unter diefen Neden mir und ihm die 
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und denjelben aufzujuchen. Nachdem wir aber gantz biß 
in bie jpäte Nacht von meinen wichtigen Affaiven discuriret, 
und Herr Mag. Schmeltzer immer mehr und mehr Ur— 
jachen gefunden hatte, Die jonderbaren Fügungen des 
ä Himmels zu bewundern, auch mir eydlich zuſagte: feinen 
Vorſatz nicht zu ändern, jondern GOTTES Ehre und 
den jeligen Nuten jo vieler Seelen zu befördern, mir 
redlich dahin zu folgen, wohin ich ihn haben mwolte; legten 
wir uns zur Ruhe, und giengen folgenden Tag in [458] 
1oaller Frühe mit eimander zum Seniori des geiftlichen 
Ministerii. Diejer jehr fromme Mann hatte unfern Vortrag 
faum vernommen, als er noch 3. von jeinen Ammts— 
Brüdern zu ſich beruffen ließ, und nebjt denjelben Herrn 
Mag. Schmeltzern, in meiner Gegenwart 4. Stunden lang 
» aufs allerjchärffite examinirte, und nad) befundener bor= 
treffficher Gelehrjamfeit, zwey "Tage darauf in öffentlicher 
Kirche ordentlich zum Priefter weyhete. Ach fand mid 
bey diefem heiligen Actu bon Freude und Vergnügen tiber 
meinen erlangten fojtbaren Schab dermaſſen gerühret, daß 
o die hellen Thränen die gantze Zeit über aus meinen 
Augen lieffen, nachdem aber alles vollbracht, zablete ich 
an das geiftliche Ministerium 200. spec. Ducaten, in Die 
Kirche und Armen-Casse aber eine gleihmäßige Summe, 
nahm alſo von denen Herrn Geiftlichen, die uns taufend- 
35 füchen Seegen zu unjern Vorhaben und Reife wünjchten 
zurklichen Abjchied. 

Seren Mag. Schmeltzern hätte ich zwar von Kerken 
gern ſogleich mit mir nad, Amfterdam genommen, da aber 
derjelbe injtändig bat ihm zu vergönnen, vorhero Die 

* letzte Reiſe in ſein Vaterland zu thun, um von ſeinen 
Anverwandten und guten Freunden völligen Abſchied auch 
feine vortreffliche Bibliothee mitzunehmen, zahlete ich ihm 
1000. Zhlr. an Golde, und verabredete die Zeit, wenn 
und wo er mic in Amfterdam antreffen jolte, jo, daß ich 

5 och biß dato Urſach habe vor deſſen accuratesse dand-> 
bar zu jeyn. 

Ich dor meyne Perjon jegte immittelft meine Rück— 


* 
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letzte Perſon, auf die ich allbereit mit Schmerten zu 
‚hoffen anfieng, nemlich Herr Mag. Schmeltzer bey die 
‘an, und weil Horn indejjen die Zahl der Matrosen und 
ren iteienten voll gejchafft hatte, hielt ich des 
5 folgenden Tages General-Mujterung im Schiffe, und fand 
— weiter nicht daS geringite zu verbejjern, demnach muſten 
alle Perfonen im Schiffe verbleiben, und auf meine An— 
kunfft warten, ich aber machte meine Sachen bei) der 
ie Compagnie vollends richtig, empfieng meine 
chern Paesse, Handeld- und Frey-Briefe, und konte 
Tolch geſtalt, über alles Verhoffen, um eben diejelbe Zeit 
von Amfterdam ablauffen, als ich vor etlichen Monaten 
gewinfchet hatte 
Auf der Inſul Teneriffa, allwo wir nad) aus— 
5 geitandenen hefftigen Sturm unjer Schiff auszubejjern 
an uns mit friichen Lebens-Mitteln zu verjehen, einige 
Tage jtille lagen, zohe ich eines Abends meinen Lieutenant 
— auf die Seite, und ſagte: Höret mein guter Freund, 
nunmehro iſt es Zeit, daß id) mein gantzes Hertz offen- 
20 bare, umd euch zum wohlhabenden Manne mache, daferne 
in mir vor⸗ 46 1)hero einen leiblichen Eyd zu schweren 
jonner ‚nicht allein dasjenige Gebeimniß, weiches ich 


rauen will, jo viel als nöthig, zu verichweigen, 
in auch die billige Forderung jo ich an euch beyde 
werde, zu erfüllen. Horn wurde ziemlich beftürkt, 
ch auf nochmahliges Ermahnen, dab ich von ihm nichts 
ſündliches, unbilliges oder unmögliches verlangte, ſchwur 
er — einen leiblichen Eyd, worauff ich ferner alſo 
redete: Wiſſet mein Freund, daß ich nicht Willens bin 
E3 nnd Oſt⸗ Indien zu gehen, ſondern ich werde mich 
Tages an einem mir gelegenen Orte nebſt denen 
bejtimmten Perjonen und Waaren ausjegen laſſen, 
aber will ich nicht allein das Schiff, jondern auch 
darzu gehörige erb⸗ und eigenthümlich jchenden, und 
eure Berjon jtatt meiner zum Capitain und Patron denen 

rigen borjtellen, weil ich hierzu laut meiner Paesse 







































er Tiebe Altvater, und mein gutes Gewiſſen, alle 
) ausgelauffene Anftalten auch jeloften Zeugnif 
en, dal ich alles redlich und wohl ausgerichtet habe, 
e ein Gelübde thun: aufjer der äuferjten [463] Noth 
—E wichtigen Umſtänden nicht wieder aus dieſer 
d im ein ander Land zu weichen, ſondern die übrige 
-Beit mit meiner lichen Sophie nah GOTTES 
Willen in vergnügter Ruhe hinbringen. Der liebe Alt- 
dater inpwifchen wird mir hoffentlich, gütig erlauben, daß 
&) Hnfftigen Sonntags nad) dvollbrachten GOttes Dienfte 
mich mit meiner Liebften durch den Herrn Mag. Schmeltzern 
ehelich zuſammen geben laſſe, anbey das Glüc habe, der 
erjte zu jeyu, der * dieſer Inſul, chriſtlichem Gebrauche 
Heine Frau von den Händen eines ordinirten Priejters 
gt. Thut was euch gefällig it, mein werther 
13- Freund und Sohn, antwortete hierauff der Alt- 
Albertus, denn eure MNedlichkeit verdienet, daß ihr 
von niemanden Erlaubniß bitten oder Befehle ein— 
en bürffet, weil wir allerjeit® vollfommeu verfichert 
daß ihr GOTT fürchtet, und uns alle herglich liebet. 
t fügte der Altvater annod) feinen kräfftigen Seegen 
Wunſch zu künfftigen glücklichen Ehe— 
e ben, nach deſſen vollendung Herr Mag Schmeltzer 
ch, ebenfalls unfere treugefinnten Glückwünſche bey 
dert Molllgung abjtatteten, nachhero aber ihm einen 
chertzhaf Verweiß gaben, daß er weder unterwegs, 
* — hierſeyns noch nicht das allergeringſte 
von Liebes-Angelegenheiten entdeckt, vielweniger 
uns Kar iebjte in Perſon gezeiget hätte, welches doch 
‚ala etwas merckwürdiges angeführet werden follen, 
: am berwichenen Mittwocen die Pflantz-Stadt 
jans- [464] Raum und jeines Schwieger- Vaters 
g in Augenjchein genommen. 
x Wolfigaug lächelte hierüber und jagte: Es ift, 
: werthejten Freunde, aus feiner andern Urjache ges 
, als hernac die Freude unter und auf einmal dejto 
zu machen. Meine Liebjte hielt jich an vergangener 
'kmale 105. 23 
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Bujammenjhliefjung der dahin gepflangten Bäume, angelegt 
*mwar, und erwartete dajelbjt feine bejtellten Beicht-Rinder. 
Der Altvater Albertus war der erjte, jo fich in Heiliger 
Furcht und mit heiffen Thränen zu ihm nahete und feine 
5 Beichte ablegte, ihm folgten deſſen Sohn Albertus II. 
David Julius, Herr Wolfgang nebjt feiner Liebften Sophie, 
ich Eberhard Julius und Diejenigen jo mit uns aus 
Europa angefommen waren, hernachmals aus den Alberts- 
und Davids-Naumer Gemeinden alle, jo 14. Jahr alt 
"10 und drüber waren. 

Es daurete diefer Heil, Actus biß in die Nacht, 
indem ſich Herr Mag. Schmeltzer bey einem jeden mit 
dem absolviren jehr fange aufhielt, und fich dermafjen 

abgemattet hatte, daß wir faſt zmweiffel-[466]ten, ob er 
"15 Morgen im Stande jeyn würde eine Predigt zu haften. 
Allein der Himmel ftärdte ihn unferm Wunfche nach aufs 
allerfräfftigite, denn als der erſte Mdvent-Sonntag ein- 
gebrochen, und das neue Kirchen-Jahr mit 6. Canonen- 
Schüſſen allen Infulanern angefündiget war, und fich 
20 dahero diejelben an gewöhnlicher Stelle verſammlet hatten, 
trat Herr Mag. Schmeltzer auf, und hielt eine ungemein 
erbauliche Predigt über das gewöhnliche Sonntags- 
Evangelium, jo von dem Einzuge des Welt-Heylandes in 
die Stadt Jeruſalem handelt. Das Exordium generale 
"35 war genommen aus Pf. 118. v. 24. Diß ift der Tag, den 
der HERR macht, lafjt und freuen ete. Er redete in 
der Application jo wohl von den Urjachen, warum ſich 
die Injulaner freuen jolten, als auch von der geiftl. Freude, 
welche jie über die reine Predigt des Worts GOttes, umd 
so andere Mittel des Heyls, jo ihnen in Zufunfft veichlich 
würden verfimdiget und mitgetheilet werden, haben jolten. 
In dem Exordio speeiali, erflärete er die Worte Eſaiä 
ce. 62. v. 11. Saget der Tochter Zion etc. Wieß in der 
Application, daß die Inſulaner auch eine geiftliche Tochter 
‘5 Zion wären, zu melden itzo Chriftus mit feinem Worte 
und Heil. Sacramenten käme. Darauff jtellete er aus 
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dem Evangelio vor: 
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| gebeichtet hatten, und befchloß den Vormittäglichen Gottes— 
dienjt nad) gewöhnlich Evangeliſch-Lutheriſcher Art. 

Nachmittags, nachdem wir die Mahlzeit ingefammt 

auf Morgenländijche Art im grünen Graſe, bey aus— 

5 gebreiteten Teppichen figend, eingenommen, und uns hierauf 
eine Eleine Bewegung gemacht hatten, wurde zum andern 
mahle GOttes-Dienſt gehalten, und nach Vollbringung 
deffen Hr. Wolfgang mit Sophien ehelid) zufammen ges 
geben, auch ein paar Zwillinge, au$ dem Jacobijchen 

10 Stamme, getaufft, welche Tab. VII, bezeichnet find. 

Solcergeftallt wurde alles mit dem Lob-Gejange: 
HERR GOTT dich (oben wir etc. befchloffen, Mons, 
Litzberg und ich gaben, mit Erlaubniß des Altvaters, 
noch 12. mal Feuer aus denen auf dem Albertus-Hügel 

15 gepflangten Canonen, und nachdem Herr Wolffgang vers 
fündigen lajjen, wie er ©. ©. den 2ten Januar, nächit- 
folgenden 1726ten Jahres, von wegen feiner Hochzeit, 
allen Inſulanern ein FreudensFeit anrichten wolte, 
fehrete ein jeder, geiftlich und leiblich vergnügt, in jeine 

Wohnung. 

- Herr Mag. Schmeltzer hatte bereits verabredet: Daß 
die Stephans-, Jacobs- und Johannis-Naumer ®emeinden, 
den Andern Advent-Sonn-|469]tag, die Christophs- und 
Roberts-Raumer den 3ten, und letzlich die Christians- und 

2 Simons-Naumer, den 4ten Advent zum Heil. Abendmahle 
gehen jolten, daferne fich jede Gemeinde die Woche vor- 
bero behörig verjammlen, und die Catechismus-Lehren 
aljo, wie ihre Vorgänger, die Alberts- und Davids-Raumer, 
annehmen wolte; Weil nun alle hierzu eine heifje Begierde 

so gezeiget hatten, wartete dev unermüdete Geijtliche alltäglich 

feines Ammts getreulich, wir andern aber lieſſen unjere 
aller angenehmjte Arbeit ſeyn, den Kirchen-Bau aufs 
eiferigjte zu befördern, worbey der Altvater Albertus be= 
fündig zugegen war, und nach jeinem Bermögen die 
ss materialien berbey bringen halff, auch jich, ohngeacht 
unſerer trifftigen Vorjtellungen wegen jeines hohen Alters, 


gar nicht davon abwenden lieh. 
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unterſtützet und wird unterſtützen: 

eine dem Dreyeinigen GOTT gewidmete Kirche, 

einen heiligen Schaaf-Stall chriftlicher 

Schaafe, 

5 eine unverletzliche Behauſung der Sacramenten 

der Taufe und des Heil. Abendmahls, 

und einen unbeweglichen Sit des Worts 

GOTTES. 


1471] So lange dieje Welt wird unbeweglich jtehen 
10&o lange fol diß Haus auch nicht zu Grumde gehen! 
Was hier gepredigt wird, ſey Ehrijti reines Wort, 
Wodurd ein Gläubiger, erlangt den Himmeld-Port! 








* * 
* 


Herr Wolfigang bezohe immittelſt, mit ſeiner Liebſte, 
415 das in Christians-Raum vor dieſelben neuerbauete Hauß, 
ließ aber nicht mehr als die nöthigſten von ſeinen mit— 
gebrachten mobilien dahin ſchaffen, und das übrige auf 
der geraumlichen Albertus-Burg in des Altvaters Ver— 
wahrung. Unſere mitgebrachten Künſtler und Handwercks— 
20 Leute bezeugten bey jolcher Gelegenheit auch ein Ver— 
langen den Ort zu wiſſen, wo ein jeder jeine Werditatt 
aufichlagen jolte, deromegen wurden Berathichlagungen an— 
gejtellet, ob es beſſer fey, vor dieſelben eine gank neue 
Pflang-Stadt anzubauen? oder Sie in die bereit3 an— 
25 gebaueten Pflant-Städte einzutheilen? Demnad) fiel endlich 
der Schluß dahinaus, daß, da in Erwegung des vorhabenden 
Kirchen-Baues anito feine andere Bau-Arbeit vorzunehmen 
rathjam ſey, die Neuangefommenen an ſolche Orte ein— 
getheilet werden möchten, wie es die Umſtände ihrer ver— 
30 jchiedenen Profeßionen erforderten. 

Diefe Resolution war ihnen jämtlich die aller- 
angenehmſte, und weil Herr Wolfigang von dem [472] 
Altvater freye Macht befommen hatte, in dieſem Stüde 

nad) jeinem Gutbefinden zu handeln, jo wurden die ſämt— 


er 
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Obrigkeit in geiftlichen und weltlichen Sachen zu erkennen, 
und Sich bey ein und andern Verbrechen deren Ver— 
mahnungen und gehörigen Strafen zu unterwerffen. 
| Es ſoll von ihrer künfftigen Aufführung, und Ver— 
Being; im Andern Theile dieſer Felſenburgiſchen 
Geſchicht, des geneigten Leſers enriosität möglichſte Satis- 
faction empfangen. Voritzo aber habe noch zu melden, 
daß die ſämtlichen Bewohner dieſer Inſul am 11. Decembr. 
dieſes ablauffenden 1725ten Jahres, den allbereit vor 
10 78. Jahren, von dem Altvater Alberto angeſetzten dritten 
grojjen Bet- und Faſt-Tag biß zu Untergang der Sonnen 
eelebrirten, an welchen Herr Mag. Schmeltzer den 
116ten Pjalm in zwegen [474] Predigten ungemein 
tröftlich und beweglich auslegte. Die übrigen Stämme 
w giengen an den beftimmten Sonntagen gemachter Ordnung 
nad, aufs andächtigite zum Heil. Abendmahle, nach diejen 
wurde das eingetretene Heil. Chriſt-Feſt erfreulich, gefeyret, 
und jolchergejtalt erreichte damald das 1725te Jahr, 
1 zu aller Einwohner herglichen Vergnügen, vorjeßo aber 
20 bey uns der Erjte Theil der Felſenburgl. Geſchichts-Be— 
ichreibung jein abgemefjenes 


ENDE. 

















AVERTISSEMENT. 

Mun iſt zwar, Geneigter Leer, anfänglich Willens 

3 gewejen dieſe Felſenburgiſche Gejchichte, oder dasjenige, 
was auf dem Titul-Blate verjprochen worden, ohne Abjah, 
en Suite heraus zu geben, allein nach fernern reiffern 
Überlegungen bat man ſich, en regard ein und anderer 
Umftände, zu einer Theilung verjtehen müfjen. Dem Herrn 
50 Verleger wäre ed zwar weit angenehmer gewejen, wenn 
er jofort alles auf einmahl haben können; jedoch wenn 
cch nur dieſes zu betrachten gebe: Daß des Herrn Eberhard 
Julii Manuscript jehr confus ausjiehet, indem er zuweilen 
im Folio, ein ander mahl in 4to, und wieder ein ander 
| 


* mahl in 8° geſchrieben, auch viele marquen beygefügt, 


u 
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Übrigens bitte mir von dem geneigten Leſer, vor 
meine deßfalls angewandte Mühe, und wiewol gang 
unvollkommene Schreib-Art, nochmahls ein affectionirtes, 
wenigſtens unpassionirte3® sentiment aus, und beharre 


Deffelben 
dienjtwilligfter 
GISANDER,. 
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Anhang 
Der Pag. 182 
verfprochenen 
Lebens-Befchreibung 
: Des 


DON CYRILLO 
DE 
VALARO, 


aus feinem Zateinifchen Ma- 
nuscript ins deutfche überfegt. 
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vollen Freuden aus: GOTT und allen Heiligen ſey 
gedankt! Nunmehro iſt die Herrichafft der Maurer, welche 
über 700. Jahr in Spanien gewähret, glücklich zu Grunde 
gerichtet, deromegen entjtunde unter allen, jo wohl hohen 
5 als niedrigen Bedienten, ein allgemeines jubiliven, da er 
aber die Lijte von den ertödteten und verwundeten hohen 
Kriegd-Bedienten zur Hand nahm, und unter andern laje: 
Daß Don Dyonisio de Valaro, als ein Held mit dem 
Degen in der Fauft, auf der Mauer gejtorben jey, ver— 
© giengen mir auf einmahl alle meine 5. Sinne dermaffen, 
daß ich hinter dem [494] EronsPringen ohnmächtig zur 
Erden niederjinden muſte. 
| Es hatte dem mittlegdigen Könige gereuet, daß er 
ſich nicht vorhero nad) mir ungejehen, ehe er dieſe Elägliche 
5 Zeitung, welche ihm ſelbſt jehr zu Heren gieng, faut ver 
leſen. Jedoch jo bald mid) die andern Bedienten hinweg 
und in mein Bette getragen, auch im etwas wieder 
erfrijchet hatten, bejuchte mich nicht allein der Cron-Printz 
mit jeiner 13.jährigen Schweiter Johanna, jondern Die 
o Königin jelbft mit ihrem vornehmiten Frauenzimmer. 
Dem ohngeacht fonte ich mein Gemüthe, wegen des jämmer- 
lichen Verluſts meines jo lieben und getreuen Vaters, 
nicht jo gleich bejänfftigen, jondern vergoß etliche Tage 
. mach einander die bitterjten Thränen, biß mich endlich der 
5 König vor fich fommen ließ und folgendermafjen anredete: 
Mein Sohn Cyrillo de Valaro, wilftu meiner fernern 
Gnade geniefjen, jo hemme dein Betrübniß wenigitens dem 
äuſerlichen Scheine nad), und bedende diejes: daß ich an 
dem Don Dionysio de Valaro, two nicht mehr, doch eben 
vo jo viel al3 du verlohren, denn er ijt mein getreuer Diener 
geweſen, der feinem jeines gleichen den Vorzug gelafjen, 
ich aber jtelle mich jelbjt gegen dich an jeine Stelle und 
will dein Verjorger jeyn, hiermit ſey dir fein erledigtes 
Negiment gejchendt, worüber ich dic, gleich jetzo zum 
5 Obrijten bejtellen und zum Nitter fihlagen will, jedoch 
follitu nicht ehe zu Felde gehen, jondern bey meinem 
Eron-Pring bleiben, biß ich euch beyde ehejtens ſelbſt mit 
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‚deren Gejicht auf die Helffte mit einem grünen Schleyer 
‚berdedt war, weil ſie vielleicht micht von allen und jeden 
erkannt werden wolte. Uber diejes lag ein Fleiner Zettel 
mit folgenden Beilen darbey: 


Geliebter Ritter! 

Ihr verlanget von mir mein Bildniß nebft einer 
Liberey, welches beydes hiermit aus gewogenen Hertzen 
überjende. Seyd damit bey morgenden Turnier glück— 
licher, als voriges mahl, damit ich eurentwegen bon 

andern Damen feine Stichel-Reden anhören darff, ſondern 
das Vergnügen habe, eure jonjt gewöhnliche Geſchicklichkeit 
mit dem beiten Preiſe belohnt zu jehen. Lebet wohl 
und gedendet eurer 
Freundin. 


Meine damahlige Schaldhafftigfeit wiederrieth mir 
denjenigen auszuforichen, wen dieſes Paquet eigentlich zu— 
kommen folte, beivegte mich im Gegentbeil dieje Liberey, 
nebſt dem artigen Bildniffe der Schäferin, bey morgenden 

Lantenbrechen jelbjt auf meinem Helme zu führen. Wie 
gedacht, jo [497] gemacht, denn am folgenden Morgen 
band ich die grüne Liberey nebſt dem Bildniffe auf meinen 
Helm, legte einen gan neuen Himmelblauen mit goldenen 
Sternlein beworffenen Harniſch an, und erſchien alſo gantz 
umerfannt in den Schranden mit meinem Schilde, worinnen 
sein junger Adler auf einem ertödten alten Adler mit 
audgebreiteten Flügeln fitend, und nach der Sonne jehend, 
zur Devise gemahlt war. Die aus dem Horatio genommene 
Beyichrifft lautete alſo: 


Non possunt aquilae generare columbam. 


) Deutſch: 
Es bleibet bey dem alten Glauben, 
Die Adler hecken feine Tauben, 


Kaum hatte ich Zeit und Gelegenheit gehabt meine 
Kräffte an 4. Nittern zu probiven, worvon 3. wandend 


Bi MD 








er — — — Zu 


¶ Die duſel Belfenbung, 385 




























‚arme are Ntter nicht allzu wohl unter dem 
et jein müſſe. Denn wie ſchlecht reimete ſich doch 
erfarbene Harnijch nebjt dem blaulichen Feder-Stutze, 
und [499] jhwargen Bande zu der Schäferijchen 
Grille? Indem mir aber das fernere Nachſinnen 
meine® Gegners Anrennen unterbrochen wurde, 
ich ihn mit meiner hurtig eingelegten Lange zum 
mahle dermafjen, daß er auf beyden Seiten Bügel 
de, und jich kaum mit Ergreiffung feines Pferdes 
im Sattel erhalten fonte. Dem ohngeacht ver— 
er das andere Kennen, wurde aber von meinem 
1 Lantzen-Stoſſe jo gewaltig aus dem Sattel ges 
daß er halb ohmmächtig vom Plate getragen werden 
Solchergeftalt war der verliebte Feuerfarbene 
vor diejes wohl abgefertiget, und weil ich mich 
ge Zeit gegen andere noch ziemlich hurtig hielt, 
mir. bey Endigung de Turniers von den Kampf⸗ 
ı der andere Preiß zuerkannt, welches ein vor— 
er Mauriſcher Säbel war, deſſen güldenes Gefäſſe 
wkoſtbarſten Edel-Steinen prangete. Die Printzeßin 
hielt mir denſelben mit einer lächlenden Geberde 
jegen, da ich noch wohl 20. Schritte biß zu 
auferbaueten Throne zu thun hatte, indem ich aber 
15 unterjten Staffel dejjelben nieder miete, und 
einen Helm abnahm, mithin mein blofjes Gefichte zeigte, 
e nicht allein die Princeßin nebjt ihren andern Frauen— 
nm r gewaltig, jondern Dero liebſtes Fräulein, Die 
nna Eleonora de Sylva, jand gar in einer Ohnmacht 
eder. Die Wenigiten mochten wohl errathen können, 
\ * dieſer jählinge Zufall kam, und ich ſelbſt wufte 
woas es eigentlich zu bedeuten hatte, machte mich 
noch währen=[500]den Auflauffe, nachdem ich meinen 
| empfangen, ohne von andern Nittern erfannt zu 
gantz hurtig zurücke. 
er hernach wurde mir don borigen Schild⸗ 
n Cartell folgendes Innhalts — 
nkmale 105 ff, 








° jogleich bey Erblicung — Devise, 
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Demnach begab ich mic) noch jelbigen Abend nebjt 
dem Don Alphonso de Cordua, meiner Mutter Bruders 
Sohne, den ich zum Beyjtande erwählet hatte, aus Madrit 

in das allernädhit der grofjen Wieje gelegene Dorff, allmo 
5 wir über Nacht verblieben, und noch vor Aufgang der 
Sonnen die grofje Wiefe betraten. Mein Gegner, den ich 
an jeinen Feuerfarbenen Harnisch erfannte, erjchien zu 
beſtimmter Zeit, und fonte mic) ebenfalls um fo viel deſto 
eher erfennen, weil ich das grüne Band, nebjt dem Bilde 
oder Schäferin, ihm zum Troß abermahls wieder auf den 
Helm gebunden [502] hatte. Er gab mir feinen Verdruß 
und die Geringichäßung meiner Perjon, mit den aller- 
hochmüthigſten Stellungen zu erfennen, jedoch ich fehrete 
mich an nichts, fondern fieng den verzweiffeltejten Schwerdt= 
5 Kampf mit meinem annoch unbefandten Feinde an, und 
brachte ihn binnen einer halben Stunde durd) verjchiedene 
ſchwere Verwundungen dahin, daß er abermahls halb todt 
und gänklich Krafftloß zur Erden finden muſte. Indem 
ich aber hinzu trat und jeinen Helm öffnete, erkannte ic 
o ihn vor den Sohn eines Königlichen Etaats-Bedienten, 
Nantens Don Sebastian de Urrez, der fi) auf Die 
Gnade, jo der König feinem Vater erzeigte, ungewöhnlich 
viel einbildete, fonften aber mehr mit Geld und Gütern, 
als Adelichen Tugenden, Tapffer= und Gejchieflichkeit hervor 
5 zu thun wuſte. Mir war befannt, daß aufjer einigen, 
welche jeines Vater Hülffe bedurfften, jonjt niemand von 
- rechtichaffenen Rittern leicht mit ihm umzugehen pflegte, 
derowegen wandte mic mit einer verächtlichen Mine von 
ihm hinweg, und ſagte zu den Umiftehenden: Daß es 
3 mir hertlich leyd jey, meinen allereriten ernftlichen Kampff 
ger einem Haaſen-Kopffe gethan zu haben, weßwegen ich 
wünſchen möchte, daß niemand etwas darvon erführe, 
ſetzte mich auch nebjt meinem Secundanten Don Alfonso, 
der jeinen Gegner ebenfalls ſehr blutig abgejpeijet hatte, 
5 jogleich zu Pferde, und ritten zurück nach Madrit. 
| Der alte Urrez hatte nicht bloß dieſes Kampffs, 
ſondern ſeines Sohnes hefftiger Verwundung wegen, alle 
ar 
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zur Rede zu ſetzen; biß mir endlich mein Leib-Diener aus 
dem Traume halff. Denn diefer Hatte von der Donna 
Eleonora vertrauten Aufwärterin jo viel vernommen, daß 
Don Sebastian de Urrez bey jelbigen Fräulein bißhero 
E Für ziemlich guten Credit geftanden, nunmehro aber den— 
auf einmahl gäntzlich verlohren hätte, indem er ſie 
— Weiſe einer groben Untreue und Falſchheit 
igte. Alſo könte ich mir leichtlich die Rechnung 
„daß Eleonora, um ſich rechtſchaffen an ihm zu 
or mit meiner Perſon entweder eine Schertz- oder 
Earfhaift Liebes-Intrigue anzujpinnen juchte. 

Dieſe Muthmaffungen jchlugen feines weges fehl, 
‚denn da ich nach völlig erlangter Gejundheit im König— 
lichen Luſt-Garten zu Buen-Retiro Gelegenheit nahm mit 
5 der Eleonora ohne beyjeyn amderer Leute zu jprechen, 
wolte fie fich zwar anfänglich ziemlich kaltſinnig und ver— 
drießlich jtellen, daß ich mir ohne ihre Erlaubniß die 
Freyheit genommen, Dero Liberey und Bildnik zu führen; 
Jedoch jo bald ich nur einige trifftige Entſchuldigungen 
20 nebſt [505] der Schmeicheley vorgebracht, wie ich ſolche 
Sachen als ein bejonderes HeiligtHum zu verehren, und 
feinem Ritter, wer der auch jey, nicht anders als mit 
Verluſt meines Lebens, zurück zu geben gejonnen wäre, 
fragte jie mit einer etwas gelaßnern Stellung: Wie aber, 
s wenn ich dasjenige, wa® Don Sebastian nachläfliger Weiſe 
verlohren, ihr aber zufälliger Weife gefunden, und ohne 
meine Vergünftigung euch zugeeignet habt, ſelbſt zurück 
begehre? So muß ich zwar, gab ich zur Antwort, aus 
ſchuldigen Respect eurem Befehle und Verlangen ein 
° Genügen leijten, jedoch darbey erfennen, daß ihr noch 
grauſamer jeyd als das Glücke jelbjt, über deſſen Ver— 
folgung fich ſonſten die Unglücjeeligen einig und allein 
zu beklagen pflegen. Es ift nicht zu vermuthen, jagte fie 
hierauff, daß euch hierdurc eine bejondere Glückſeeligkeit 
5 zutwachjen würde, wenn gleich dergleichen Kleinigkeiten im 
euren Händen blieben. Und vielleicht darum, verjeßte ich, 
weil Don Sebastian einig und allein’ bey eurer jchönen 
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auszurotten, jo erzeiget mir die Gnade und gönnet [507] 
_ meinem Hertzen die erledigte Stelle in dem eurigen, glaubet 
anbey gewiß, daß mein gantes Weſen ſich jederzeit dahin 
beſtreben wird, eurer unjchäßbaren Gegen-Gunſt würdiger 
zu jeyn als der liederliche Urrez, 
Donna Eleonora mochte jich ohnfehlbar verwundern, 
Daß ich als ein junger 18.jähriger Nitter allbereit fo 
dreuſte und alt-klug als der erfahrenjte Liebhaber reden 
konte, replieirte aber diejes: Don Cyrillo, eure bejondere 
10 Tapffer- und Gejchielicheit, hat ſich zwar zu fait aller 
Menjchen Verwunderung jchon ſattſam jpüren lajfen, indem 
ihr in Schertz⸗ umd Ernſthafften Kämpffen Menſchen und 
Thiere überwunden, aber mein Hertz muß ſich dennoch 
‚ct jo leicht überwinden lajjen, jondern vielmehr der 
15 auf ewig abjagen, weil es das erjte mahl unglücklich 
im wählen gewejen, derowegen verjchonet mich in Zukunfft 
mit dergleichen verliebten Anfällen, erfüllet vielmehr 
mein Begehren mit baldiger Uberjendung der verlangten 
i Sachen. 
20 ch hätte wieder dieſen Ausſpruch gern noch ein und 
andere Vorjtellungen gethan, allein die Ankunfft einiger 
‚Ritter und Damen verhinderte mich vor diefes mahl. So 
bald ich nach diefem allein in meiner Kammer war, 
_ merdete mein Verſtand mehr al3 zu deutlich, daß der 
35 gantze Menjch von den Annehmlichkeiten der Donna Eleonora 
bezaubert wäre, ja mein Herbe empfand eine dermafjen 
befitige Liebe gegen diejelbe, daß ich diejenigen Stunden 
dor die allertraurigjten und verdrießlichiten hielt, welche 
ich ohne ſie zu ſehen hinbringen muſte. Derowegen nahm 
30 meine Zuflucht zur Feder und [508] ſchrieb einen der 
allerverliebtejten Briefe an meinen Leititern, worinnen ich 
bauptjächlich bat, nicht allein mic, zu ihrem Liebhaber auf 
und anzunehmen, jondern auch die Liberey nebit Dero 
Bildnijfe zum erjten Zeichen ihrer Gegen-Gunſt in meinen 
3 Händen zu laſſen. 
Bei) ganger Tage lang ließ fie mich hierauff zwiſchen 
Furcht und Hoffnung zappeln, biß ich endlich die halb 
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Sebastian de Urrez hatte jich, jo bald er wieder genejen, 
auf die Neije in frembde Länder begeben. Alſo lebte ic) 
mit meiner Eleonora über ein Jahr lang im ſüßeſten Ver— 
gnügen, umd machte mic) anbey dem Könige und deſſen 
Familie dermafjen beliebt, daß es das Anjehen hatte, als 
ob ich dem Glücke gänglich im Schoofje ſäſſe. 
Mittlerweile da König Carl der VII in Franuckreich, 
im Jahr 1494. den Krieges-Zug wider Neapolis vor— 
genommen hatte, fanden ſich verjchiedene junge vornehme 
» Neapolitanijche Herren am Castilianiichen Hofe ein. Einer 
von jelbigen hatte die Donna Eleonora de Sylva faum 
zum eritenmahle [510] erblidt, als ihm dero Schönheit 
noch geichwinder als mich zum verliebten Narren gemacht 
hatte, ch vermercdte mehr als zu frühe, daß er ſich aufs 
> eiffrigite angelegen jeyn ließ, mich bey ihr aus dem Sattel 
zu heben, und ſich an meine Stelle hinein zu jchwingen, 
jedoch weil ich mich der Treue meiner Geliebten höchit 
verſichert jchäßte, über diejes der Höflichkeit wegen einem 
Fremden etwas nachzufehen verbunden war, ließ ſich mein 
20 vergnügtes Herhe dieſerwegen von feinem bejondern Hummer 
anfechten. Allein mit der Zeit begunte der hoffärtige 
Neapolitaner meine Höflichkeit vor eine niederträchtige 
enge zu halten, machte fich aljo immer dreufter 
und riß eines Tages der Eleonora einen Blumen-Strauf 
25 aus den Händen, welchen fie mir, indem ich hurtig vorbey 
gieng, darreichen wolte. Ich fonte damahls weiter nichts 
thun, als ihm meinen diejerhalb gejchöpfften Verdruß mit 
den Augen zu melden, indem ich dem Könige eiligjt nach— 
folgen muſte, allein noch jelbigen Abend kam es unter un 
ao beyden erſtlich zu einem hönijchen, bald aber zum ſchimpff— 
lichſten Wort-Wechjel, jo daß ich mich genöthigt fand, 
meinen Mit-Bubhler kommenden Morgen auf ein par 
jpißige Langen und mwohlgejchliffenes Schwerdt hinnaus zu 
fordern. Dieſer jtellete fic hierüber höchit vergnügt an, 
85 und vermeinte mit einem jolchen zarten Nitter, der ich zu 
ſeyn jchiene, gar bald fertig zu werden, ohngeacht der 
Prahler die Jünglings-Jahre jelbjt noch nicht gantz überlebt 
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Ritter wünjchen fonte, im gröften Uberfluſſe blühete, 
Sch erjtaunete über die gant jeltiame Schönheit des 
‚Kayferlichen Printzens Philippi, und weiln bald darauff 
erfuhr, daß Derjelbe eheſtens, mit der Castilianijchen 
Princeßin Johanna vermäblet werden folte, jo preifete ich 
dieſelbe allbereit in meinen Gedanden vor die aller- 
glüdjeeligite Brinceßin, wiewol mich die hernach folgenden 
Beiten und Begebenheiten gank anders belehreten. 

1515] Inzwiſchen verjuchte mein äuferftes, mich in 
dieſes Pringen Gunjt und Gnade zu jeßen, weil ic) die 
ſichere Nechnung machen Fonte, daß mein König mich auf 
deſſen Vorjpruch bald wiederum zu Gnaden annehmen 
1 würde Das Glücke war mir hierbey ungemein günftig, 

indem id) in verjchiedenen Nitter-Spielen jehr koſtbare 
15 Gewinjte, und in Betrachtung meiner Jugend, vor andern 
groſſen Ruhm erbeutete. Bey jo geitallten Sachen aber 
fanden ſich gar bald einige, die ſolches mit jcheelen Augen 
anjahen, unter denen jonderlic, ein Savoyiſcher Ritter war, 
der ſich befonders Tapffer zu jeyn einbildete, und immer 
zo nad und nach Gelegenheit fuchte, mit mir im Ernſte 
anzubinden. Er fand diejelbe endlich noch ehe als er 
vermeinte, wurde aber, in Gegenwart mehr al® taujend 
Perjonen, fait tödtlid) verwundet vom Plabe getragen, 
dahingegen ich am meinen drey leichten Wunden nicht 

S einmahl das Bette hüten durffte, jondern mich täglich bey 
Hofe öffentlich zeigen fonte. Wenig Wochen darnad wurde 

ein Gallier fajt mit gleicher Müntze von mir bezahlet, 
weil er die Spanijchen Nationen mit ehrenrührigen Worten 
und zwar in meinem Beyſeyn angriff. Doch eben dieſe 

so beyden Unglüds-Consorten hetzten den dritten Feind auf 
mic), welches ebenfall® ein Neapolitaner war, der nicht 

jo wohl den Savoyer und Gallier, jondern vielmehr feinen 

in Madrit verunglüdten Lands-Mann an mir rächen wolte. 

Er machte ein ungemeined Wejen von fich, bath 

85 unſeres Zwey-Kampffs wegen bei dem Käyjer ſelbſt, nicht 
allein die Vergünftigung, jondern auch [516] frey umd 
ficher Geleite aus, in foferne er mich entleibte, welches ihm 
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anfieng, und als ich den Streich wiederholet, endlich todt 
zur Erden jtürkte. Ich warff mein Echwerdt zurück, 
nahete mich Hinzu, um durch Abreifjung des Helms ihm 
einige Lufft zu jchaffen, da aber das Haupt faſt biß auf 

5 die Augen gejpalten war, fonte man gar leicht begreiffen, 
wo die Seele ihre Ausfarth genommen hatte, deromegen 
überließ ihn der Bejorgung feiner Diener, ſetzte mic) zu 
Pferde und ritte nach meinem Quartiere, allwo ich meine 

empfangenen Wunden, deren ich zwey ziemlich tieffe und 

10 6. etwas geringere aufzumweifen hatte, behörig verbinden lieh. 

Dieſer Glücks-Streich brachte mir nicht allein am 
gangen Käyſerl. Hofe grojje Achtbarfeit, jondern des 
Käyſerl. Printzens völlige Gunſt zumege, jo daß er mic) 

Am die Zahl feiner Leib-Nitter aufnahm, und jährlich mit 

15 einer ſtarcken Geld-Pension verjahe. Hierbey erhielt ich 
Erlaubniß, nicht allein die vornehmjten teutjchen Fürjtens 
Höfe, jondern auch die Königreiche Böhmen, Ungarn und 
Bohlen zu befuchen, worüber mir die Zeit gejchwinder [518] 
hinlieff als id; gemeinet hatte, indem id; nicht ehe am 

20 Kähſerl. Hofe zurüd fam, als da die Princefin Margaretha 
unferm Castilianijchen Eron- Bringen Johanni als Braut 
zugeführet werden ſolte. Da nun der Kähſerl. Pring 
Philippus diejer jeiner Schwejter das Geleite nad) Caitilien 
gab, befam ich bey ſolcher Gelegenheit mein geliebtes 

35 Vaterland, nebjt meiner allerliebften Eleonora wieder zu 
jehen, indem mic; König Ferdinandus, auf Vorbitte der 
Käyjerl. umd feiner eigenen Kinder, zur Gnaden annahm, 
und den ehemals begangenen Fehler gäntzlich zu vergefjen 
verſprach. 

30 Es ift nicht zu bejchreiben wa® die Donna Eleonora 
vor eine ungewöhnliche Freude bezeigte, da ich den erjten 
Bejuch wiederum bey ihr ablegte, hiernächſt wuſte fie mich 
mit gang neuen und fonderbaren Liebfofungen dermafjen 
zu bejtriden, da meine ziemlich, erfaltete Liebe weit feuriger 

35 al3 jemahls zu werden begunte, und ob mir gleich meine 
beiten Freunde dero bißherige Aufführung ziemlich ver- 
verdächtig machten, und mic von ihr abzuziehen trachteten; 
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und den ehemaligen Zuredungen meiner vertrauten Freunde 

nicht mehrern Glauben gegeben hatte. 

Sedoh ich nahm mir jogleich vor, dergleichen 
unglückliches Verhängniß mit möglichjter Gelafjenheit zu 
5 verjchmergen, auch meiner Gemahlin den allzuzeitlich gegen 

fie gefafjeten Edel auf alle Weije zu verbergen, immittelft 
mein Gemüthe nebſt eiffrigen Dienjtleiftungen gegen das 
Königliche Haus, mit andern vergönnten Luſtbarkeiten zu 
ergötzen. 

ao [523] Das Glücke aber, welches mir biß in mein 

preiffigites Jahr noch jo ziemlich günftig geichienen, mochte 
nummehro auf einmahl bejchloffen haben, den Rücken gegen 
mic zu wenden. Denn mein König und mächtiger Ver— 
jorger jtarb im folgenden 1506ten Jahre, die Königin 
35 Johanna, welche jchon ſeit einigen Jahren an derjenigen 
Ehe-Stands-ftrandheit laborirte, die ic) in meinen Adern 
fühlete, jedoch nicht eben dergleichen Arkeney, als ich, ges 
brauchen wolte oder fonte, wurde, weil man fo gar ihren 
Verjtand verrüdt glaubte, vor umtüchtig zum regieren er— 

20 fannt, derowegen entjtunden ſtarcke Verwirrungen unter den 
Groſſen des Neichs, bi endlich Ferdinandus aus Arragonien 
kam, und ſich mit zurücjegung des 6.jährigen Cron-Printzens 
Caroli, die Regierung des Caſtilianiſchen Reichs auf Lebens— 
Beit wiederum zueignete. 

20 Ich weiß nicht ob mich mein Eigenſinn oder ein 
allzu ſchlechtes Vertrauen abhielt, bey dieſem meinem alten, 
und nunmehro recht verneuerten Herrn, um die Bekräfftigung 
meiner Ehren-Stelle und damit verknüpffter Beſoldung 
anzuhalten, wie doch viele meines gleichen thaten, zu mahlen 

30 da er ſich ſehr gnädig gegen mich bezeigte, und ſelbiges 
nicht umdeutlich jelbit zu verjtehen gab; Nedod) ich ftellete 
mich in diefen meinen beiten Jahren älter, jchwächer und 
frändlicher an als ich war, bath mir aljo feine andere 
Gnade aus, ald daß mir die Zeit meines Lebens auf 

35 meinen Wäterlichen Land-Gütern in Ruhe binzubringen 
erlaubt feyn möchte, welches mir denn auch ohne alle Weit- 
läufftigkeiten zugelafjen wurde. 
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daß eins gegen das amdere etwas beſonders müfte auf 
dem Serben liegen haben, jo wurde doch alle Gelegenheit 
vermieden, einander zu Fränden. Am allermeiften aber 
mufte bewundern, daß die ſonſt jo [uftige Donna Eleonora 
5 nunmehro ihren angenehmiten Zeitvertreib in geistlichen 
Büchern und in dem Umgange niit heiligen Leuten beyderley 
Geſchlechts juchte, dahero ich immer befürchtete, fie möchte 
auf die Gedancden gerathen, ſich von mic zu jcheiden, und 
in ein Kloſter zu geben, wie fie denn ſich von freyen 
10 Stücden gewöhnete, wöchentlich nur zwey mahl bey mir 
zu schlafen, worbey ich gleichwohl merckte, daß fie zur 
jelbigen Zeit im Werde der Liebe gank umerjättlich war, 
dem ohmgeacht wolten fich von unjeren ehelichen Bey— 
wohnungen gar feine Früchte zeigen, welche id) doch endlich) 
15 ohne allen Verdruß hätte um mich dulden wollen. 
Eined Tages, da ich mit meiner Gemahlin auf dem 
Felde herum jpagiren fuhr, begegnete und ein Weib, 
welches nebſt einem ohngefähr 12. biß 13.526 jährigen 
Knaben, in die nächjt gelegene Stadt Weintrauben zu vers 
20 fauffen tragen wolte. Meine Gemahlin befam Luft, dieſe 
Früchte zu verfuchen, derowegen ließ ich jtille halten, umı 
etwas darvon zu fauffen,. Mittlerweile fagte meine Ge— 
mahlin heimlich zu mir: Sehet doch, mein Schaß, den 
mwohlgebildeten Knaben an, der vielleicht jehr armer Eltern 
3 Kind it, und jich dennoch wohl bejjer zu unjerm Bedienten 
ſchicken jolte, als etliche, die des Brodts nicht würdig find, 
Ich nehme ihn, verjeßte ich, jo gleich zu eurem Pagen an, 
foferne es jeine Mutter und er jelbft zufrieden it. 
Hierüber wurde meine Gemahlin aljofort vor Freuden 
30 Blutsroth, ſprach auch nicht allein die Mutter, jondern 
den Knaben jelbjt um den Dienjt an, jchloß den ganben 
Handel mit wenig Worten, fo, daß der Knabe jo 
gleich mit jeinem Frucht-Korbe und auf unſer Schloß 
folgen muite. 
35 Sch muſte jelbft gejtehen, daß meine Gemahlin an 
diejen Knaben, welcher jid) Caspar Palino nennete, feine 
üble Wahl getroffen hatte, denn jo bald er fein roth mit 
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Engel und anderer Heiligen gewürdiget werden. Sie kam 
gemeiniglich Abends in der Demmerung mit verhüllten 
Gefichte, umd brachte jehr öffters eine ebenfalls verhüllete 
junge Weib3-Perjon mit, die fie dor ihre Tochter ausgab. 
3 Ein eintziges mahl wurde mir vergönnet, ihr blofjes An— 
geficht zu jehen, da ich denn bey der Alten ein außer— 
ordentlich häßliches Gefichte, Die unge aber ziemlich 
wohlgebildet wahrnahm, jedoch nachhero befümmterte ic) 
mich fait gan und gar nicht mehr um ihren Aus= und 
10 Eingang, jondern fie es immerhin gejchehen, daß dieje 
Beute, welche ich jo wohl als meine Gemahlin vor ſchein— 
heilige Narren hielt, öffters etliche Tage und Wochen 
aneinander in einem verichlofjenen Zimmer ſich aufgehalten, 
und mit dem föjtlichiten Speifen und Getrände verjorget 
15 wurden. Ich mujte auch nicht ohne Urſach ein Auge zus 
drücken, weil zu befürchten war, meine Gentahlin möchte 
dereinjt beym Sterbe-Fall ihr groſſes Vermögen mir ent- 
ziehen, und ihren Freunden zuwenden. 
Solchergeitalt lebte nun biß ind vierdte Jahr mit 
= der Donna Eleonora, wiewohl nicht jonderlid, vergnügt, 
doc auch nicht gänklich umvergnügt, biß endlich folgende 
Begebenheit meine bißherige Gemüths-Gelaſſenheit völlig 
vertrieb, und mein Her mit lauter Nach-Begierde und 
rajenden Eiffer anfüllete: Meiner Gemahlin vertrautes 
23 Cammer-Mägdgen Apollonia, wurde von ihren Mit- 
Bedienten vor eine Gejchwängerte ausgejchryen, und ohn- 
geacht ihr dider Leib der Sache jelbit einen ftarden 
Beweißthum gab, jo verlie fie jich doch be-[529]jtändig 
aufs Läugnen, biß ich endlich durch erleidliches Gefängnif, 
3 die Wahrheit nebit ihrem eigenen Gejtändnifje, wer Vater 
zu ihrem Hur-Kinde jey, zu erforjchen Anſtalt machen 
ließ. Dem ohngeacht blieb jie bejtändig verjtodt, allein, 
am sten Tage ihrer Gefangenfchafft meldete der Kerder- 
meiiter in aller Frühe, daß Apollonia vergangene Nacht 
35 plößlich geitorben jey, nachdem ſie vorhero dinte, Feder 
und Bappier gefordert, einen Brief gejichrieben, und ihn um 
aller Heiligen Willen gebeten, denjelben mit gröjter Be— 
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Vergnügen gehalten. Glaubet ja nicht, mein Herr, 
daß die jogenannte Beata eine heilige Frau jey, denn 
fie ijt in Wahrheit eine der allerkiederlichiten Kupplerinnen 
in gan Madrit, unter derjenigen Perſon aber, die vor 
5 ihre Tochter auögegeben wird, ijt allezeit ein verfappter 
Mönd, oder ein anderer junger Menjch [531] veriteckt, 
der eure Gemahlin, jo offt ihr die Luft bey Tage 
anfömmt, vergnügen, und des Nachts an ihrer Seite 
liegen muß, und eben dieſes ift die fonderbare Andacht, 
© jo bdiejelbe im dem verjchlofjenen Zimmer verrichtet. ch 
fühle, daß mein Ende heran nahet, deromegen muß die 
übrigen Schand=Thaten unberühret lafjen, welche jedoch 
von des Menellez Frau offenbaret werden fönnen, denn 
ich muß, die vielleicht noch jehr wenigen Augenblicke 
5 meines Cebend, zur Buſſe und Gebet anwenden, um 
dadurch von GO zu erlangen, daß er mid) grojje 
Sünderin feiner Barmhertzigkeit genieſſen laſſe. Was 
ich aber all hier von eurer Gemahlin geſchrieben habe, 
will ich in jenem Leben verantworten, und derjelben 
© don ganben Herken vergeben, daß fie geitern Abend die 
Cornelia zu mir geichiet, die mic) nebſt meiner Leibes— 
Frucht, vermitteljt eines vergiffteten Apffels, unvermerckt 
aus der Welt jchaffen follen, welches ich nicht ehe als 
eine Stunde nad) Geniejjung deffelben empfunden und 
5  geglaubet habe. Don Vincentio de Garziano, welcher 
der Donna Eleonora jeit 4. Monaten daher von der 
Beata zum Liebhaber zugeführet worden, hat wider 
meiner Gebietherin Wifjen und Willen jeinen Muthwillen 
auch an mir ausgeübt, und mic) mit einer unglücjeeligen 
9 Leibeö-Frucht beläftiget. Vergebet mir, gnädigitr Herr, 
meine Boßheiten [532] und Fehler, jo wie ch von 
GOTT Vergebung zu erhalten verhoffe, lafjet meinen 
armjeeligen Leib in feine ungeweyhete Erde begraben, 
und etliche Seel-Mejjen vor mich und meine Leibes— 
5 Frucht lejen, damit ihr in Zufunfft von unjern Geiftern 
nicht verumruhiget werdet. GOTT, der meine Seele 
zu tröjten nunmehro einen Anfang machet, wird euch 
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beliebt, damit unjere Gemüther, nicht etwa dieſer ver— 
drüßfichen Begebenheit wegen, einige Unluſt an ſich 
nehmen, jondern derfelben bey luſtiger Gejellichafft ſteuern 
fönnen. 
5 Es ſchien, als ob ihr dieſe meine Reden gantz beſonders 
angenehm wären, auf mein ferneres Fragen aber, wohin 
jie vor dieſes mahl hin zu reifen beliebte? jchlug fie jo 
gleich Don Fabio de Canaria vor, welcher 3. Meilen von 
uns wohnete, feine Gemahlin hatte, jondern ſich mit etlichen 
10 Huren behalff, ſonſten aber ein wohlgeſtalter, geichieter 
und Euger Edelmann war. Ich ſtutzte ein klein wenig 
über diejen Vorjchlag, Eleonora aber, welche [534] jolches 
fo gleich merdte, jagte: Mein Schag, ich verlange nicht 
ohne Urfache, diejen übel-berüchtigten Edelmann einmahl 
15 zu bejuchen, um welchen es Schade ift, daß er in jo offen= 
barer Schande und Lajtern lebt, vielleicht aber fünnen 
wir ihn durch treuherbige Zuredungen auf andern Wege 
leiten, und dahin bereven, daß er ſich eine Gemahlin aus— 
fuchet, mithin den Lajtern abjaget. Ihr habt recht, gab 
2o ich zur Antwort, ja ich glaube, daß niemand auf der 
Welt, als ihr, gejchieter jeyn wird, diejen Cavalier zu 
befehren, von dejjen Lebens-Art, auſſer der jchändlichen 
Geilheit, ich jonjt ſehr viel halte, befinnet euch derowegen 
auf gute Vermahnungen, ich will indefjen meine nöthigjten 
35 Bejchäffte bejorgen, und jo dann gleich Anjtalt zu unjerer 
Reiſe machen lajjen. Hierauf fie ich den Kercker-Meiſter 
zu mic fommen, und erfauffte ihn mit 200. Eronen, 
megen des Brief und Apolloniens weitern Gejchichten, 
zum äujeriten Stilljchweigen, weiches er mir mit einem 
30 theuren Eyde angelobte. Mit dem Pater Laurentio, der 
mein Beicht-VBater und Pfarrer war, wurde durd Geld 
alles geſchlichtet, was des todten Cörpers halber zu ver— 
anftalten war. Nach diejen befahl meinem allergetreuften 
Leib-Diener, daß er binnen der Zeit unferer Abweſenheit 
35 eine Kleine jchmale Thüre aus einem NebensFimmer in 
dasjenige Gemach durchbrechen, und mit Bretern wohl 
verwahren jolte, allmo die Beata nebſt ihrer Tochter don 
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bald ich ihm deßfalls nur einen Boten gejendet hätte. 
Zwey Tage nad unjerer Heimkunfft, kam die verhüllte 
Beata nebjt ihrer vermeynten Tochter in aller Frühe 
gewandelt, und wurde von Eleonoren mit gröſtem ver— 
 sgmügen empfangen. Mein Herb in Leibe entbrannte vom 
Eiffer und Rache, nachdem ich aber die Arbeit meines 
2eib-Dienerd mit Fleiß betrachtet, und die verborgene 
Thür nad meinem Sinne vollflommen wohl gemacht be= 
funden, ließ ic) meinen Bruder zu mir entbiethen, welcher 
10 ſich denn noch vor Abends einſtellete. Meine Gemahlin 
war bey der Abend-Mahlzeit aufferordentlich wohl auf- 
geräumt, umd ſchertzte wieder ihre Gewohnheit jehr lange 
mit und, da wir aber nad) der Mahlzeit einige Rechnungen 
durchzugehen vornahmen, jagte ſie: Meine Herren, ich weiß 
15 doch, daß euch meine Gegenwart bey dergleichen ernjtlichen 
Zeitvertreibe beſchwerlich fällt, derowegen will mit eurer 
gütigen Erlaubniß Abjchied nehmen, meine Andacht ver= 
richten, hernach schlafen gehen, weil ich ohmedem heute 
aufjerordentlich müde bin. Wir fertigten fie von beyden 
20 Seiten mit unverdächtiger Freundlichkeit ab, blieben noch 
eine kurtze Zeit beyjammen jißen, begaben und hernad) 
mit zweyen Blend-Laternen und [537] bloſſen Seiten- 
Gewehren, gantz behutjam und jtille in dasjenige Zimmer, 
wo die neue Thür anzutreffen war, allıwo man auch durch 
25 die kleinen Löcher, weldye jo wohl durch die Breter als 
Tapeten geſchnitten und gejtochen waren, alles gant eigentlich 
jehen fonte, was in dem, vor heilig gehaltenen Gemache 
borgieng. 
Hilff Himmel! Was vor Schande! Was vor ein 
30 jcheußlicher Anblick! Meine jchöne, Fromme, Feujche, tugend— 
haffte, ja jchon halb canonisirte Gemahlin, Donna Eleonora 
de Sylva, gieng mit einer jungen Manns-Perſon Mutter- 
nadend im Zimmer auf und ab fpaßieren, nicht anders 
als ob jie den Stand der Unſchuld unferer erjten Eltern, 
35 bey Verlust ihres Lebens vorzustellen, fid) gezwungen fähen. 
Allein wie fan ic) an ven Stand der Unfchuld gedenden? 
Und warum jolte ich auch diejenigen Sodomitifchen Schand- 
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wo wicht mein Bruder ihr einen jolchen hefftigen Sieb 
über den Arm verjebt, wovon derjelbe biß auf eine eingige 
Sehne durchichnitten und gelähmet wurde. Ich gab meinem 
Leib⸗-Diener ein abgeredetes Heichen, welcher jogleich nebit 
52. inechten in dem Neben-Zimmer zum Vor[539]icheine 
fam, und die zwei verfluchten Frembdlinge, jo wir dahinein 
geſtoſſen hatten, mit Striden binden, und in einen jehr 
tieffen Keller jchleppen ließ. 
Eleonora lag jo lange noch ohne alle Empfindung, 
10 biß ihr die getreue Cornelia bey nahe dreyhundert Streiche 
- mit einer jcharffen Geiſſel auf den wollüſtigen nadenden 
Leib angebracht hatte, denn diefe Magd jahe fich von mir 
gezwungen, ihrer Frauen dergleichen fräfftige Artzeney ein— 
zugeben, welche die gewünjchte Würdung auch dermajjen 
15 that, daß Eleonora endlich wieder zu ich jelbjt fam, mir 
zu Fuſſe fallen, und mit Thränen um Gnad bitten wolte. 
Allein meine bißherige Gedult war gäntzlich erſchöpfft, 
derowegen jtieß ich Die geile Hündin mit einem Fuſſe 
zurüde, befahl der Cornelia ihr ein Hembd überzumwerffen, 
20 worauff ich beyde in ein leeres wohlverwahrtes Zimmer 
itieß, und alles hinweg nehmen lieh, womit fie jich etwa 
jelbjten Schaden und Leyd hätten zufügen können. Noch 
in jelbiger Stunde wurde des Menellez Frau ebenfalls 
gefänglich eingezogen, den übrigen Theil der Nacht aber, 
35 brachten ich und mein Bruder mit lauter Berahjchlagungen 
hin, auf was vor Art nehmlich, die wohl angefangene 
Sache weiter auszuführen jey. Noch ehe der Tag anbrach, 
begab id) mich hinunter in das Gefängniß zu des Menellez 
Frau, welche denn gar bald ohne Folter und Marter alles 
30 geitund, was ich von ihr zu wiſſen begehrte. Hierauff 
bejuchte nebjt meinem Bruder die Eleonora, und gab der= 
jelben die Abjchrifft von der Apollonie Briefe zu lejen, 
worbey jie etliche (540) mahl jehr tieff ſeuffzete, jedoch 
unjeres Zuredens ohngeacht, die äuſerſte Verjtodung zeigte, 
35 und durchaus fein Wort antworten wolte. Demnach ließ 
ich ihren verfluchten Liebhaber in jeiner Blöffe, jo wohl 
als die jchändliche Beata herzu führen, da denn der Erfte 
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von ihrer verftorbenen Mit-Schweiter Heimlichkeiten, welches 
alles aber nur Eleonoren zur Entſchuldigung gereichen, 
und mich zur Barmhertzigkeit gegen diejelbe bewegen jolte. 
Allein dieſes war alles vergebens, denn mein Gemüthe 
war dermafjen von Grimm und NHache erfüllet, daß ich 
nichts mehr ſuchte als diejelbe grechtmäßiger Weije auszu- 
üben. Immittelſt, weil ich mich nicht allzufehr übereilen 
molte, wurde die übrige Zeit des Tages nebit der darauff 
folgenden Nacht, theils zu veifflicher Betrachtung meines 
unglüdjeel. Berhängnifjes, theils aber auch zur benöthigten 
Ruhe angewendet. 
Da aber etwa zwey Stunden vor Anbruch des Tages 
im halben Schlummer lag, erhub ſich ein ſtarcker Tumult 
an meinem Hofe, weßwegen ich aufſprunge und durchs 
erſahe, wie meine Leute [542] mit etlichen frembden 
rjonen zu Pferde, bey Lichte einen blutigen Kampf 
hielten. Mein Bruder und ich warffen jogleich unjere 
über, und eileten den unjern beyzuftehen, von 
denen allbereit zwey hart verwundet auf dem Plage lagen, 
o jedoch jo bald wir unſere Schwerdter friſch gebrauchten, 
faſſeten meine Leute neuen Muth, daß 5. unbefandte 
Feinde getödtet, und die übrigen 7. verjagt - wurden. 
Indem fam ein Geſchrey, daß ſich auf der andern Seiten 
des Schloſſes, ein Wagen nebſt etlichen Reutern befände, 
25 welche Eleonoren und Cornelien, die ſich eben itzo zum 
— — lieſſen, hinweg führen wolten. Wir eileten 
t mit vollen Sprüngen dahin, und traffen die 
beuden jaubern Weibs-Bilder allbereit auf der Erden bei 
dem Wagen an, denmach entitunde daſelbſt abermahls ein 
0 ſtarckes Gefechte, worbey 3. von meinen "Leuten, und 
8. feindliche ins Graf; beiffen muften, jedoch Lelich wurden 
Wagen und Neuter in die Flucht gejchlagen, Eleonora 
und Cornelia aber blieben in meiner Gewalt und muſten, 
um bejjerer Sicherheit willen, ich in ein finjteres Gewölbe 
Ben laſſen. 
Odhnfehlbar hatte Cornelia dieſen nächtlichen Uberfall 
Be indem jie vermuthlich Gelegenheit gefunden, 
kmale 105 ff. Fr 
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hörete, erjtaunen müjte. Ihr habt ftarde Feinde, die 
dem, euch ohme diejes fchon ungnädigen Könige, jolche 
Sache noch heute Abends vortragen und den Befehl 
auswiürden werden, daß der Königl Blut-Nichter nebſt 
5 ſeinen und des Heil. Officii Bedienten, vermuthlich nod) 
Morgen vor Mittags bey eich einfprechen müſſen. 
Derowegen bedendet euer Bejtes, machet euch bey Zeiten 
aus dem Staube, und glaubet jicherlich, daß man, ihr 
möget auch Recht oder Unrecht haben, dennoch euer 
10 Gut umd Blut ausjaugen wird. Neijet glücklich, führet 
eure Sadyen in bejjerer Sicherheit aus, und wifjet, daß 
ich bejtändig jey 
euer getreuer Freund, 
Don Alphonso de Cordua. 









15 Nunmehro wolte es Kunſt heiffen, im meinen ver— 
wirrten Angelegenheiten einen vortheilhafften Schluß zu 
fallen, jedoh da alle Augenblide foftbarer zu werden 
ſchienen, fam mir endlich meines getreuen Vetters Rath 
am vernünfftigſten vor, zumahlen da mein Bruder denjelben 
20 gleichfalls billigte. Alſo nahm ich einen einigen getreuen 
Diener zum Gefährten, ließ zwey der beten Pferde jatteln, 
und jo viel Geld und Kleinodien darauf pa-[545]den, als 
fie nebjt und ertragen mochten, begab mich folchergejtallt 
auf die ſchnellſte Reife nach Portugal, nachdem ich nicht 
»5 allein meinem Bruder mein übriges Geld und Koſtbar— 
feiten mit auf jein Gut zu nehmen amvertrauet, fondern 
auch, nebſt ihm meinem Leib-Diener und andern Getreuen, 
Befehl extheilet, wie jie fi) bey dieſen und jenen Fällen 
verhalten jolten. Mbjonderlich aber jolte mein Bruder 
30 bes Menellez Frau, wie nicht weniger den Ainaben Caspar 
Palino, und das Mägdlein Euphrosinen heimlich auf fein 
Schloß bringen, und diejelben in genauer Verwahrung 
halten, damit man jie jederzeit als lebendige Zeugen dar— 
itellen fünne, 
35 Ich gelangete hierauff in wenig Tagen auf dem 
Portugiſiſchen Gebiethe, und zwar bey einem befandten 
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Dem ohngeacht jchien es als ob ich noch nicht unglüd- 
jeelig genung wäre, jondern noch ein härter Schiefaal am 
Leibe und Gemüth ertragen folte, denn es jchrieb mir 
abermahls ein vertrauter Freund: Daß Ferdinandus 

5 meinen Auffenthalt in Portugal erfahren hätte, und 
diejerwegen ehe=|547]jtend bey dem Slönige Emanuel, um 
die Auslieferung meiner Perſon bitten wolte, im Fall num 
dieſes letztere gejchähe, dürffte feinen Zweifel tragen, ent— 
weder meinen Kopf zu verlieren, oder wenigſtens meine 

10 übrige Lebens=Zeit in dem Thurme zu Segovia als ein 
ewiger Gefangener hinzubringen. Da nun weder dieſes 
noch jenes zu verſuchen beliebte, und gleichwohl eines als 
das andere zu befürchten die gröfte Urſach hatte, faſſete 
ich den furgen Schluß: mein verlohrnes Glück zur See 

15 wieder zu juchen, und weil eben damahls vor 8. oder 
9. Jahren die Portugiefen in der neuen Welt eine groſſe 
und vortreffliche Landſchafft entdeckt, und jelbige Brajilien 
genennet hatten, jebte ich mich im Port-Cale zu Schiffe, 
um jelbiges Land jelbft in Augenschein zu nehmen, und 

2» da es nur in etwas angenehm befände, meine übrige 
Lebens-Zeit daſelbſt zu verbleiben. Allein das Unglück 
verfolgte mich auch zur See, denn um die Gegend ber 
fo genannten glücjeeligen Inſuln, wurden die Bortugifischen 
Schiffe, deren 8. an der Zahl waren, jo mit einander 

25 jeegelten, durch einen heftigen Sturm-Wind zerftreuet, 
dasjenige aber, worauf ich mich befand, zericheiterte an 
einem eljen, jo dab ich mein Leben zu erhalten einen 
Balden ergreiffen, und mich mit felbigen 4. Tage nad) 
einander vom Winde und Wellen mujte herum treiben 

30 laſſen. Mein Untergang war jehr nahe, jedoch der 
Himmel hatte eben zu rechter Zeit etliche Spaniſche Schiffe 
in dieſe Gegend geführet, welche nebjt andern auch mic 
auffiicheten und erquicten. 

Es waren diejes die Schiffe des Don Alphonso[548] 

3 Hojez, und des Don Didaco de Niqvesa, welche beyde 
bon dem Spanifchen Könige, als Gouverneurs, und zwar 
der Erjte über Carthago, der Andere aber über Caragua, 
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kehren und ihre Gräntzen verlaſſen, widrigenfalls fie ſich 
genöthiget ſähen ihre Waffen zu ergreiffen, und uns mit 
Gewalt von dannen zu treiben. 

Ich vor meine Perſon wuſte dieſen ſehr vernunfft— 
smäßigen Entſchluß nicht im geringſten zu tadeln, zu— 
mahlen da die gottloſe und unchriſtliche Aufführung 
meiner Lands-Leute mehr als zu bekannt worden. Dem 
ohngeacht ließ der Gouverneur alſobald ſein Kriegs-Volck 
an Land ſteigen, fieng aller Orten zu ſängen, zu brennen, 
10 todtzujchlagen und zu verfolgen an, verjchonete auch weder 
ung noch Alt, Reich noch Arm, Männ= oder Weibliches 
Gefchlechte, fondern es mujte alles ohne Unterichied feiner 
Tyranney herhalten. 

Meine Hände hüteten ſich jo viel al$ möglich war, 
15 diejes unſchuldige Blut vergieifen zu helffen, ja ich be= 
flagte von Grunde meiner Seelen, daß mich ein ums 
glückliches Verhängniß eben im diejes jam-[550]mervolle 
Land geführet hatte, denn es bebündte mich unrecht umd 
grauſam, auch gang wieder Chriſti Befehl zu jeyn, dem 
» Heyden auf folhe Art das Evangelium zu predigen, 
Über diejes verdroß mid, heimlich, daß der Gouverneur 
aus purer Bohheit, das Königliche Ediet, welches doc) 
eigentlihh nur auf die Caraiber oder Menjchen-Frefjer 
zielete, jo muthwillig und jchändlich mißbrauchte, und 
3 nirgends einen Unterſchied machte, denn ich fan mit 
Wahrheit jchreiben: daß die Indianer auf dem fejten 
Lande, und einigen andern Inſuln, nad) dem Lichte der 
Natur dermafjen ordentlich und tugendhafft lebten, daß 
mancher Maul = Ehrijte dadurch nicht wenig bejchämt 
30 wurde. 

Nachdem aber der Gouverneur Hojez um Carthago 
herum ziemlich reine Arbeit gemacht, und dajelbjt ferner 
feinen G&egenjtandt jeiner Graujamteit antreffen Eonte, 
begab er jich über die zwölff Meilen weiter ins Land 
3 hinein, jtreiffte allerwegen herum, Bekriegte etliche 
Indianiſche Könige, und verhoffte jolchergejtallt eine grojje 
Beute vom Gold und Edelgejteinen zu machen, weil ihm 
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nicht mehr übrig blieben als 6. Jünglinge, die unſere 
Gefangene wurden. 

[552] Es vermeynete zwar ein jeder, in der Aſche 
dieſes abgebrannten Dorffs, fo aus mehr als Hundert 
5 Rohnungen bejtanden, einen groſſen Schat an Gold und 

edlen Steinen zu finden, allein da$ Suchen war ver— 
gebens, indem fait nichts als Unflat von verbrannten 
Eörpern und Todten-finochen, aber jehr wenig Gold zum 
borjcheine fam, weßwegen Hojez gang verdrießlich zurüd 
10 z0be, und weiter fein Vergnügen empfand, als den Todt 
des de la Cossa umd jeiner Gefährten gerochen zu haben. 
Wenige Zeit hernach beredeten ſich die beyden 
Gouverneurs nehmlich Hojez und Niquesa, daß ein jeder 
diejenige Landjchafit, welche ihm der König zu verwalten 
15 übergeben, genungjam ausfundichafften und einnehmen 
wolte. Hojez brach am erjten auf, die Landjchaft Uraba, 
ſo ihm nebſt dem Carthaginensifchen Port zujtunde, 
aufzuſuchen. Wir landeten erſtlich auf einer Inſul an, 
welche nachhero von ums den Nahmen Fortis erhalten 
so wurden aber bald gewahrt, daß diejelbe von den aller- 
wildejten Canibalen bewohnet jey, weßwegen feine Hoff- 
nung, alldier viel Geld zu finden, vorhanden war, Jedoch 
fand fic über Vermuthen noch etwas von diefem föft- 
lichen metall, welches wir nebjt ziwegen gefangenen Männern 

3 und 7. Weibern mit uns hinweg führeten. Von dar aus 
jeegelten wir geraded Weges nach der Landſchafft Uraba, 
durchſtreifften diejelbe glücklich, und baueten Oftwärts in 
der Gegend Caribana einen Flecken an, nebjt einem wohl— 
befejtigten Schloſſe, wohin man fic zur Seit Der feind- 
0 lichen Empörung und plößlichen Uberfalls ficher zurück— 
ziehen und aufhal-[553]ten fönte. Dem ohngeacht, Tief 
ſich der jchon jo oft betrogene Hojez abermahls betriegen, 
indem ihn die gefangenen Indianer viel Wejens von einer 
austräglichen Gold-Grube machten, welche bey dem, 12000 

3 Schritt von unjerm Schloß gelegenen Dorffe Tirafi anzu— 
treffen wäre. Wir zogen aljo dahin, vermeynten Die 
Einwohner plößlich zu überfallen und alle zu erichlagen, 
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Lajt-Schiffe voll Proviant uns hierher zu folgen, jedoch 
die Kriegs-Knechte, welche dieje Tröftungen, die doch an 
fich jelbjt ihre Nichtigkeit hatten, in Zweiffel zohen, und 
vor lauter leere Worte hielten, beredeten ſich heimlich, 
s zwey Schiffe von den Unſern zu entführen, und mit 
jelbigen in die Inſul Hispaniolam zu fahren. 

Sobald Hojez diefe Zuſammen-Verſchwerung entdedkt, 
gedachte er dem Unheil vorzubauen, und that den Vor— 
ichlag, jelbjt eine Reiſe nach Hispaniolam anzutreten, 
9 bejtellete derowegen den Don Francisco de Pizarro in 
feiner Abwejenheit zum Obrilten-Lieutenant, mit dem 
Bedeuten, dab wo er innerhalb 50. Tagen nicht wiederum 
bey uns [555] einträffe, ein jeder die Freyheit haben 
jolte bin zu gehen wohin er wolte, 

Seine Haupt-Abfichten waren, ſich in Hispaniola an 
jeiner Wunde bey verftändigen Aertzten völlig heilen zu 
lajjen, und dann zu erforjchen, was den Don Anciso 
abgehalten hätte, und mit dem bejtellten Proviant zu 
folgen. Demnach jebte er fich in das Schiff, welches 
20 Bernardino de Calavera heimlich und ohne Erlaubniß des 

Ober-Admirals ımd amderer Regenten aus Hispaniola 
entführet hatte, und jeegelte mit jelbigen auf bemeldte 
Inſul zu. 

Wir Zurücgebliebenen warteten mit Schmergen auf 

25 dejjen Wiederkunfft, da aber nicht allein die 50. Tage, 
jondern noch mehr als zweymahl jo viel verlauffen waren, 
und wir binnen der Zeit vieles Ungemach, jo wohl wegen 
feindlicher Anfälle, als groſſer Hungers-Noth erlitten 
hatten; theilete jich alles Vold in de3 Hojez zurückgelaſſene 

so zwey Schiffe ein, des willen, ihren Gouverneur ſelbſt in 
Hispaniola aufzujuchen. 

Kaum Hatten wir das hohe Meer erreicht, da ung 
ein entjeßlicher Sturm überfiel, welcher das Schiff, 
worinnen unjere Mit-Gejellen fallen, in einem Augen— 

35 blicke umſtürtzte und in den Abgrund verjendte, jo daß 
fein einbiger zu erretten war. Wir übrigen fuchten der— 
gleichen Unglücke zu entgehen, landeten derowegen bey der 
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‚Kräutern, auch elenden ſauern Baum-Früchten des Hungers 
erwehret, wurde beſchloſſen etwas tieffer ins Land hinein 
zu rücken, und viellieber Heldenmüthig zu ſterben, als ſo 
ſchändlich und verüchtlich zu leben, allein da wir kaum 
54. Meilen Wegs zurück gelegt, begegnete uns eine er— 
ftaunliche Menge wohl bewaffneter Indianer, die den 
tapffern Vorſatz aliobald zernichteten, und uns über Half 
und Kopf, mit ihren vergiffteten Pfeilen, an das Gejtade 
des Meers, allwo unſere Schiffe jtunden, wieder rüd- 
10 warts jagten. 
Die Bekümmerniß über diejen abermahligen Unglücks— 
Ball war dennoch nicht jo groß als die Freude, jo uns 
bon einigen gefangenen Indianern gemacht wurde, welche 
berichteten, daß oberhalb diejes Meer-Bujens eine Land» 
er ichafft läge die an Früchten und allen nothdürfftigen 
Lebens-Mitteln alles im gröjten Uberfluſſe hervor brächte. 
Don Aneiso jahe ſich alio gezwungen, und dahin zu 
führen. Die dafinen Einwohner bielten ich anfänglich 
ziemlich ruhig, ſo bald wir aber anfiengen in dieſem ge— 
20 ſegneten Lande Häuſer aufzubauen, und unſere Wirth⸗ 
ſchafft ordentlich einzurichten, brach der König Comaceus 
mit jeinen Unterthanen auf, und verjuchte, uns frembde 
Bäjte aus dem Lande zu jagen. ES kam joldhergejtallt 
zu einem graujfamen [558] Treffen, welches einen ganten 
35 Tag hindurd und biß in die jpäte Nacht währete, jedoch 
wir erhielten den Sieg, jagten den zerjtreueten Feinden 
aller Orten nad, und machten alles, was lebendig ans 
getroffen wurde, aufs grauſamſte darnieder. 
Nunmehro fand jich nicht allein ein jtarfer Uberfluß 
so an Brod, Früchten, Wurbeln und andern nothwendigen 
Sadıen, jondern über diefes in den Gepüſchen umd 
jumpffichten Dertern der Flüffe, über brittehalb taufend 
Pfund gediehen Gold, nebjt Leinwand, Bett-Deden, aller— 
ley metallenes, auch irrdenes und höltzernes Gejchirr und 
35 Fäſſer, welches der König Comaceus unjertwegen dahin 
verjterfen und vergraben lajjen. Allhier ließ Don Anciso 
nachhero eine Stadt und Kirche, welche er Antiqua Darienis 
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liches Blutvergieffen zu verhüten, ſchiffte Colmenarez 

zurüd, feinen Vettern Don Didaco de Niquesa herbey 

zu bringen, welcher die jtreitenden Bartheyen aus einander 

jegen, und das Ober-Commando über die andern alle 
sannehmen jolte. 

Colmenarez war fo glüctich den Niqvesa eben [5607 
zu rechter Zeit anzutreffen, umd zwar in der Gegend die 
j von ihm jelbft Nomen Dei benahmt worden, allwo der 

arme Niqvesa nadend und bloß, nebſt jeinen Leuten 

10 halb todt gehungert, herum irrete. Jedoch nachdem ihn 

- Colmenarez nebjt 75. Cajtilianern zu Schiffe und auf 

die rechte Strafje gebracht, fam er umverhofft bey ums 

in Antiqua Darienis an. Hieſelbſt war er faum an 

Sand geftiegen, als es lautbar wurde, wie jchmählich und 

15 jchimpflich er jo wohl von Anciso als Valboa geredet, 
und gedrohet, dieſe beyden nebjt andern HauptsLeuten, 
theils ihrer Aemter und Würden zu entjeßen, theils aber 
um Gold und Geld aufs jchärffite zu beitraffen. Allein 
eben dieje Drohungen gereichten zu feinem allergröjten 

= Unglüde, denn es wurden ſolchergeſtalt beyde Theile gegen 
ihn erbittert, jo daß fie den armen Niquesa nebjt jeinen 
Leuten wieder zurück im jein Schiff, und unbarmhertziger 
weiſe, ohne Proviant, als einen Hund aus derfelbigen 
Gegend jagten. 

25 Ich Habe nach Verfluß einiger Monate etliche von 
feinen Gefährten auf der Zorobarer Landichafft angetroffen, 
welche mic, berichteten, daß er nahe bey dem Fluſſe, nebſt 
etlichen der Seinen, don den Indianern jey erjchlagen 
und gefrejjen worden, weßwegen fie auch diefen Fluß 

s0 Rio de los perditos, auf Teutſch den Fluß des Ver— 
derbend nenneten, und mir einen Baum zeigten, in dejjen 
glatte Rinde dieſe Lateiniſchen Worte gejchnitten waren: 
Hie misero errore fessus, DIDACUS NIQVESA infelix 
perüt. Zu Teutſch: Hier ijt der vom elenden herum, 

35 jchweiffen ermüdete, und unglücliche Didacus Niqvesa 
umgefommen. 

[561] Jedoch ich erinnere mich, um bey meiner 
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laſſen fonte, al$ worunter fich nebjt mir auch Don Rodriguez 
Colmenarez befand, und fieng aljobald an jein und unjer 
aller Glück mit rechten Ernfte zu fuchen. 

Coiba war die erjte Landjchafft, welche von uns 
Sangegriffen wurde, und deren König Careta, als er id) 
mit dem Mangel entichuldigte, Proviant und andere Be— 
dürfnifjen herzugeben, mujte fich nebjt Weib, Kindern und 
allem Hof-Gejinde nad) Darien abführen laſſen. 

Mittlerzeit jahe Valboa jo wol als alle andern vor 
10 nöthig an, den Valdivia und Zamudio nad) Hispaniola zu 
fenden, deren der erjtere bey dem Ober-Admiral, Don 
Didaco Columbo, und andern NRegenten diefer Lande, den 
Valboa bejtens reeommandiren, und um jchleunige Bey— 
Sülffe mit Broviant und andern Bedürffnijjen bitten ſolte, 
15 Zamudio aber war befehligt eiligft nad Caftilien zu 
ſeegeln, und des Valboa mit Aneiso gehabten Händel bey 
dem Könige aufs eiffrigite zu vertheidigen. Inzwiſchen 
wurde der Coibanijche König Careta wieder auf freyen 
Buß geitellet, jedoch unter den Be-[563 dingungen, daß er 
20 nicht allein unſer Kriegs-Volck nach möglichkeit mit Speije 
und Trand verfehen, jondern aud) dem Valboa in dem 
Kriegs-Zuge, wider den benachbarten König Poncha, bey: 
ftehen, und die rechten Wege zeigen folte. 
Indem nun Careta mit diefem feinen ärgiten Feinde 
3 Poncha bejtändig Krieg geführet, und von ihm jehr im 
die Enge getrieben worden, nahm er dieje Gelegenheit fich 
einmahl zu rächen mit Freuden an, zog mit feinen Unter + 
thanen, welche mit langen höltzernen Schwerdtern und jehr 
jpißigen Wurff-Spiefjen bewaffnet waren, ſtets voraus, um 
50 den Poncha unverſehens zu überfallen. Allein diejer hatte 
dennoch unjern Anzug bey zeiten ausgefundfchafft und 
diejerwegen die Flucht ergriffen, dem ohngeacht fanden 
wir dajelbjt einen ftarden Vorrath an Lebend-Mitteln 
und andern trefflichen Sachen, wie nicht weniger etliche 
3 30. Pfund feines Goldes. 

Nah diefem glücklichen Streiche wurde der König 

Comogrus überfallen, mit welchen wir aber * * Königs 
Litteraturdenkmale 105 f. 
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muſte aber endlich Stand [565] halten, und fich nad) einer 
blutigen Schlacht nebjt feinen beften Leuten gefangen geben. 
Diejer König hatte in der Schlacht einem von unfern 
Kriegs⸗Leuten eine leichte Wunde angebracht, welches dem 
> Lotter-Buben dermaſſen verdroß, daß er ihm, da er doch 
ſchon unjer Gefangener war, jo PER als gejchtwind 
einen Arm vom Leibe herunter hieb. Weil aber dieſe 
That dem Valboa hefftig verdroß, wurde diejer Knecht 
fast biß auf den Tod zerprügelt. 

Nac diefem erlangten Siege und herrlicher Beute, 
führete und ein nadender Indianer in die groffe Landichafft 
des Königs Abibeiba, der feine Residenz auf einem jehr 
hohen und. dien Baume aufgebanet hatte, indem er wegen 
öffterer Waffergüfje nicht wohl auf dem Erdboden wohnen 
25 fonte. Diejer König wolte fich weder durd Bitten noch 

Durch Droh-Worte bewegen laſſen von diefem hohen Ge— 
bäude herab zu jteigen, jo bald aber die Unſern einen 
Anfang machten den Baum umzuhauen, fam er nebit 
J zweyen Söhnen herunter, und ließ ſeine übrigen Hof— 
20 Bedienten in der Höhe zurück. Wir machten Friede und 
Bündnig mit ihm, und begehrten eine billige Schabung 
an Lebeng-Mitteln und Golde geliefert zu haben, indem 
er nun wegen des leßtern feinen fonderlichen Mangel vor— 
geſchützt, gleichwohl aber nur deſto befftiger angeftrenget 
2 wurde etliche Pfund zu verjchaffen, verjprach er nebſt 
etlichen feiner Leute auszugehen, und uns binnen 6. Tagen 
mehr zu bringen als wir verlangt hätten. Allein er ift 
darbon gegangen und nachhero niemahls wiederum bor 
unſere Augen ge=|566]fommen, nachdem wir uns alfo von 
ao ihm betrogen gejehen, wurde aller Vorrat von Speife, 
Wein und anderen guten Sachen hinweg geraubt, wodurch 
umjere ermatteten Zeiber nicht wenig erquidt und gejchiet 
gemacht wurden, eine fernere mühjame Reife anzutreten. 
Mittlerweile hatten ſich 5. Könige, nehmlich letzt— 
35 gemeldter Abiebaiba, Cemacchus, Abraibes, deſſen Schwager 
Abenamacheius und Dabaiba zujammen verſchworen, uns 
—— zuſammen fften plötzlich zu überfallen und 
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wir unſere übrige Lebens-Zeit vergnügter darinnen zu— 
bringen fünnen, als in Castilien ſelbſt. Es jey euch, fuhr 
er fort, im Vertrauen gejagt, daß ich in kurtzer Zeit jelbjt 
eine Reiſe nad) Spanien zu thun willens bin, allda follen 

5 mir eure Sachen nod) mehr angelegen jeyn, als die meinigen, 
jolchergeitalt zweiffele auch im geringjten nicht, euer und 
mein Glücke zu befeitigen. 

Dieje wohlflingenden Zuredungen machten mein Ge— 
müthe auf einmahl höchſt vergmügt, jo, dat ich den Valboa 

10 umarmete, mic) vor jeine gute Vorſorge im Voraus 
hertzlich bedanckte, und verſprach, Zeit Lebens fein getreuer 
Freund und Piener zu verbleiben. Er entdeckte mir 
hierauf, wie er nur noc willen ſey, den Mittägigen 
Meer-Bujen, welchen er St. Michael genennet hatte, nebjt 

15 den jo reich bejchriebenen Perlen-Inſuln auszukundfchafften, 
nachhero aber jo gleich die Rückreiſe nach Uraba anzutreten, 
welches Vorhaben ich nicht allein vor billig erachtete, jondern 
auch alles mit ihm zu unternehmen verjprach. 

Diejer Meer-Bujen folte fich, des Indianiſchen Königs 

20 Chiapes Ausſage nad, 160. Meilen weit von dem feiten 
Lande biß zu dem äuſerſten Meeres=|]571)Schlunde erftreden. 
Derowegen wurde bald Anjtalt gemacht, diefe Fahrt anzu= 
treten, und ohngeacht der König Chiapes dieſelbe hefftig 
wiederrieth, indem er angemercdt hatte, daß um diefe Zeit 

3 zwey biß drey Monate nach einander die See entjehlich 
zu ftürmen und zu wüten pflegte, jo wolte doch Valboa 
biervon im geringjten nicht abftehen, jondern ließ etliche 
Indianijche Kleine Schifflein zurechte machen, in welche 
wir und mit etliche 80. der muthigften Kriegs-Leute ſetzken, 

30 und von dannen jeegelten. 

Allein, nunmehro hatte das unerforjchliche Verhängniß 
bejchlojjen, mich vor dißmahl nicht allein von dem Valboa, 
fondern nach etlichen Jahren auch von aller andern 
menjchlichen Gejellichafft abzujondern, denn wenige Tage 

35 nach unjerer Abfahrt entitund ein entjeßlicher Sturm, 
welcher die Fleinen Schifflein aus einander jagte, und 
unter andern aud) das meinige, worauf ich nebjt 9. Kriegs— 
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34. Stüd Perlen von jolcher Gröffe ausgenommen, und 
mit anhero gebracht, dergleichen ich vorhero nod) nie ges 
ſehen oder bejchreiben hören, doch nach [573] der Zeit 
habe auf andern Inſeln noch mehr dergleichen, ja theils noch 

5 weit gröfjere gejammlet, welche derjenige, jo dieſe meine 
Schrifft am eriten zu leſen bekömmt, ohnfehlbar finden wird, 
Jedoch meinen damahligen Glücks- und Unglüds- 
Wechſel zu folgen, erjahe einer von unſern ndianern, 
Der ein gan ungewöhnlich fcharffes Gefichte hatte, 
io Süd⸗Weſtwerts eine andere Inſul, und weiln wir das 
jelbjt einen beſſern Speiſe-Vorrath anzutreffen verhofften, 
wurden unjere fleinen Schiffe bey damahligen jtillen Wetter, 
fo gut al& möglich, zugerichtet, fo, daß wir einfteigen, und 
bejagte Inſul nach dreyen Tagen mit abermahliger gröſter 
15 Sebens-Gefahr erreichen fonten. Uber alles Vermuthen 
traffen wir auch dafelbjt ein Kleines Schiff an, welches 
das wütende Meer mit 11. unferer Mit-Gefellen dahin 
geworffen hatte. Die Freuden- und Jammer-Thränen 
lieffen häuffig aus unſern Augen, eriten theil® wegen 
eo Diejer glücklichen Zuſammenkunfft, andern theils darum, 
weil uns die leßtern berichteten, daß Valboa nebjt den 
übrigen ohnmöglich noch am Leben jeyn fönte, weil jie 
ingefammt durch den Sturm auf die gefährlichite und 
fürchterlichjte Meeres-Höhe getrieben worden, allmo weit 
35 und breit feine Anjuln, wohl aber bey hellen Wetter 
erjchrödliche aus dem Waſſer hervor ragende Feljen und 
Klippen zu jehen wären. Im übrigen war diefe Inſul 
jo wenig als unjere vorige mit Menſchen bejebt, jedoch 
liejjen ſich etliche vierfüßige Thiere jehen, welche theils 
so den Europäiſchen Füchſen, theils aber den wilden Raben 
gleichten. Wir nahmen uns fein [574] Bedenden, 
diejelben zu ſchieſſen, und als vortreffliche Lecker— 
Biffen zu verzehren, worbey wir eine gewiſſe Wurbel, 
die unſere Indianer in ziemlicher Menge fanden, an 
35 ſtatt des Brodts gebrauchten. Nechſt diefen lieſſen ſich 
auch etliche Vögel ſehen, die wir ebenfalls ſchoſſen, 
und mit gröſten Appetit verzehreten, anbey das Fleiſch 
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auf dem Rüden. Ich hatte das Glüd, ihm ein höchſt 
angenehmes Geſchenck zu überreichen, welched in einen 
ziemlich groffen Tajchen-Mefjer, einem Feuer-Stahl und 
zweyen Slinten-Steinen bejtund, und habe niemahls bey 
5 einer lebendigen Creatur gröfjere Berwunderung gejpüret, 
als ſich bey dieſem Menjchen zeigte, jo bald er nur den 
Nuten und Krafft dieſes Werdzeugs erfuhr. Er befam 
über dieſes noch ein Hand-Beil von mir, deſſen vor— 
treffliche Tugenden ihn vollends dahin bewegten, daß und 
20 alles, was wir nur anzeigen fonten, gereicht und ver— 
williget wurde. Demnach baueten meine Gefährten ohn— 
fern vom Meer-Ifer etlihe Hütten auf, worinnen 4. 5. 
oder 6. Perſonen bequemlich beyſammen ruhen, und den 
bäuffig herzu gebrachten Speife-Vorrath verzehren Fonten. 
15 Bon un-[576]jern Schieß-Gewehr wuiten fich dieje Leute 
nicht den geringiten Begriff zu machen, ohngeacht unsere 
Indianer ihnen bedeuteten, daß dieje Werdzeuge Donner, 
Blig und Feuer hervor bringen, auch ſogleich tödtliche 
Wunden machen fönten, da aber einige Tage hernach ſich 
2% eine ziemliche Menge mittelmäßiger Vögel auf einem 
Baume jehen liejjen, von welchen der König Madan in 
gröfjeiter Gejchwindigfeit zwey mit einem Pfeile herunter 
jchoß, ergriff ich ihn bey der Hand, nahm meine Flinte, 
und führete ihn biß auf etliche 30. Schritt, gegen einen 
35 andern Baum, auf welchen jich diefe Vögel abermahls 
nieder gelaffen hatten, und jchoß, vermittelft eingeladenen 
Schrots, auf einmahl 6. von dieſen Bögeln herunter, 
Kaum war der Schuß gethan, als diefer König nebſt 
allen feinen anweſenden Unterthanen plöglic) zu Boden 
30 fiel, da jie denn vor Schreden ſich fait in einer halben 
Stunde nicht wieder erholen fonten. Auf unfer freund- 
liche® und liebreiches Zureden famen jie zwar endlich 
wiederum zu fich jelbjt, bezeugten aber nad) der Zeit 
eine mit etwas Furcht vermiſchte Hochachtung vor ung, 
35 zumahlen da wir ihnen bey jernerer Belandtichafft zeigten, 
wie wir unfere Schwerdter gegen böje Leute und Feinde 
zu entblöffen und zu gebrauchen pflegten. 
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werden ein Schlacht-Opffer vieler Menjchen, was ijts 

mehr? Denn wir müfjen eben dergleichen Unglüds auf 

der Rück-Fahrt nach St. Michael und in den Ländern 
| der faljchegefinneten Könige gewärtig ſeyn. 

5 Ic mufte wider diefe ziemlich vernünfftige und jehr 
tapffermüthige Rede nicht das geringite einzumenden, 
weßwegen ich dieſes mahl meinen Gefährten nachgab, und 
alles zur baldigen Abfahrt veranjtalten Lie. 

| Der Abjchied von den König Madan und jeinen 

— von Natur recht redlichen Unterthanent ging mir wahr: 
hafftig ungemein nahe, zumahlen da diejelben auf die legte faſt 
mehr Speije-Vorrath herzu brachten, als wir in unjern 
Kleinen Schiffe einladen fonten, einer aber von ihnen, 
der vom eriten Tage an bejtändig um mich geweſen war, 

15 fing bitterlich zu meinen an, und bat, jonderlich da er 
vernahm, wie ich auf dem Nüchvege allhier wiederum ans 
ſprechen wolte, ich möchte ihm vergönnen, daß er mit 
und veijen dürffte, welches ich ihm denn aud) mit gröften 
Vergnügen erlaubte. Er war ein Menſch von etwa 

20 24 Jahren, wohl gemwachjen und eines recht feinen An— 

jehens, zumahlen, da er erjtlich etliche Kleidungs-Stück 

auf den Leib befam, jein Nahme hieß Chascal, welchen 
ich aber nachhero, da er den criftlichen Glauben an— 
nahm, (579) und von mir die heilige Tauffe empfing, 

25 verändert habe. 

Solcergeftalt fuhren wir mit diefem neuen Weg- 
weijer, der aber wenigen oder gar feinen Verſtand von 
der Schiff-Fahrt hatte, auf und davon, befamen zwar im 
etlichen Wochen nichts als Himmel und Waſſer zu jehen, 

0 hatten aber doch wegen des ungemein ftillen Wetters eine 
recht ruhige Fahrt. Endlich gelangeten wir an etliche 
kleine Inſuln, welche zwar jehr jchlecht bevölcdert, auch 
nicht allzufehr fruchtbar waren, jedoch hatten wir die Freude, 

unjere Kleinen Schiffe dajelbjt aufs neue auszubefjern, und 

35 mit frijchen Lebens-Mitteln anzufüllen, biß wir endlich etliche, 
nahe an einander gelegene groſſe Inſuln erreichten, und das 
Her faſſeten, auf einer der gröften an Land zu fteigen. 
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Nachdem wir uns alſo mit allen Nothdürfftigkeiten 

| wohl berathen hatten, jeegelten wir endlich von dannen, 
und famen nad einer langweiligen und beſchwerlichen 
Fahrt an ein feites Land, allwo [581] wir ausjteigen, 

5 und uns abermahl3 mit frischen Wafjer nebjt andern 
Bedürffniſſen verjorgen wolten, wurden aber jehr übel 
empfangen, indem uns gleich andern Tages mehr als 
300. wilde Leute ohnverſehens überfielen, gleich anfäng- 
lich drey der unjern mit Pfeilen erſchoſſen, und noch 
10 fünff andere gefährlich) verwundeten. Ob nun ſchon im 
Gegentheil etliche 20. von unjern Feinden auf dem Plabe 
bleiben muften, jo jahen wir uns doch genöthiget, aufs 
eiligite nach unſern Schiffe zurüd zu ehren, mit welchen 
wir etliche Meilen an der Küfte hinunter fuhren, und 
15 endlich abermahls auf einer Kleinen Inſul anländeten, 
die zwar nicht mit Menfchen, aber doch mit vielerley 
Arten von Thieren bejegt war, anbey einen jtarden Vor— 
rath an nüßlichen Früchten, Wurtzeln und Kräutern zeigte. 
Allhier hatten wir gute Gelegenheit auszuruhen, biß unfere 

© Berwundeten ziemlich geheilet waren, fuhren hernachmahls 
immer Südwerts von einer Inſul zur andern, fahen die 
Küjten des fejten Landes Linder Seits bejtändig mit 
jehnlichen Augen an, wolten uns aber dennoch nicht unters 
ftehen, dajelbjt anzuländen, weiln an dem Leben eines 

3 eingigen Mannes nur allzu viel gelegen war, endlich), 
nachdem wir viele hundert Meilen an der Land-Seite 
hinunler gejeegelt, ließ jich die äußerſte Spitze dejjelben 
beobachten, un welche wir herum fuhren, und nebjt einer 
falten und verdrüßlichen Witterung vieles Ungemach auszu= 
0 Stehen hatten. Es war leichtlich zu muthmaffen, daß all 
bier ein würdfiches® Ende des fejten Landes der neuen 
Welt gefunden jey, deromwegen machten wir die Nechnung, 
[582] im Fall uns das Glück bey der Hinauf-Fahrt der 
andern Seite nicht ungünftiger, al3 bifhero, ſeyn würde, 

% entweder den rechten Weg nach Darien, oder wohl gar 
nad) Europa zu finden, oder doch wenigſtens unterwegs 
Bortugijen anzutreffen, zu welchen wir uns gejellen, und 
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erträglich, allein, nachhero erhub ſich ein ſehr hefftiger 
der über 9 9. Tage mährete, und ‚bey ums allen 
die ne Berihundertng erweckte, daß wir ihm emdlich 
» glücklich enttamen, ohngeacht unſer Schiff jehr be— 
s t an eine jehr efende Küfte getrieben war, allwo 
ſich auf viele Meilwegs herum, auſſer etlichen unfruchte 
baren Bäumen, nicht das geringite von müßlichen Sachen 
antreffen ließ. 
Etliche von meinen Gefährten ftreifften dem ohn— 
10 geacht überall herum, und famen eines Abends höchſt 
erfreut zurüc, weil fie, ihrer Sage nad, ein vortrefflich 
ausgerüſtetes Europäiſches Schiff, in einer kleinen Bucht 
liegend, jedoch feinen eingis[584]gen lebendigen Menjchen 
darinnen den hätten. ch ließ mich bereden, unſer 
15 ſehr bejchädigtes Schiff dahin zu führen, und fand mit 
gröfter Verwunderung daß es die lautere Wahrheit jey. 
— beſtiegen daſſelbe, und wurden ziemlichen ſtarcken 
Vorrath von Wein, Zwieback, geräucherten Fleiſche und 
andern Lebens-Mitteln darinnen gewahr, ohne was in 
eo den andern Ballen und Fäſſern verwahret war, die noch 
zur Beit niemand eröffnen durffte, Tieffer ins Land hinein 
wolte ſich feiner wagen, indem man von den 
Felfen-Spigen weit und breit fonjten nichts al3 lauter 
Wüſteney erblicte, deromegen wurde beſchloſſen, unfer 
» Schiff, jo gut als möglich, auszubeſſern, damit, wenn die 
Europäer zurüd fümen, und uns allenfalld nicht in‘ das 
Ihrige aufnehmen wolten oder fünten, wir dennoch in 
ihrer Gejellichafft weiter mitjeegeln möchten. 
Allein, nachdem wir mit allem fertig waren, und 
seinen gangen Monath lang auf die Zurückkunfft der 
Europäer vergeblich gewartet hatten, machten meine Ge— 
fährten die Auslegung, daß diejelben ohnfehlbar ſich zu 
tieff ins Land hinein gewagt, und nach und nach ihren 
Untergang erreicht hätten, weßwegen fie vors allerffügite 
ss hielten, wenn wir uns das föftliche Schiff nebſt feiner 
gantzen Ladung zueigneten, und mit jelbigen davon führen. 
mich ftare wider dieſen Seeräuberijchen Streich, 
nkmale 105 1f W 
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gleich 2. von meinen Gefährten über Boort geworfen, 
und nicht erhalten werden fonten, wie denn aud 3. ge 
quetichte und 2. andere Frande folgendes Tages ihren 
Geiſt aufgaben. Endlich wurde es zwar wiederum voll= 
5 kommen ftille und ruhig auf der See, allein, wie befamen 
in etlichen Wochen weder Land noch Saud zu jehen, fo, 
daß unjer ſüſſes Wafjer nebſt dem Proviante, welchen 
das eingedrungene See-Wafjer ohmedem ſchon mehr als 
über die Helffte verdorben hatte, völlig zum Ende ging, 
10 und wir und Hungers wegen gezwungen jahen, vecht wieder- 
natürliche Speijen zu juchen, und das bitter-falgige See— 
Waſſer zu trinden. Bey fo beichaffenen Umjtänden riß 
der Hunger, nebjt einer ſchmertzhafften Seuche, in wenig 
Tagen einen nach den andern hinweg, jo lange, biß ich, 
15 die 3. Indianer und 5. Spanifche Kriegs-Leute noch 
r ziemlich gejund übrig blieben, 
Es erhub jich immitteljt der dritte Sturm, welchen 
wir 9, Berfonen, ald eine Endfchafft unjerer Duaal, recht 
mit Freuden anjeben höreten. Ich fan nicht jagen, ob 
20 er jo befitig als die vorigen zwey Stürme gewejen, weil 
ich auf nichts mehr gedachte, al$ mid) nebjt meinen Ge— 
fährten zum jeeligen Sterben zuzuſchicken, allein eben dieſer 
Sturm [587] muſte ein Mittel unjerer dermahligen Lebens 
| Erhaltung und Fünfftiger hertlicher Bufje feyn, denn ehe 
| 85 wir und Dejjen verjahen, wurde unjer jämmerlich zu— 
gerichtete Schiff auf eine von denenjenigen Sand-Bäncken 
geworfien, welche ohnfern von dieſer mit Felſen ums 
gebenen Inſul zu jehen find. Wir lieffen bey bald 
darauf erfolgter Wind-Stille unjern Nachen in See, das 
Sch aber auf der Sand-Band im Ruhe liegen, und 
fuhren mit gröfter Lebens Gefahr durd die Mündung 
des Weitlichen Fluſſes, welche zur jelbigen Zeit durch die 
herab geſtürtzten Felfen-Stücen noch nicht verjchüttet war, 
im dieje jchöne Inſul herein, welche ein jeder vernünftiger 
35 Menſch, jo lange er allhier in Gejelljchaft anderer Menſchen 
lebt, und nicht mit andern Vorurtheilen behafftet ijt, ohn— 
ftreitig vor eim irrdijches Paradieß erkennen wird. 
20* 
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immtitteljt die drey Indianer die beiten Wurgeln ausgruben, 
und diejelben an ſtatt des Brodts zu röften und zuzurichten 
wuſten, welches beydes wir jo dann mit gröfter Luft ver- 
zehreten. In folgenden Tagen bemüheten wir ung ſämtlich 

5 aufs [589] äuferfte, die Sachen aus dem gejtrandeten 
Schiffe herüber auf die Inſul zu schaffen, welches nad) 
und nach mit gröfter Bejchwerlichkeit ins Werd gerichtet 
wurde, indem wir am unſer kleines Boot der Länge nad) 
etliche Floß⸗Höltzer fügten, welche am Vordertheil etwas 

10 jpibig zuſammen lieffen, hinten und vorne aber mit 
etlichen darauff befejtigten Quer-Balcken verjehen waren, 
und jolchergeitalt durfften wir nicht allein wegen des 
umjchlagen3 feine Sorge tragen, jondern Fonten auch ohne 
Gefahr, eine mehr als vierfache Lajt darauff laden. 

15 Binnen Monats-Frift hatten wir alſo alle unjere 
Güter, wie auch das zergliederte untüchtige Schiff auf die 
Inſul gebracht, derowegen fiengen wir nunmehro an Hütten 
zu bauen, und unjere Haußhaltung ordentlich einzurichten, 
worbey der Mangel des rechten Brodts uns das einbige 

20 Mißvergnügen erwedte, jedocd, die Vorforge des Himmels 
hatte auch hierinnen Rath geichafft, denn es fanden fich 
in einer Kifte etliche wohl verwahrte jteinerne Flaſchen, 
die mit Europäifchen Korne, Weiten, Gerfte, Reiß und 

‚ Erbjen, auch andern nüblichen Sämereyen angefüllet waren, 

3 jelbige ſüeten wir halben Theils aus, und id) habe ſolche 
edle Früchte von Jahr zu Jahr mit fonderlicher Behutfamfeit 
fortgepflantt, jo daß jie, wenn GOTT will, nicht allein 
Zeit meined Lebens ſich vermehren, jondern auch auf 
diejer Inſul nicht gar vergehen werden, nur ijt zu befürchten, 

50 daß das allzuhäuffig anmwachjende Wild folche edle Achren, 
noch vor ihrer völligen Neiffe, abfreijen, und die jelbit 
eigene Fortpflangung, welche hiefiges Orts, gan jonderbar 
zu bewundern ijt, verhindern werde. 


[590] Du wirjt, mein Leſer, dir obnjehlbar eine 


35 wunderlihe Borjtellung von meinem Glauben machen, 
da ic) in diefen Paragrapho die Vorſorge des Himmels 
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künſtlichen Vortheil, aus gewiſſen Bäumen ein vortreffliches 
Geträncke zu zapffen, welches alles ich in meinen andern 
Handſchrifften deutlicher beſchrieben habe. Nach einem 
erleidlichen Winter und angenehmen Frühlinge, wurde im 
5 Sommer unſer Getrayde reiff, welches wir wiewohl nur 
in weniger Menge einerndten, jedoch nur die Probe von 
dem fünftig wohljchmedenden Brodte machen konten, weil 
das meilte zur meuen Ausſaat vor 9. Perſonen nöthig 
war, allein gleich im nächjtfolgenden Jahre wurde jo viel 
10 eingejammlet, daß wir zur Ausjaat und dem nothdürfftigen 
Lebens⸗Unterhalt völlige Genüge hatten. 

Mittlerweile war mein Chascal jo weit gekommen, 
daß er nicht allein jehr gut Gaftilianijch veden, [592] fondern 
auch von allen chrijtlichen Glaubens-Articuln ziemlich Rede 

15 und Antwort geben fonte, derowegen nahm ich mir fein 
Bedenden an diefem abgelegenen Orte einen Apoftel abzu— 
geben, und denjelben nach Chrifti Einfeßung zu tauffen, 
worbey alle meine 5. chrijtlichen Gefährten zu Gevattern 
Hunden, er empfieng dabey, wegen feiner beſondern Treu— 

2 hergigfeit, den Nahmen Chriſtian Treuherg. Seine beyden 
Gefährten befanden fic hierdurch dermaſſen gerühret, daß 
jie gleihmäßigen Unterricht wegen des Chriſtenthums von 
mir verlangten, welchen ich ihnen mit gröjten Vergnügen 
gab, und nad; Verfluß eines halben Jahres auch beyde 

25 tauffte, da denn der eritere Petrus Gutmann, der andere 
aber Paulus Himmelfreund gemennet wurde, 

In nachfolgenden 3. oder 4. Jahren, befand ſich 
alles bey uns in dermaſſen ordentlichen und guten Stande, 
daß wir nicht die geringſte Urſach hatten über appetitliche 

30 Lebens-Mittel oder andern Mangel an unentberlichen 
Bedürfniffen zu Hagen, ich glaube auch, meine Gefährten 
würden fich nimmermehr aus diefer vergnügenden Landichafft 
hinweg gejehnet Haben: wenn fie nur Hoffnung zur Handlung 
mit andern Menjchen, und vor allen andern Dingen, 

3 Weibs-Leute, ihr Gejchlechte fortzupflangen, gehabt Hätten. 

- Da aber diejes leßtere ermangelte, und zu dem erjtern 
ſich gang und gar feine Gelegenheit zeigen wolte, indem 
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Solde und noch vielmehr dergleichen Fragen die von 
feinem vernünfftig genung beantwortet wurden, dieneten 
weiter zu nichts, al3 ihnen Verdruß zu erwecken, und den 
gefaſſeten Schluß zu befeitigen, derowegen gab ich ihnen 
sin allen Stüden nad, und halff den neuen Schiff-Bau 
anfangen, welcher langjam und unglüdlich genung von 
ſtatten gieng, indem der Indianer Paulus von einem 
umgehauenen Baume plößlich erichlagen wurde. Diefer 
war aljo der erite welcher allhier von mir begraben wurde. 
10 Im dritten Sommer nach angefangener Arbeit war 
endlich das Schiff ſo weit fertig, daß wir ſelbiges in den 
Fluß, zwiſchen denen Felſen, allwo es genugſame Tieffe 
hatte, einlaſſen konten. Weiln aber zwey von meinen 

Lands-Leuten gefährlich Kranck darnieder zu liegen kamen, 
15 wurde die übrige wenige Arbeit, nebſt der Einladung der 
Güter, bi zu ihrer völligen Genefung verjparet. 

Meine Gefährten bezeigten allerjeit$ die gröfte Freude 
über die ihrer Meynung nach wohlgerathene Arbeit, allein 
ich hatte an dem elenden Werde nur allzuviel auszuſetzen, 

und nahm mir nebjt meinem getreuen Christian ein billiges 
Bedenden uns darauff zu wagen, weil ich bey einer jo 
langwierigen Reife dem Tode entgegen zu lauffen, gant 
Ä gewijje Rechnung machen fonte. 
Indem aber nicht allein groſſe Verdrießlichkeit 
35 [595] jondern vielleicht gar Lebens-Gefahr zu befürchten 
war, joferne meine Gefährten dergleichen Gedanden merckten, 
hielt ic) darmit an mich, und nahm mir vor auf andere 
Mittel zu gedenden, wodurch dieje unvernünfftige Schiffarth 
rückgängig gemacht werden fünte, Allein das unerforjchliche 
30 Verhängniß überhob mich diejer Mühe, denn wenig Tage 
hierauff, erhub ſich ein graufamer Sturm zur See, welchen 
wir von den hohen Feljen-Spiten mit erſtaunen zujahen, 
jedoch gar bald durch einen ungewöhnlichen hefftigen Negen 
in unfere Hütten getrieben wurden, da aber bey herein- 
35 brechender Nacht ein jeder im Begriff war, ſich zur Ruhe 
zu begeben, wurde die gantze Inſul von einem hefftigen 
Erdbeben gewaltig erjchüttert, worauff ein dumpffiges 


| 























m 


Die Anfel Felfenburg. 459 


von ohngefähr Schiffe und Chriſten zujchidte, die uns von 
dannen führeten. Allein ic) predigte tauben Ohren, denn 
wenige Zeit hernach, da ihnen abermahls die Luft anfam 
j ein neues Schiff zu bauen, welches doc, in Ermangelung 
5jo vielerley materialien ein lücherliches Vornehmen war, 
machten fie erjtlich einen Anſchlag, im Mittel der Inſul 
den Nördlichen Fluß [597] abzujtechen, mithin jelbigen 
durd) einen Canal in die Eleine See zu führen, deren 
Ausflug fich gegen Often zu, in das Meer ergieffet. 

Diejer leßtere Anjchlag war mir eben nicht mißfällig, 
weiln ich allem Anjehen nach, leicht glauben fonte, daß 
durch das Nördliche natürliche Felfen-Gewölbe, nad) ab» 
geführten Waſſer-Fluſſe, ohnfehlbar ein bequemer Außgang 
nad der See zu finden ſeyn möchte. Deromwegen legte 
5 meine Hände jelbiten mit and Werd, welches endlich, 
nad) vielen jauern vergoffenen Schweiffe, im Sommer des 
1525ten Jahres zu Stande gebracht wurde. Wir funden 
einen nad) Nothdurift erhöheten und weiten Gang, muften 
aber den Fuß-Boden wegen vieler tieffen Klüffte und 
‚steiler Abfälle, jehr mühjam mit Sand und Steinen be— 
gvemlich ausfüllen und zuvichten, biß wir endlich jehr 
erfreut dad Tages-Licht und die offenbare See aufjerhalb 
der Inſul erblicden fonten. 

Nach dieſem glücklich ausgejchlagenen Bornehmen, 
jolten aufs eifigjte Anjtalten zum abermahligen Schiff-Bau 
gemacht, und die zugerichteten Bäume durch den neu 
erfundenen Weg an den ausmwendigen Fuß des Feljens 
hinunter gejchafft werden; Aber! ehe noch ein einiger 
Baum darzır behauen war, legten jich die zwey ſchwächſten 
don meinen Lands-Leuten darnieder und ſtarben, weil fie 
ohnedem jehr ungeſundes Leibes waren, und ſich noch 
darzu bißhero bey der ungezwungenen Arbeit allzuhefftig 
angegriffen haben mochten. Solchergeſtallt blieb der neue 
Schiffs-Bau unterwegs, zu=]598]mahlen da ich und die 
mir getreuen zwey Indianer feine Hand mit anlegen 
mwolten. 































Allein, indem ich aus gang vernünfftigen Urſachen 
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Mittlerzeit aber, da ich dieſe Straf-Predigt gehalten, 
hatten die zwey frommen Indianer Christianus und Petrus, 
et meinen Befehl die drey verfluchten Affen Huren 
glücklich erwürget, jo bald nun die bestialifchen Liebhaber 
> Spectacul erſahen, ſchienen ſie gantz raſend zu 
Ein, hätten auch meine Indianer ohnfehlbar erſchoſſen, 
is zu allem Glüde hatten fie zwar Gewehr, jedoch 
Pulver nod) Bley, weiln der wenige Reft- defjelben 
in meiner Hütte verwahret lag. In der erſten Hitze 
machten ſie zwar ſtarcke Gebärden, einen Krieg mit mir 
und den Meinigen anzufangen, da ich aber meinen Leuten 
—— Gewehr und Schwerdter gab, zogen die ſchänd— 
t Buben zurüde, dahero ich ihnen zurieff: fie jolten 
\ au anne Glauben herzufommen, und diejenigen Geräth— 
hafiten abholen, welche ich ihnen aus Barmhertzigkeit 
ie enckte, nachhero aber fich nicht gelüften laffen, über den 
Nord-Fluß, in unfer Nevier zu kommen, widrigenfalls 
‚wir jie als Hunde darnieder fchiefien wolten, [600] weil 
‚gejchrieben jtünde: Du jollit den Böfen von dir thun. 
“ Hierauff kamen ſie alle drey, und langeten ohne 
ges Wort zu ſprechen diejenigen Geſchirre und andere 
höchſtnöthigen Sachen ab, welche ich durch die Indianer 
entgegen ſetzen ließ, und verlohren ſich damit in das Oſt⸗ 
liche Theil der Inſul, jo daß wir in etlichen Wochen 
nicht das geringite von ihnen zu jehen befamen, doc, war 
* den Meinen fleißig auf der Hut, damit ſie uns 
ne —— bey nächtlicher Zeit überfallen und erſchlagen 

























Allein hiermit hatte es endlich keine Noth, denn ihr 
bö ee und zaghaffte Furchtiamfeit mochte fie 
zı * halten, jedoch die Rache folgte ihnen auf dem Fuſſe 
nad), denn die Böſewichter muſten kurtz hernach einander 
erſchröcklicher Weiſe ſelbſten aufreiben, und den Lohn ihrer 
Bi ßheiten geben, weil ſich niemand zum weltlichen Richter 
er ſie aufwerffen wolte. 

Eines Tages in aller Frühe, da ich den dritten 
heil der Nacht-Wache hielt, hörete ich etliche mahl nad) 
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jtehen, der mit der Bi 
die Höhe redte, So bi 
herzu gelauffen, da al 
ihm entgegen hielt, 6 
jtehen und jchrye mil 
diejem Meſſer habe ich 
Gameraden ermordet, 
Affen-Weib Streit anfie 
Safft hatte uns raſen 
jtorben, id) aber raje 
Sünden wegen abgejtra 
fie gefüindiget habe, 4 
Schuß, damtit ic) meine 
fo komme. 
Ich eritaunete Abk 
Seichicht, Hieh ihm das 
formen, allein nachdent 
wolle? und ich ihm zu 
meine Hände nicht mit. 
ihn GOTTES zeitlichen 
wolle; fajjete er das la 
und ieh ſich jelbiges 
hineirt, daß der verzwei 
ftürgen und jeine fchandbar 
verſchiedenen Gemuͤths⸗Ber 
Thrämen aus den Augen, 
ſolche laſterhaffte Perjomer 
doch machte ich, mit 5 
ſogleich MT der Stelle in FF 
hinein, Hierauff Durchjtrei 
und fanden endlich nach lang 
die beypet Entteibten 4 
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h ſonſt nußbares vornehmen? 
hte ich wenige Tage Mühe, 
gen Segen. Ich habe zwar 
hinw ühret zu werden, und hoffe 
t mir wenig daran gelegen, wenn 
ie bißhero, vergeblich ijt und bleibt. 
Jergröften: ‚Roffen haben mir die Affen on 
Sonlelen, indem fie mir mein Tage-Buch, in 
—D aß mir fit dem Jahr 1509. biß auf 
pürdiges begegnet, richtig aufgezeichnet 
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andern mahle aufzuzeichnen im Begriff bin, ftehe ich in 
meinem 105ten Jahre, und wünſche nur dieſes: 
Meine Seele fterbe des Todes der Gerechten, 
und mein Ende werde ivie meines getreuen Christians 
5 _ Ende. 


Den merthen Cörper meines allerbejten Freundes 
babe ich am Fuſſe dieſes Hügels, gegen Morgen zu, 
begraben, und jein Grab mit einem grofjen [605] Steine, 

| worauf ein Creutz nebjt der Jahr-Hahl jeines Ablebens 
10 gehauen, bemerdt. Meine Augen find nachhero in etlichen 
Wochen niemahls troden von Thränen worden, jedoch, da 
ic; mir nachhero den Allerhöchiten zum eingigen Freunde 
erivehlte, jo wurde auf gang bejondere Art getröftet, umd 
in den Stand gejebt, mein Verhängniß mit gröfter Gedult 
15 zu erfragen. 

Drey Jahr nad; meines liebſten Christians Tode, 
nehmlid; im Jahr 1560. habe id) angefangen in den 
Hügel einzuarbeiten, und mir auf die Winterd-Beit eine 
bequeme Wohnung zuzurichten. Du! der du diejes Liejeit, 

20 und meinen Bau betrachtejt, wirt gnungſame Urſache 
haben, dich über die Unverdrofjenheit eines eingelen Menſchen 
zu verwundern, allein, bedende auch die lange Weile, jo 
ich gehabt habe. Was ſolte ich ſonſt nutzbares vornehmen? 
Bu meinem Ader-Bau brauchte ich wenige Tage Mühe, 
25 umd befam jederzeit hundertfachen Segen. Ich habe zwar 
gehofft, vom hier hinweg geführet zu werden, und hoffe 
es noch, allein, es ijt mir wenig daran gelegen, wenn 
meine Hoffnung, wie bifhero, vergeblich iſt und bfeibt. 

Den allergröften Poſſen haben mir die Affen auf 
Diejer Inſul bewiejen, indem fie mir mein Tage-Buch, in 
welches ich alles, was mir jeit dem Jahr 1509. biß auf 
das Jahr 1580. merdiwürdiges begegnet, richtig aufgezeichnet 
hatte, jchändlicher |606) Weife entführet, und in kleine 
Stücken zerriffen, aljo habe ich im dieſer zweyten Aus- 
fertigung meiner Lebend-Bejchreibung nicht jo ordentlich 
und gut verfahren können, als ich wohl —— ſondern 

Litteraturdenkmale 105 ff. 
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Wille, und meiner Seelen Seeligfeit nicht ſchädlich ift, 
auch in dieſem Stüce mein Gebeth, und lajje mich nicht 
plöglich, ſondern in dieſer meiner Stein-Höle, entweder 
auf dem Lager, oder auf meinen Seſſel geruhig fterben, 
5damit mein Cörper den leichtfertigen Affen und andern 
Thieren nicht zum Spiele und Scheujal werde, folte auch 
demfelben etwa die zufünfftige Ruhe in der Erde nicht 
zugedacht jeyn; Wohlan! jo jey diefe Höle mir an ftatt 
des Grabes, biß zur frölichen Auferjtehung aller Todten. 





* 


.n [608] SO viel iſts, was ich Eberhard Julius von 
de3 jeeligen Don Cyrillo de Valaro Lebens-Beſchreibung 
aus dem Lateinischen Exemplar zu überjegen gefunden, 

köönmnmt e& nicht allzu zierlich heraus, fo ift doc) dem Werde 
jelbjt weder Abbruch noch Zuſatz geichehen. Es find noch 

15 auſſer dieſem etliche andere Manuscripta, und zwar 
mehrentheils in Spaniſcher Sprache vorhanden, allein, ich 
habe bißhero unterlaſſen, dieſelben ſo wohl als die wenigen 
Lateiniſchen ins Deutſche zu überſetzen, welches jedoch mit 
der Zeit annoch geſchehen kan, denn ſein Artzeney-Buch, 

20 worinnen er den Nutzen und Gebrauch der auf dieſer 
Inſul wachjenden Kräuter, Wurgeln und Früchte abhandelt, 

auch dabey allerley Krancdheiten und Schäden, die ihm 
und jeinen Gefährten begegnet find, erzehlet, verdienet 
wohl gelejen zu werden, wie denn aud) fein Büchlein vom 

25 Acker⸗ und Garten-Bau, ingleichen von allerhand nützlichen 
Regeln wegen der Witterung nicht zu verachten ijt. 
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Vorbemerkung. vo 


als Verfasser nennenden leeren Recension der „An- 
merkungen übers Theater“ (Januar 1775, S.94f.; Schmid) 
‚beigefügt hatte, obwohl diese dramaturgischen Rhap- 
sodien gegen Aristoteles und die Franzosen ihn aus 
dem Spiele lassen, ja seine Übersetzung des „Julius 
Caesar“ ruhig citieren. Der „W.“ unterzeichnete 
„Zusatz des Herausgebers“ lautet (S. 95f.): 


Der Verfasser der A. ü. Th, mag heissen wie er will, 
traun! der Kerl ist 'n Genie, und hat blos für Genien, wie 
er ist geschrieben, wiewohl Genien nichts solches nöt 
haben. Sollt ihm dies aber nicht erlaubt gewesen seyn 
Durft er doch schreiben, was gar niemand, was er selbst 
nicht verstunde! Wer konnt's ihm wehren? Fürs Publikum 
ist so was freylich nicht. Denn was soll dies damit machen? 
Wie soll es dem Genie seine Räthsel errathen? oder er- 
gänzen, was der geheimnissreiche Mann nur halb sagt? 
oder ihm in seinen Gemssprüngen von Klippe zu Klippe 
nachsetzen? — Sein Ton ist ein so fremder Ton, seine 
Sprache ein so wunderbares Rothwelsch, dass die Leute 
dastehn, und 's Maul aufsperren, und recken die Ohren, und 
wissen nicht ob sie süss oder sauer dazu sehen sollen; — 
sehen also Höflichkeits halben, und um sicher zu gehen, 
lieber süss, wie die meisten Zeitungsschreiber und Recen- 
senten. — Sein Ton ist nicht der Ton der Welt; es ist auch 
nicht der Ton der Untersuchung; Schulton ist's auch 
nicht; Kenner haben sonst auch noch nie so gesprochen. 
Was ist's denn? Es ist der Ton eines Sehers, der Gesichte 
sieht, und mit unter der Ton eines Quomebaccherapistwiplenum, 
der seinen Mund weit aufthut, um etwas herrliches, funkel- 
neues, noch von keinem Menschensohn gesagtes, 
zu sagen, und dann gleichwohl (wie Horaz in seinem Rausche) 
gerade nichts sagt, das sich der Müh verlohnte, das Maul 
so weit aufzureissen. Mag seyn, dass ein solcher begeisterter 
Seher oder Genie allerley Dinge sieht, die wir andern Leute, 
die ihrer Sinnen mächtig sind, nicht sehen — auch wohl 
zwoo Sonnen, zwoo Theben für eine — aber das Un- 
ur ist, dass der Leser selten gewiss werden kann, was 

er Mann gesehen hat, und ob er auch recht gesehen hat. 
Ein solch Büchlein, so klein es ist, den Lesern, die keine 
Genien sind, verständlich zu machen, zu prüfen, das Korn 
von der Spreu zu scheiden, und zu zeigen, was darinn ge- 
sunde Kritik, und was eitel schaales Persiflage ist, was 
würklich neugedacht, und ‘was nur durch die Affectation 
seltsamer Wendungen, Wortfiguren und Nothzüchtigung der 





-— 


| 1775 und vom nächsten Frühjahr sind unwiederbring- 

_ lich verloren, der bei Helwing in Lemgo bis zum März 
1776 durch Boies Vermittelung hergestellte Druck ist 
auf Lenzens Wunsch völlig zerstört worden. Den 
ersten Anstoss dazu gab die Rücksicht auf Wielands 
Jugendgeliebte Sophie v. La Roche und die Kunde, 
Wieland habe ihren Sohn erzogen. 

Der Vorgang, dass jemand eine gar nicht er- 
schienene Satire selbst öffentlich ablehnt, ist wohl un- 
erhört und sogar dem litterarischen Maskenspiel 

- Hamanns fremd. Die „Vertheidigung* muss im Spät- 
jahr 1775 geschrieben sein; den Plan wird Lenzens 
Wort an Boie (September?) andeuten: „Ich habe ein 
Mittel, alles das bei Wieland und seinem Publiko wieder 
gut zu machen, das ich aber in petto behalte.“ 

Briefe an Boie, dem durch Lenz auch eine Polemik 
Schlossers gegen die „Abderiten* und durch Weygand 

Goethes Wertherische „Anekdote* gegen Nicolai (Wald- 

mann, Lenz in Briefen 1894, 8. 50) für das Deutsche 

* Museum angehängt werden sollte, und an Zimmermann 
unterrichten uns über den äusseren Verlauf, In dem- 
selben Brief (empfangen am 12. Febr. 1776), wo Lenz 
die Unterdrückung der „Wolken“ oder wenigstens den 
Ersatz deutscher Namen durch griechische bedenkt, 
bittet er die „Vertheidigung“ nicht beizugeben, sondern 
„als Palinodie, nicht als prämeditirte versteckte Apo- 
logie“ für sich zu drucken. Sie soll auch ohne die 
„Wolken“ ausgehen: „Desto origineller ist sie. Mau 
kann dazusetzen, der Vf. habe den Druck der W. ver- 
hindert und weil viele sie im Mskpt gelesen, diess zu 
seiner Vertheidigung geschrieben. Ich will nichts dafür.* 
Unmittelbar darauf betreibt er nach ganz ähnlichen 
Worten den Druck der „Vertheidigung*, die Wielands 
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Strassburger Folio: „So lange Philosophie restinirter Müssig- 
gang und Beschaulichkeit des Lebens anderer ist, so bedank 
ich mich vor denen Sokraten. Und insofern hat Aristophanes 
immer recht wider sie gehabt.‘ 
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Dumpf 1819 im Vorwort des „Pandämonium Germani- 
cum“ mitgeteilt, Ich habe ihn jüngst aus diesem Ver- 
steck hervorgezogen (Lenziana 8.15, Sitzungsberichte der 
kgl. preuss. Akademie der Wissenschaften 41, 993) und 
wiederhole hier nochmals den Bericht, soweit er sich 
nicht auf das Persönliche, sondern Wielands eigenen 
Worten gemäss auf die litterarisch-sittlichen Grundsätze 
bezieht und damit auch der „Vertheidigung* vollends den 
Garaus macht: 


In der That, bester Freund, ist ein wesentlicher Unter- 
schied unter einem schlüpfrigen und einem komischen 
Gedicht, wie Wielands Erzählungen und Ritterromane sind. 
In den ersten werden die Unordnungen der Gesellschaft ohne 
Zurückhaltung mit bacchantischer Frechheit gefeiert und 
ihnen, dass ich so sagen mag, Altäre gesetzt, wie Voltaire 
und Piron thaten; in diesen werden die Schwachheiten und 
Tborheiten der Menschen mit dem Licht der Wahrheit be- 
leuchtet und (wie könnte ein Philosoph sie würdiger strafen) 
dem Gelächter weiterer Menschen Preis gegeben. Mich deucht, 
der Unterschied ist sehr kennbar, und nur Leidenschaft 
konnte mich bisher blenden, ihn nicht zu sehen. 

Man wirft ihm vor, dass seine komischen Erzählungen 
zu reitzend, gewisse Scenen darin zu ausgemalt sind. Ein 
besonderer Vorwurf! Eben darin bestand sein grösstes Ver- 
dienst, und der höchste Reiz seiner Gemäkle ist der 
ächteste Probierstein fürdieTugend seiner Leser. 
Tugend ohne Widerstand ist keine, so wenig als einer sich 
rühmen darf, reiten zu können, wenn er nie auf etwas anders, 
als auf ein Packpferd gekommen. Eine solche furchtsame, 
träge, ohnmächtige Tugend ist bey der ersten Versuchung 
geliefert. Will al einer an diesem Eckstein sich den Kopf 
zerschellen, anstatt sich an ihm aufzurichten, so thut er's 
auf seine Gefahr, Dasselbe würde ihm bey der ersten 
‚schönen Frau begegnet seyn; darf er deswegen den Schöpfer 
lästern, der sie gemacht hat? Setzen wir diese nun auch in 
hundert noch reitzendere Verhältnisse, der Reine, dem alles 
rein ist, und der seinen Entschluss und seine Hoffnungen 
unwandelbar im Busen fühlt, wird, wenn wir sie zu Hunderten 
gruppirten, mit der Trunkenheit eines Kunstliebhabers, wie 
unter Griechischen Statuen vorbeygehn, ohne einen Augen- 
blick zu vergessen, dass nur eine ihn glücklich machen kann. 

haupt schweigt der thierische Trieb, je höher wir auch 
die Reitze der körperlichen Schönheit spannen, und verliert 
sich unvermerkt in die seelige Unruhe und Wouue (les 
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wärtigen Lage wenig Wirkung thun wird.“ Später 
wird noch durch Boie dem wackeren Helwing eine 
Ehrenerklärung gegeben und die Zurückziehung der 
„hoffentlich nicht verkauften Exemplare der Verthei- 
digung“ wie das Autodaf& der „Wolken“ in Zimmer- 
manns Gegenwart gefordert. Es war zu spät. Der 
Leipziger „Almanach der deutschen Musen auf das 
Jahr 1777“ 8. 9 (niehtssagende Notiz), des heraus- 
‚geforderten Nicolai Allgemeine deutsche Bibliothek 
(Anhang zu Bd. 25—36, S. 774f.; unterzeichnet A., 
d.h. nach Parthey: Beckmann), Schubarts Teutsche 
Chronik (18. Juli 1776; 58. Stück, S. 461.) bringen 
Recensionen. Diese beiden widersprechenden mögen 
hier folgen. Das Berliner Organ sagt über „Ver- 
theidigung* und „Eloge*: 


Ein Paar elende Scharteken. Hr. Lenz, von dem eine 
Zeitlang einige Leute ein gewaltiges Lärm [so] machten, 
als ob er, wer weiss was für ein Genie wäre, schreibt auf 
Herrn Wieland ein Pasquill, die Wolken betitelt. Er 
nimmt nachher, aus wichtigen Gründen, wie er sagt, 
den heilsamen Entschluss, den Druck dieses Pasquills zu 
hintertreiben. Er weiss aber den Schritt, den er im 
Aristophanischen Spleen zu weit gethan, nicht anders 
gut zumachen, als dass er eine Vertheidigung Wielands 

eben diese Wolken schreibt, deren sehr unnöthige 

tenz wir sonst gar nicht wusten, und erst hierdurch 
erfahren. Es ist wohl ein Zeichen der gewaltigen Eitelkeit 
des Verf. dass er auch der Welt einen solchen ungedruckten 
Wisch hat ankündigen wollen. Er schwatzt dabey über 
allerley Sachen ins Gelag hinein, als ob er sie verstände, 
unter andern auch über die allgemeine deutsche Bib- 
liothek, wowider es nicht der Mühe werth ist ein Wort 
zu verlieren. Dabey ist es sehr possierlich, mit wie vielem 
Eigendünkel er S. 32 mit Hrn. W. rechtet, und vermeynet, 
Hr. W. hätte es an ihm verdienet, dass er noch schlimmer 
mit ihm verführe. „Mit alledem ... gescholten hätte“ [hier 
20,14-32. Zu dem Wort „Kunstrichter‘ Fussnote: „Hr. L. 
muss wohl glauben, er könne beyde Mienen sehr leicht an- 
nehmen.“] Als ob, wenn auch alles dieses wahr wäre, seine 
verfehlte Schakespearische Manier dadurch im ge- 
tingsten besser würde. Aber solchen Leuten kommt es nur 
darauf an, das Fleckchen zu finden, wo esam wehesten thut. 
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Vorbemerkung. XV 


republik‘“ (5. Morgen) sagt ein „Ausrufer‘“‘, nach den Ge- 
setzen habe jeder freilich nur Eine Stimme — „aber, der 
Wirkung nach, haben wir viele Stimmen; sind wir N 
as Wielands sauersüsses Nachwort zu der „Orudität*: „Über 
das Ideal einer Geschichte“, anonym im T, Merkur Mai 1774, 
3. 195—213; Nachwort 8. 214—217. 13, Nicolai. ss Diels 
verweist mich freundschaftlich auf Demosthenes, Kranzrede 5 
nartov ubv yap ünoaregerodu Ävrnoor dorı zur yahksmor, 
uahora Öb zus rap’ Öuow evvoins za yılardowrias, Öawreg 
zu TO Tugeiv tobtww ufyıorov dorew, 3a Herder, 14,0 Der 
Jızasos Aöyos, „Wolken“ V. 906. 16, Nicolai. 4 Sebaldus 
Nothanker. 17,3 „Das Urtheil des Midas“, T. Merkur 
Januar 1775. ıs „Wetterhahn*, s. auch Anm. übers Theater 
S. 14. a. „Uebersetzung einer Stelle aus dem Gastmahl des 
Xenophons“ (6,1), mit heftigem Protest gegen den „bübischen 
Aristophanes“, verlesen in der Strassburger Gesellschaft am 
1. Februar 1776, noch ungedruckt. 20, Wieland betont 
namentlich in seiner so unbefangenen Götz-Recension die 
Forderungen der Schaubühne, T. Merkur Juni 1774 8. 3241. 
2s „Füstigen Knaben* wohl Anspielung auf T. Merkur August 
1775, 8.177. 2» Alceste. s» Die „Geschichte des Philosophen 
Danischmende“ erschien seit dem Januar 1775 im T. Merkur. 
22,a6 Werthers Leiden. 24,30 Vgl. den Schluss der „Soldaten*. 
25,0; Vgl. „An mein Herz“, Gedichte ed. Weinhold $. 109#f. 
(110 V. 58 „vertaubt“). 


Zum Text. Die vielen, manchmal sehr starken Ana- 
kolutbien wie 18,1-ı7, 22,,s—23,ı oder Zerfahrenes wie 
21,eoff. bleiben natürlich bestehen; auch allerlei Schwan- 
kungen der Örthographie, soweit nicht der Zufall eine ver- 
einzelte Abnormität bietet. 6, auf bem fett 7, Endt⸗ 
zwede; in den Anm. übers Theater steht Entzwed gu zeigen, 
nicht „zeugen von‘ ist bei Lessing u.s.w., Goethe u.s.w. nicht 
selten d,36. Öftern Yıa ſich ist wohl aus Versehen, da 
das obige nachklang, ausgefallen sa Punkt mit dem, 
Lenz wollte dann „verbinden‘ oder „vereinigen“ schreiben 
10,05 Richtſcheid als Mase. wie Entscheid 11,10 dem 
37 Ebenheurer 12,1 Geficht, das s as; Lenz mag ja in 
der Eile so geschrieben haben, wie er sogar ‚Parnas‘ schreibt 
a» Fiſchglocke =» pleichfals, sonst hier ie daß Wir 
ss Skiagraphie zu ändern ist nicht geboten, da Lenzens 
Griechisch manchmal inkorrekt erscheint 15,40 follten. — 
3 heimſucht 14,35 wovon fett 15,0. jeyn: seyen, wie 
bei Kant, Herder u.s.w. s4fobald 16, 9. Lenz moniert 
den Druckfehler, an Zimmermann s. o. 17,4 konnte, die 
Leben 18: Komma fehlt se Berdienfte nicht fett 
19,10 Amabdifje, daß 15 und die 22,, Wohl dem +» den 
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auf feine andre Art gut zu machen wufte, um zugleich durch 
ſein Beiſpiel allen ſeinen jungen Landesleuten, die in ähnliche 
Umftände kommen könten, einen Wink der Warnung zu hinter: 15 
laſſen. 


Da ſich jogar in der Katholischen Kirche, die eine 
Unfehlbarfeit des Pabſtes zum erjten Grundſatz ihres 
Glaubens annimmt, von dem übel ınterrichteten zum 
beſſer unterrichteten Babjt appelliren läßt, jo wird hoffent- 

5 lich einen großen Theil meiner Leſer nicht befremden, 
wenn ein Dichter, der gewiß nicht mit kaltem Blut jchrieb, 

bei gelafjenerm Nachdenken manche Schritte, die fein 
Flügelroß gemacht, hernach jelbjt, wo nicht mißbilligt, doch 
entfchuldigt und dafür um Nachſicht bitte. Er überjah 

10 jeinen Weg, und das Biel, wohin er kommen wollte, 
vorher, hernad) jeßte er nulla habita ratione über Stod 
umd Stein, dahin zu gelangen; er fieht fi) um, und 
findt, daß er von der Yandjtrafe abgeirret, durch manche 
Sümpfe gejebt, fich und andere mit Koth beiprikt, und 

5 num zittert er, wohl gar durch fein Beyſpiel andere 
Strudeltöpfe zu jeiner Nachah- [4] mung bewogen, und 
wieder jein Wifjen und Willen in die äußerjte Gefahr 
geftürzt zu haben, im Sumpf unterzufinfen und dem 
Auge der Sterblichen entzogen zu werden. 

20 Es iſt nichts leichter als eine Ariftophanische Schmäh- 
ſchrift geichrieben, e8 möchte aber in manchen Fällen ein 
wenig jchwer werden, jie zu verthegdigen. Zum erſten 
gehört weder jehr ausgejchliffener Wis, noch jehr kühne 
und jchöpferiiche Phantafie, noch auch großer Scharfjinn, 

"25 jondern nur ein hoher Grad von Unverjchämtheit, alles 

zu jagen, was einem in den Mund fommt, und viel 

Bofheit und Grobheit fich durch feine Rückſichten zurück— 

halten zu laſſen, mögten fie auch noch jo erheblich und 

der menschlichen Gejelljchaft noch jo heilig jeyn. Es ift 
1* 
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Vertheidigung des Herrn W, gegen die Wolfen, 5 


Unterdrüdung gewejen wären, welcher Tyrann wollte auf- 
ftehen und fie Henfershänden übergeben? — Indeſſen, 
das waren fie meines Orts nit. Herr W. mie gejagt, 
hat jich gegen mic) billiger erwiejen, als gegen andere, 
5 und der nagende Vorwurf einer Unerfenntlichkeit, gänz— 
lichen Unhöflichkeit vielmehr, war der jchlimmfte aller 
Geyer, die ich zu überwinden hatte. 
Indeſſen, was ich niemals für mich gethan hätte, 
das that ich für andere, deren jtillfchweigend jelbjtüber- 
10 nommenes Loos (was die galante Welt jo gern Schidjal 
nennt) mir durch die Seele gieng. Die Einbildungsfraft, 
meine Lejer! ijt der Fonds, von dem wir alle leben jollen, 
diefer unter dem blendenden Vorwande des Gejchmads 
alles abjprechen wollen, heißt allen Dichtern einer Nation 
15 Dad Leben abjprechen: jehen Sie da die Ilrjache des Ver— 
falls alles Geſchmacks bey erlojchenen Na= |7] tionen, 
und damit diefem Uebel bey und an der Wurzel vorges 
griffen werde), jehen Sie da dringenden Anlaß zu einem 
gewaltjamen und entjcheidenden Schlage. Sobald einer 
so allein das Geheimniß befitt, durch gewiſſe Neize, die ſich 
andere oft nicht erlauben fünnen, öfter aber nicht erlauben 
wollen, den großen Haufen Lacher auf feine Seite zu 
ziehen, und jodann nur das Gejchmad nennt, was in 
jeinen Kram gehört, das heißt, was ſeine anderweitigen 
S eigennützigen Abjichten befördert, jo iſt dieſes Monopolium 
gerade der Untergang alles wahren Geſchmacks und ein 
gräßlicher Rabe, der dem nahen Winter entgegen kräht. 
Mag er älsdenn für ſeine Perſon ein noch ſo treflicher 
Menſch ſeyn, er iſt der Republik gefährlich, und um ſo 
"30 gefährlicher, je hervorſtechender und glänzender feine Talente 
find, umd das erſte befte Mittel feinen Geift beyzukommen, 
ohne jeinen Glüdsumjtänden oder der per— 
föhnlihen Hochachtung, die man ihm ſchuldig 
ift, zu nahe zu treten, muß jedem wahren Patrioten 
immer gut gemug ſeyn. 


1) Wobey man jicd) freylich die Hand beſchmieren muß— 
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Vertheidigung des Herrn W. gegen die Wolfen. 7 
Free ore üfn fon fi Ger dc in mir ws 
it. Bugleich bitte ich aber auch meine Lejer, mit 
Seduld ne wie ich dieſe meine Ausdrüce ver— 
— lange * Anſehen, das ſich dieſer Mann — 
Erreichung edler Endzwedte nothwendig war, jo 
* ßte es jedem andern Erdenſohne, beſonders aber dem, 
der auch nur [10] einen Schimmer von dieſen Endzwecken 
abzujehen im Stande war, heilig bleiben. Sobald er 
aber — man erlaube mir diefe dreifte Zumuthung — 
Endzwede erhalten, zu deren Erreichung er von höhern 
Mächten zum Mittel jchien auserjeben zu jeyn, jo trete 
* die Reyhe der Übrigen um ihre Nation verdienten 
Männer zurüd, und erwarte, welc einen Kranz ihm das 
von: — Werth gerührte Vaterland zuwerfen wird. 
in jolches Mißtrauen aber in feine Landsleute zu jeben, 
id H: alles zuzueignen, was jie ihm freywillig würden ge— 
en haben und das mit Vernachtheifigung und jubtiler 
glimpfung anderer, die, nachdem jie gehandelt: hatten, 
gen — das zeigt, mein Gegner verzeyhe mir, von 
Seele, die ihr erſtes Gepräge ein wenig auslöſchen 
laſſen, und vielleicht durch phyſiſche, vielleicht durch 
oetonomiſche Urfachen zu Mißtrauen und Kleinmuth herab- 
Ben diget worden. Wie glücklich, wenn ich fie ihrem 
5 Baterlande wieder jehenfen, oder vielmehr die gehörige 
Srtenuun zwiſchen ihr und ihrem Vaterlande durch alle 
meine tölpifchen Streiche befördern helfen könnte. 
Man erlaube mir doc hier, allen fünftigen Dichtern 
oder Nachtretern umd Nachbetern [11] unjerer Dichter, 
0 wenn es möglich wäre, mit der Stimme des Mars, als 
er verwundet war, oder wollen fie lieber mit der Stimme 
Silens des Ejefreiters zuzurufen, daß Uneigennützig— 
t it der große, der ewige Probierſtein aller wahren 
geweſen iſt, iſt und bleiben wird. Hier ins Kleine 
ı gehen, wird man mir erlaſſen: ich weiß, daß auch 
pe Leben und Othem haben müfjen, und daß wohl 
d mit mehrerem Recht auf Belohnungen der Re— 




























er 
Vertheidigung des Herrn W. gegen die Wolfen, 9 


„Wer ſoll aber den Geſchmack ausbreiten und der 
Verwilderung oder Berwahrlojung deſſelben vorbauen, 
wenn es nicht die thun, die es ſchon jelbjt in einer Kunſt 
zu einem Grad der Fürtreflichkeit gebracht ?* 

5 Sch fühle das ganze Gewicht diefer Frage, meine 
2ejer! aber erlauben Sie mir, Ihnen zu jagen, daß Poeten 
als Kaufleute anzujehen find, von denen jeder jeine Waare, 
wie matürlich, am meilten anpreift. Wie ungerecht, wenn 
da einer aus ihren Mitteln entjcheiden, die letzte Stimme 

10 geben joll! Und wenn er ein Engel wäre, wie ungerecht! 
Alle Plane, die er anlegt, alles Lob, das er austheilt, 
werden, wie natürlich, zu jeinem Endzwede führen, welcher 
it, jih allen andern vorgezogen zu jehen und die andern 
aufs höchfte nur als Trabanten in jeiner Atmosphäre |[fich] 

15 umdrehen zu lafjen. Wem foll aljo das Urtheil über ums 
zuftehen, wenn es nicht dem zufteht, für den wir da find, 
dejjen Benfall- uns Leben und athmen fäffet, ich meyne 
dem ganzen Bolf ch nehme hier das Wort im 
gemilderten Berjtande, jo daß ich den Pöbel, der weder 

0 Dichter noch Gelehrte anders ald vom Hörenfagen fennt, 

davon aud- [14] Schließe. Dagegen zähle ic) auch die 
Väter des Volks zum Volke, die wie alle Helden 
und großen Männer des Alterthbums auch in 
ihren Vergnügungen ſich bis zum Volk herunterlafjen, da 

25 jie wohl wijjen, daß diefes von jeher das einzige und 
höchſte Mittel war, ſich feiner freywilligen Treue 
und Ergebenheit in allen auch dem jchweriten 
Erfordernijjen zu verjichern. 

Diejes Volt muß aber geführt werden, da es ſonſt 

30 in jeinem Gejchmad eben jo unbeftimmt und ſchwankend 
jeyn würde, als es in feinen Handlungen zu ſeyn pflegt, 
es muß ſich in einem Punkt dem verfeinerten und 
beſſern Gefhmad der Edlern anſchließen können, 
dad einzige Band zwijchen Großen und Sleinen, Bes 

135 herrjchern und Unterthanen, das einzige Geheimniß aller 
wahren Staatskunſt, ohne welches alle bürgerliche Ver— 
hältniffe und Beziehungen auseinander fallen, ohne 
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nicht von ihm und jeinem Gejchmadsrath vorher war 
geitempelt worden. Denn ev hatte die Wahl der Ne- 
zenjenten, die er nach feinen einfeitigen Abjichten fo geſchickt 
zu vertheilen wußte, daß die Öuten die Schlechten unter— 
5 jtüben, und da Sie alle ohne Nahmen waren, fo 
ganz in der Stille, unwahrgenommen und ımgerügt, für 
einen Mann jtehen, das heit — fein Buchhändlerinterejie 
befördern mußten. Cine herrliche Ausficht für unſere 
Gelehrjamfeit, eine herrliche freye Luft für Gelehrte — 
10 den edeljten Theil der Nation — darin zu athmen. Su 
triumphirten von jeher faufmänntjche Kunſtgriffe und 
niedrige Heine Streiche über den wahren Adel des Herzens 
gewiſſer auf diefen Punkt [17] einfältigen Weiſen, 
die die Vortheile des Lebens verachteten, und aus zumeit 
15 getriebener Sorglofigkeit dafür jich auch die Mittel 
abjchneiden ließen, ihren Brüdern müßlich zu jeyn. 
Ich verdenfe es Herrn W. nicht, daß er, um Ans 
jehen dem Unjehen, Kunftgriffe den Runjtgriffen entgegen- 
zufeßen, eine fritiiche Bude von ähnlicher Art, wiewohl 
20 doch mit mehrerem Gejchmad, errichtete. Er war biöher 
bon diejen gemietheten Hritifern, die nur lobten, weil 
fie ſich ſonſt beym Volk nicht hätten erhalten 
fünnen, zu jehr gemißhandelt worden, als daß er nicht 
auf ein Mittel bedacht jeyn jollte, jich ihrem umleidlichen, 
3 ganz und gar nur Merkantiliichen och zu entziehen. 
Welcher Gelehrte, der die Würde feiner Seele fühlt, könnte 
auch ander® als mit Verachtung daran denfen? Diejer 
Ditrazismus von Stimmen aus dem Waterlande, die ein 
einziger, der zugleich Kunftrichter, Dichter, Buchhändler 
2 md alles in allem ſeyn will, einfammelt und in jeinem 
geheimen Topf durcheinander jchüttelt — dieſes jchändliche 
Gewerbe von Lob und Tadel, zu dem ihm einige der 
Edeliten der Nation die Kräfte leihen, um alles, was 
Freyheit, Tu⸗ [18] gend und Ehre athmet, zu unterdrüden, 
35 oder wenigſtens, jo viel an ihm ift, micht zu Kräften 
fommen zu lafjen, es jey denn, daß es zu jeinen Privat- 
abjichten diene, diefer Ebentheurer, mit den Mienen der 
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der Buchhändler N. der das Kunſtſtück verfteht, eine 
Geiellichaft Gelehrte, die einander nicht fennen und jich 
gänzlih unähnlich find, [20] einen durch den andern 
hinters Licht zu führen, etwa wie jener gejchieftte Taſchen— 

5 jpieler, der in eine Gefellfchaft unbekannter Leute herein- 
trat, von denen jeder glaubte, er jey der Freund des 
andern, und ihm alle mögliche Hochachtung bezeugte, die 
er denm jo gut zu mußen wußte, daß er mtit dem ganzen 
Silberzeuge, auf dem fie gegejfen, davon gieng. 

10 Benn nun aber gar diejes drolligte geheime Gericht, 
Männer, die für ihr Baterland gehandelt, die Ehre, Vor— 
theile, Ausfichten, alles, fiir dafjelde aus der Schanze 
geichlagen, die allgemein anerkannte Beweile gegeben, daß 
fie nicht aus einer wilden braufenden Tugend, die feinen 

13 Sporn als die Ehre fennt, jondern aus dem innigiten, 
feinjten Geihmad für alles Schöne, Neizende und Gefällige 
in der Natur, aber auch aus eben jo jchnellfräftigem 
Gefühl für das Große und Erhabene, bloß durch die 
Wärme fürd Vaterland getrieben, alles aufopferten, und 

20 fonft nach nicht anders fuchten, arbeiteten, ftrebten, litten, 
ala daß Alle, Alle verhältnifmäßig gleichen An- 
theil am dem durch die Künſte und Wifjenjchaften hevvor- 
gebrachten allgemeinen Glück nehmen jolltien — Wem 
ſolche Leute, mit denen gütis [21] gere Mächte von oben 

35 eine Nation alle Fahrtaufende einmal heimfuchen *), durch 
diejes drolligte, geheime Gericht nicht bloß im Schatten 
geitellt, nicht bloß durch glänzenden Nauc einer gewifjen 
Art Lobes oder einer gewißen Art Stillichweigens ver— 
nebelt, jondern wo es ohnbejchadet der guten Meynung, 

30 die man doch dem Volt von ſich laſſen will, geichehen 
fan, aufs abwiürdigendjte gemißhandelt und verkleinert 
werden, wenn Das, was nach dem Demojthenes jo ſchwer zu 
erhalten und ihnen eben deöwegen jo theuer ift, die Hoch— 


9 Sch veritehe hier ben Verfaſſer der deutſchen Philoſophie 
85 ber Geſchichte und der Urſachen des gefunfenen Geichmads, Die 
in Berlin den Preif erhalten. 
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würdig iſt, auch ein männliches Urtheil geben, das Faljche 
und Schielende anzeigen, das Schlechte aber mit Stille 
ichweigen übergehen oder furz weg jagen, das ijt unter 
unſerer Kritik. Ich begreife aber nicht, wie unter diejen 
5 Vorausſetzungen von Privatabfichten ſreye Gelehrte ge- 
zwungen jeyn jolten, ihren Namen zu verfteden, in einen 
Lande wie Deutjchland, das durch ſoviel befondere Staats— 
ſyſteme und Verbindungen eben denen darinn befindlichen 
Gelehrten die größte Freyheit, ihre Meynung herauszujagen, 
10 und feinen weitern Zujammenhang läßt, als der der 
Wahrheit jo vortheilhaft ift, den fie als gemeinjchaftliche 
Diener einer und derjelben Wahrheit haben, fie auszu— 
breiten, und zu befördern. Wenn in einem Lande, wo 
wenig "oder gar Feine politischen Rückſichten zu nehmen 
15 find, wo Luther allein dem Aberglauben einer halben 
24] Welt die Spibe bieten fonnte, da er in jedem andern 
bald jeinen Platz im Tollhaufe oder auf den Galeeren 
gefunden haben wirde, wenn da nicht Freyheit zu denken 
und zu Ener herrichen joll, wo ſoll jie denn 
(20 herrjchen? — Ich jage, ich begreife nicht, warum wirdige 
Kunſtrichter das Publikum nicht in den Stand ſetzen 
wollten, einzujehen, ob jie auch die Männer jeyn, die über 
dieje und jene Schrift zu urtheilen befugt ſind, ob ſie 
nicht ganz und gar außer ihrem Felde gelegen und von 
25 welchem Gewicht dieſesmal ihre Stimme ſeyn müſſe, ſeyn 
fönne und dürfe. Sch begreife nicht, wie ihr eigenes 
Gefühl von Ehre ihnen gejtatten fann, hierüber einen 
Menjchen in Zweifel zur lafjen. Denn von einigen Seiten 
Nezenjion auf die ganze Kenntniß eines Kunftrichters 
"so Schlüfje zu machen (wie wohl heut zu Tage feyder!!! 
bon jungen Leuten gejchieht) gerechter Himmel, wie be= 
" trüglich! wie gefährlich wie leicht jodann der Weg zum 
" gelehrten Manne! da der Nezenjentenjtyl, wie der stylus 
" euriae, jo bald auswendig gelernt ift, und man nur mit 
85 der Miene der Selbjtzufriedenheit feinen Autor (aus dem 
man doc; das in der Stelle erjt lernen muß, was man 
wieder ihn jagt) über die Schulter [25] herab anjehen 
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{ davon nachzujtammeln, jonft aber mit 
* ſſſen der Kunſt jo unbekannt, als der König 
s in Herrn Wielands Singfpiel nur immer jeyn 
— und Tod über die Werke unſerer Dichter 
Ku Diele wachsgelben Ariftarchen, die mit einem 

ick das ganze Teutfchland und wills Gott alle ver— 
amd zukünftige Nationen überjehen, verdienen 
> nicht allein verlacht und verfpottet, jondern auch, 
* ſich wie Paillaſſe unter ſchnellkräftigen Seil⸗ 
unbehelfſam herumtummeln, wie Strohſäcke be— 
delt zu werden. Wiedrigenfalls fie uns unſere jungen 
fe irre machen, und durch das nirgends jchädlichere 
are in verba magistri eine ganze Poſterität verhunzen 
ten, Das ijt die Meynung über den in den Wolfen 
nur leichtgeftreiften Herrn Wetterhahn und die Herrn 
erhähne, Collegen auf allen unfern deutschen Akademien, 

— und Züchtigung ich mich gleichfalls 


Nachdem ih nun Die dringenden Beranlaffungen 
der Wolfen dargelegt, darf ich mit mehrerem Fug und 
Recht Herrn W. gegen die Anfchuldigungen zu vechtfertigen 
nehmen, die ihm von feinen Beitverwandten daraus 
ht werden fünnten, und die mehr in einer unglück— 
Verbindung der Umftände, in denen er fich befunden, 
als in jeinem eigenen Willen ihren Grund r 
23] Man wird mich hoffentlich nicht für jo roh 
oder Hi verwegen halten, den Namen Sokrates in einer 
Schrift diefer Art über die Zunge fpringen zu lafjen, 
‘ zu wiſſen oder zu ahnden, mit welcher Ehrfurcht 
Er e Yan, wie der, ausgejprochen werden müſſe. Wenn 
id — nichts weiter als das Gaſtmal Xenophons von 
geleſen hätte, ſo müßte ich ſchon, ſobald ich dieſen 
amen, um ihn geringſchätziger oder verächtlicher zu 
chen, niederzuſchreiben gewagt hätte, von einem heiligen 
Er und tie ein Böſewicht in dem 
e des Verbrechens von einer göttlichen ——— 
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me rebus, jagt er jelber. Hat er ſich etwa dadurch 
ten lajjen, daß Sokrates in jeiner Jugend Grazien 
igelt? — Aber er ſchrieb feine Philojophie der 
razien, jondern wenn er von der himmlischen Venus 
redte, war er nichts weniger als gefälliger fomijcher 

chter). Der Dichter weiſet anſchauend und finntich, 
e es ijt, aufs höchſte wie es nach gewiſſen gegebenen 
njtänden jeyn kann, der Philojoph jagt wie e8 
feyn foll. Nun hoffe ich doch in aller Welt nicht, 
en W. verlangen wird, alle junge Amadiſſe, das 
ißt, edle junge Gemüther, die mehr als eine bloß ſinn— 
he Liebe ſuchen, ſollen und müſſen durch eben die Klaſſen 
gehen, die der Held ſeines neueſten komiſchen Gedichts 
dr — iſt? So lang er ſich alſo neben Fieldingen 
; hinjtellt, nehmen wir feinen Anſtand, feine Schriften, [31] 
anftatt fie zu verbieten, vielmehr jungen Lenten in die 
Hände zu geben, um die Welt, in der jie zu leben haben, 
um alle die Gefahren, an denen ihre Tugend geübt werden 
joll, vor ihre Augen zu bringen: jobald er jich aber 
o neben Sokrateſſen jtellt, und doch der Hauptheld ſeines 
Stücd eine lächerliche Rolle ſpielt, ſo müſſen wir dafür 
— —— als für das korroſivſte und beſchleunigendſte 
Be das jemald don einem Menfchenfeinde in den Ein- 
geweiden der Erde ijt zubereitet worden. Mag man mir 
simmer einmwenden, er habe an diefem Charakter nur die 
"Ecwacheiten lächerlich machen wollen, jo find an einem 
ſolchen Charakter auch die Schwachheiten verehrungsmwerth, 
und berdienen eher die Thränen des Menjchenfreundes, 
als das Gelächter von Leuten, die ſolche Schwachheiten 
0 zu begehen niemal® im Stande waren, weil fie ji in 
Anfehung diejes Lafterd nie den geringjten Zwang ans 
gethan. Ein Sokrates kann freglih über dergleichen 


4) Meine Freunde werden wiſſen, mit welchem —— 
ich — a diefem Meijterftüc der ſanfteren komiſchen Muſe 
ich m der Mufarion zu reden gewohnt bin. Melde 

Ba iſchung, welche — lebendige Schattirung der 
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als Sie es wollen glauben machen; und eben der Mangel 
ver fonit bequemen Stügßen der Täuſchung, der 
Zeit und des Orts macht die Schwürigfeiten größer, 
und jollte alle die, jo in der Kunſt des würklich 
ib lichen Theaters nicht alle Schritte durch— 
ger (adıt, von einem Unternehmen von der Art zurück— 
röden. Durchaus nicht Unbefanntichaft mit dem 
ieh Theater und deſſen Erfordernifjen, jondern 
berdruß allein fann einen Schritt zu der höheren 
attung rechtfertigen. Theater bleibt immer Theater, 
und Vorftellungs und Fafjungsart diefelben, jo wie die— 
jelben Kegeln der Perſpecktive für ein Kaminſtück und für 
ein Mltnrbiatt gelten, [34] nur daß jeder Gegenjtand auch 
x ne andere Behandlungsart erjodert. Die Hauptſache 
5 wird immer Die Wahrheit und ber Ausdrud de 
Gemähbes bleiben, von der ein Menſch allein nie urtheilen 
fan — — wenn ihm Leidenſchaften die Augen ver— 
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dab ich aber wieder auf meinen Hauptzweck zurück 
20 fomme, Herrn W. als Dichter gegen die Philojophen 
ir Beit, denen zu Gefallen er ſich mit hat einkleiden 

und die die zaubervollen Pinfeljtriche jeiner Phantaſey 
als Weifheitsjprüche des Pythagoras anjehen, zu recht— 
fertigen, jo muß ich diefen Herren hier öffentlich erklären, 
ich ihre Weißheit verachte. Man höre mich aus, und 
„wenn man noch das Herz hat, mich zu ver— 
Bann, jo verdamme man mich, ich verlange nichts 


# 
J— beſteht die ganze Weißheit dieſer Herren, 
‚30 mit der ſie jo geheim thun? — In der Zufriedenheit 
— ein ſüßes Wort — das aber, wenn mans herunter 
hat, im Magen krümmet — im Aufgeben aller Rechte 
der Menſchheit, Zufammenlegen der Hände in den Schooß, 

zweyer Wurzeln, die etwa in [35] unjerer Nach- 
£ Fat liegen, und zu denen man reichen kann, ohne 
| zuftehen — mehr al$ friechenden Geiz über dieſen 
6 jenuß, auch mol hie und da Schleicphändel und der= 
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anzuſchauen zu geben) — einen ſolchen Jüngling lächerfi 
machen zu un pin Ihn mit einen ——— 
Ritter von der trau= [37] rigen Geftalt in eine Klaſſe zu 
werfen, und zum Saupthelden eines komiſchen Romans zu 
5 formen, jo lang dies nichts als Scherz bleiben ſoll, fönnen 
wirs geftatten; jo bald aber der Autor, oder Die ihn leſen, 
eine ernſthafte Miene annehmen, unb uns ihren Muth- 
willen, ihre Thorheit fir Weißheit aufdringen wollen — 
wer follte da nicht wüthen ? 
Erlauben Sie, meine Herren Sofraten, daß ic) 
Ihnen den Vorhang bor unferer gegemwärtigen Welt 
aufziehe, und denn lachen Sie noch, wenn Sie das Herz 
dazu haben. Sehen Sie da alle gejellichaftlichen Bande 
unangezogen und ungejpannt aus einander jinfen, jehen 
15 Sie da junge Leute mit den Mienen der Weißheit und 
allen Waffen der Leichtfertigfeit verjehen, in allen Künſten 
der Galanterie unterrichtet, auf die jchwachen Augenblicke 
Ihrer Geliebten und Ihrer Töchter Jagd machen, jehen Sie 
da eben dieje jungen Leute mit der größten Verachtung für 
20 das Sejchlecht, daS allein aus Männern Menjchen machen, 
und durd) die Liebe ihren regellofen Kräften und Fähigkeiten 
eine Gejtalt geben konnte, mit mehr als thieriiher Un— 
gebundenheit ſich nicht allein für ihre Fünftigen Gattinnen, 
nein auch für 138] ihre Freunde, auch fir den Staat, 
s der jie nähren muß, völlig entnerven und untüchtig machen, 
Wo iſt Aufmunterung, wo ijt Belohnung, wo ift Biel? 
Der wilde Ehrgeig macht Unterdrüder, da aber die 
außerlichen Anftalten im unfern Zeiten zu einer gewiſſen 
Bolltommenheit gediehen find, jo findet auch der überall 
so Wiederftand, und artet ſodann in eimen unthätigen und 
deötwegen um dejto unleidlichern, unerträglicheren Hoch— 
muth aus, Die Religion, jo lange fie weiter nichts als 
eine Anweiſung auf den Himmel, auf — der menjchlichen 
Natur ganz fremde und undenfbare Güter iſt, ift viel zu 
ss ohmmächtig, in dem enticheidenden Augenblid der Ver- 
ſuchung, den in und ftürmenden Leidenschaften die — 
zu halten; und brauchen wir ſie daher gemeiniglich wie 
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der andern wieder aufrichtete, zerhauen und zerſtückt find, 
und fir Die alle menjchliche Klugheit keine Hilfsmittel 
mehr auszujinnen im Stande iſt. Die nunmehr alle, 
anjtatt einen gemeinjchaftlichen Quell der Freuden (und 
welche Freuden find inniger und wärmer, als die bon 
zwey vereinigten Familien ?) ausfindig zu machen, eine 
auf der andern Ruinen triumphiren. Man jchreiet 
über den Lurus, daß er die Ehen hindere, nein, meine 
Herren, es ijt nicht der Luxus, der Luxus ift das einzige 
Mittel, die Freuden der Ehe aud von außen 
glängender und herrlicher zu maden, es iſt, 
was Sie ich alle jelbft nicht gejtehen wollen, die Peſt— 
beule in Ihrer Brut, die Verderbniß der Sitten, die 
Geringſchätzung höherer Wonne für einen thieriichen Augen— 
blick, der Ahnen freglich heut [41] zu Tage leicht genug 
gemacht wird. Ihre Mütter, Ihre Väter, Ihre Weiber, 
Ihre Kinder — wen gleicd) das dumpfe und unentiwidelte 
Gefühl ihres Elendes fie jtumm macht — verwünſchen 
in den Augenbliden, wo die gejammten Folgen Ihrer 
Grundſaͤtze auf fie herein brechen — ohne e& zu willen, 
ohne es zu wollen, Sir — Sie, die jebt des allge- 
meinen Elendes lachen. 

Wenn nun zu den äußern Bewegungsgründen noch 
die innern hinzu kommen, eines Triebes zu jchonen, den 
3 uns die Natur gab, um damit zu wuchern, nicht ih, 
eb wir mündig werden, zu verfchleudern ; wenn die gänz- 

liche Vertäubung unjerd innern Nerven uns mit einer 
furdtbaren Armuthb an Wonnegefühl für 
unjer nanze3 Leben bedroht: worauf fünnten 
30 wir Jünglinge, die an der Schwelle ded Lebens jtehen, 
wohl eiferfüchtiger feyn, als auf die geringite Verlegung 
der Grundfäge, die uns die richtige Anwendung diejes 
Triebed auf ewig befeitigen? Hier Schwärmerey zu 
rufen, wo der erjte Entichluß alles it — feitab vom 
3 Rojengebahnten Wege herzhaft auf Dornen zu treten, die 
ums zum Glück eines Halbgotts führen, von [42] dem 
unſern Gegnern bis auf die VBorempfindung fehlt — it, 
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tödlich durch ſchauert, wenn wir, bey Erſchöpfung unferes 
inneren Sinnes, das ganze irrdifche und fterbliche unferer 
Subftanz inne werden, inne werden die furchtbare Lücke, 
Pr fich zwiſchen unferer Anhänglichkeit an die Welt und 
hen allem, was wir jonft in ihr ſchätzbar und genießbar 
den, einftellt. Da aljo alles Glück in der Welt auf 
am inmere Bejchaffenheit und Empfänglichkeit deffelben 
ankommt, welche Drachen find feurig genug, diefen Ein- 
gang dejjelben zu bewahren? follte auch die Gefahr, [45] 
womit er bedroht wird, durch einen optischen Betrug fich 
und größer abbilden, als fie in der That ift. Selbſt 
dieſer optifche Betrug it ein Verwahrungsmittel der Natur, 
das und wenigitens in Betracht derer heilig ſeyn follte, 
die noch nicht reife Einfichten genug erworben haben, die 
6 wirkliche Gejtalt diejer Gefahren mit ihrem Verſtande zu 
beleuchten. Für dieje aber Karten aufzuzeichnen und zu 
illuminiren, ift, wie Herr W. ſelbſt eingeftehen wird, ein 
höchſt mißliche® und gefahrvolles Unternehmen, zu dem 
nicht bloß poetiiches Talent und Kenntniß der Melt, 
o jondern auch eine große Doſis von Güte des Herzens 
erfodert wird, die jich Lieber in ein dunkles Licht Stellen, 
als durch ein verborgtes feyerliches Anjehen und Hohn 
gelächter allen Muth in jungen zur Tugend aufftrebenden 
Herzen niederjchlagen will. 
= Wie aber, wenn Herr W. jelbft ein [46] Märtyrer 
der Philoſophie ſeiner Zeiten geworden wäre, und durch 
eine der ſchönſten und unglücklichſten Ldenſchaflen bis 
auf einen Grad der Verzweiflung gebracht, den man 
an gefühligen Seelen nicht innig genug bedauren und 
so verehren kann, aus Verdruß übers menſchliche Geſchlecht 
einer Schwärmerey geſpottet hätte, die ſeine Jugend ſo 
unglücklich machte. Wenn der Beyfall, mit dem ſeine 
ohnehin dahin geſtimmten Zeitgenoſſen dieſe mit allen 
Waffen ſeines Witzes und ſeiner aufgebrachten Einbildungs— 
ss kraft gerüſteten Spöttereyen aufgenommen, ihn auf dem 
einmal bejchrittenen Wege immer weiter fortgeriffen, bis 
er aus dem ſüßen Taumel des allgemeinen Zujauchzens 






Beilagen. 


I. Aus der Handschrift des „Pandämonium 
Germanicum“, 

Sleim tritt herein mit Lorbeern uns Haupt, ganz erhibt, 

5 in Waffen. Als er den nedifchen tollen Hauffen fieht, wirft er 

Rüſtung und Lorbeer von ſich, fegt fich zu der Leyer und fpielt. 

Der ernjthafte Zirkel wird aufmerkſam, Utz tritt aus demfelben 

hervor, und löſt Gleimen ab. Der ernfthafte Zirkel tritt näher. 

Ein junger Menſch folgt Utzen, mit verdrehten Augen, bie 
10 Hände über dem Haupt zuſammengeſchlagen: 

2 nrw co, was für ein Unterfangen, was für eine 
zahmloje und jchaamloje Frechheit ift dies? Habt ihr jo- 
wenig Achtung für diefe würdige Perjonen, ihre Augen 
und Ohren mit folchen Unfläthereyen zu verwunden? 

15 Erröthet und erblaßt, ihr jollt dieſe Stelle nicht länger 
mehr jchänden, die ihr ufurpirt habt, heraus mit euch 
Bänkelſängern, Wolluftfängern, Bordellfängern, heraus 
aus dem Tempel des Ruhms! 

Ein Paar Briejter folgen dicht Hinter ihm drein, trommeln 

20 mit den Fäuſten auf die Bänke, zerichlagen die Leyer und jagen 
fie alle zum Tempel hinaus. Wieland bleibt allein ſtehen, die 
Herren und Damen bemeifen ihn viel Höflichfeiten, fir bie 
Achtung die er ihnen bewieſen. 

Wieland Womit fann ich den Damen igt aufs 

25 warten, ich weiß in der Gejchwindigfeit wahrhaftig nicht 
— jind Ihnen Sympathieen gefällig — oder Briefe der 
BVerftorbnen an die Lebendigen — oder ein Helden- 
gedicht, eine Tragödie ? 
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Eine Dame, die, um nicht geſehen zu werden, hinter 
Wielan en Sun n Fais —— ae na —— was 
be m * um chultern, 

Er Ay - auf, reicht aber doc) das Bild groß— 
at op ie, — a ihm Complimente darüber, er 

ftecft das Bild wie halb zeritrent im bie 

ee An Künge en ander Stüc zu fpielen an. Die Dame erröthet, 

| ielt. * — der Damen kommen in Unordnung, 

ezogen werden. Er winft ihmen 

een gu an ae Solch gie wie unſinnig von einer zur andern 

le klatſchen wohllüftig gähnend: 

Bravo, bravo, bravo! le moyen d’entendre quelque 
chose de plus ravissant ! 

Goethe (ftürzt herein in den Tempel, glühend, einen 
5 Sinochen in der Hand). Ihr Deutihe? — Hier iſt eine 
Reliquie eurer Vorfahren. Zu Boden mit euch und an- 
‚gebethet, was ihr nicht werden Fünnt. 

Wieland macht ein höhniſches Geficht und fpielt fort. 
Br bleibt mit offenem Mund und niederhangenden Händen 
| Goethe (af Wieland zu). Ha daß du Hedtor wärft 
und ich dich jo um die Mauren von Troja fchleppen könnte! 
(Biest ihn an den Haaren herum.) 
| Die Franenzimmer Um Gotteswilln, Herr 
Goethe, was machen Sie? 

Goethe. Ach will euch ſpielen, obſchon's ein ver— 
ft Inſtrument ift. (Sest ſich, ſtimmt ein wenig und 
ſpielt. Alles weint.) 

Wieland (auf den Knieen). Das ift göttlich! 

Jakobi (Hinter ihm, gleichfalls auf Anieen). Das ijt 
eine Örazie, eine Wonnegluth! 

Eine ganze Menge Damen Goethen umarmend). 
D Herr Goethel Die Chapeaur werden ernfihaft, einige lauffen 
‚heraus, — gen fi) die Piftolen an die Köpfe, ſetzen aber 
‚gleich wieder ab. Der Küfter, der das fieht, läuft und ftolpert 
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Bortreflichkeit und Vollkommenheit haben joll? Homer 
iſt zu allen Beiten jchön gefunden worden, und ich wette, 
das rohejte Kind der Natur würde vor einem hiſtoriſchen 
Stüde von Meifterhand gerührt und betroffen ftehen 

5 bleiben, wenn ev nur auf irgend eine Art an diefe Vor- 
jtellungen gewöhnt wäre, daß er gewiſſe bejtimmte Begriffe 
damit zu verbinden wüſte. Deſſen kann ſich aber das 
Miniaturgemählde und das Epigramm nicht rühmen, und 
jener macht eben jo wenig Anjpruch auf den Titel eines 
‚10 Birtuojen in der Mahlerey, als diefer auf den Titel eines 
Genies zar efoynw, eines Poeten, wie Ariſtoteles und 
Longin dieſes Wort brauchten, eines Schöpfers. Das muß 
doch jeine Urjahen haben. Ya, und die Urjachen Liegen 
nicht weit, wir wollen nur nicht drüber wegjchreiten, um 

15 jie zu juchen. Sie liegen [116] darinn, daß jene Pro— 
dufte herborzubringen, mehr Seit, mehr innere Konſiſtenz, 
und Gott gleich jtarf fortdaurende Wirkfamfeit unferer 
Kraft erfordert wurde, welche bey dem, der fie fiefet oder 
betrachtet, eben die Erjchütterung, den ſüßen Tumult, die 
0 entzücdende Anjtrengung und Erhebung aller in uns ver— 
borgenen Kräfte hervorbringt, als der im dem Augenblicke 
fühlte, da er fie hervorbrachte. Es it alſo immer unfer 
Geiſt, der bewegt wird, entflammt, entzüct, über feine 
Sphäre hinaus gehoben wird — nidjt der Körper mit 
25 ſamt jeiner Sensibilite, mag ſie auch jo fein und jubtil 
feyn als jie wolle. Denn das Wort zeigt nur ein vers 
feinertes körperliches Gefühl an, das ich durchaus nicht 
verfleinere, verachte, noch viel weniger verdamme, behüte 
mich der Himmel! verfeinert euren Körper ins unendliche 
30 wenn ihr wollt und wenn ihr fünnt, Diftillirt ihn, bratet 
ihn, kocht ihm, widelt ihn in Baummolle, macht Alkohol 
und Alkaheit draus, oder was ihr wollt — der ehrliche 
Deutjche, der noch feiner alten Sitte getreu, Bier dem 
Champagner, und Tabaf dem eau de mille fleurs vorzieht, 
85 der nur einmal in jeinem Leben heyrathet, und wenn 
jein Weib ihm. Hörner aufjegen will, jie erſt modice 
eastigat, dann prügelt, [117] dann zum Haus nausſchmeißt, 
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Wo gerathe ich Hin? Ach Habe nur mit zwey 
Worten anzeigen wollen, daß weder Nationalhaß, noch 
Bartheylichkeit, noch Eigenfinn und Sonderbarfeit mid) 
begeijterten, wenn ich jemals Unzufriedenheit über die 

5 franzöfijche Bellitteratur, die fo wie alle ihre Gelehrjamfeit 
[119] mit ihrem Nationaldharafter wenigſtens bisher noch 
immer in ziemlich gleichem Verhältniß gejtanden, bezeugt 
babe: doch das ijt grad zu und ohne Einſchränkung noch 
nie gejchehen, und geſchicht auch jetzt nicht. 
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Vorbemerkung. 


Der — dem Neudruck von Friedrichs da 
Grossen Schrift „De la litt6rature allemande“, den die 
Deutschen Litteraturdenkmale im 16. Heft brachten Al 
sine Auswahl von Gegenschriften folgen zu lassen, bedarf 
einer ausführlichen Rechtfertigung. Die Frage, welches 
Echo dem Weckruf des grossen Königs aus dem 
‚deutschen Dichterwald entgegenhallte, ist unstreitig der 
sfältigsten Beachtung wert und auch bereits öfters 
beantwortet worden, ohne dass bisher das Material zu 
einer solchen Untersuchung bereit gelegen hätte. Wie 
das Verhältniss Friedrichs II. zur deutschen Litteratur 
} auf Grund eines Urkundenbuchs, einer vollständigen 
Zusammenstellung seiner schriftlichen und mündlichen 
Äusserungen über diese Frage, erklärt werden wird, 
so bedarf auch die weit zerstreute Polemik gegen seine 
Hauptschrift einer Zusammenfassung und Erneuerung, 
- Nur über die Ausführung dieses Gedankens können 
Zweifel bestehen. Man kann nicht behaupten, dass 
ein günstiges Geschick über der Vertheidigung der 
deutschen Schriftstellerwelt waltete, wenu auch anzu- 
erkennen ist, dass sie im grossen Ganzen gegenüber 
den scharfen Angriffen des Königs sich würdig verhielt. 
Aber die eigentlichen Führer der geistigen Bewegung, 
die von. den Urtheilen Friedrichs des Grossen am 























1) Die 2. um die Dohm’sche Übersetzung —— 
Auflage gelangt gleichzeitig zur Ausgabe, 
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die am 8. Januar 1781 in den Göttingischen. Anzeigen 
von gelehrten Sachen erschien und von B. Suphan 
(a. a. 0. 5. 106) Christian Gottlob Heyne zugeschrieben 
wird. Diese Vermutung wird bestätigt durch Briefe 
‚Kästners, aus denen aber zugleich hervorgeht, dass er 
selbst ursprünglich die Schrift Friedrichs II. anzuzeigen 
ibernommen hatte, So schreibt er in einem undatirten 
Billet an Heyne (ungedruckt, im Besitz der Göttinger 
Gesellschaft der Wissenschaften): „Für meine Person 
‚ürde ich auch Ihro Majestät gesagt haben, dass Sie 
über die deutsche Litteratur urtheilen, wie ein Gelehrter 
ü den Krieg urtheilen würde, der nur Carl V. 
Landsknechte kennte. Aber die Societät wollte ich 

licht ius Spiel bringen. Und eigentlich, ist in der 
Deutschen Gelehrten Republik Friedrichs 
A Ley an ganz unbeträchtlich, und kann keinen Schaden 






















ıdern rn Stolz. Denen Grossen zeige ich was ich von 
hnen denke nieht durch Worte sonderu durch Hand- 
gen. Übrigens wünsche ich dass von meiner Re- 
<ension das Manuscript nach dem Gebrauche mir 
zurückgegeben oder so dass ich es bedürfenden Falls 
vorlegen kann aufbehalten wird, Das nicht aus Furcht 
vor Friedrichen, der eine solche Furcht zu erregen 
viel zu gross ist, sondern vor den Zimmermannen“, 
Warum Kästners Anzeige nicht gedruckt wurde, erhellt 
aus seinem Briefe an Nicolai vom 8. Mai 1781, den 
die neue kritische Ausgabe seiner Werke") (III, 130) 
bringen wird (von Herrn Bibliothekar Dr. Carl Scherer 
mir gütigst im Aushängebogen mitgeteilt); es heisst 
darin: „Die Schrift sur Za litterature allemande , 
sollte hie recensirt werden, Heyne trug mir es auf 
fand selbst es sey incedere per ignes suppositos cineri 
/oso und bedung sich dass wir die Recension .mit 
einander durchgehen wollten. Ich verhielt mich also 





1) B. Behrs Verlag, Berlin. 
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also nur der innere Gehalt entscheiden kann, so wird, 
da Goethes Schrift. unwiederbringlich verloren zu sein 
scheint, die Reihe am würdigsten durch Justus 
Mösers Schreiben „Über die deutsche Sprache und 
Litteratur“ eröffnet, das zugleich Goethes Sache aufs 
ste vertritt. 

Mösers Vorfahren stammten aus der Kurmark 
randenburg, sein Urgrossvater war als Konrektor von 
agdeburg nach Kiel und Hamburg gewandert und 
der Urenkel gesellte sich früh zu den Bewunderern 
des grössten Hohenzollern. _ Einen Beweis seiner Ver- 
ehrung für den jugendlichen Herrscher, zugleich ein 
‚eharakteristisches Beispiel für den Wechsel des 
‚poetischen Geschmacks gerade während der Regierungs- 
Ä: Friedrichs II, bietet ein bisher unbekanntes Jugend- 


eine grossen Sammlung von Gelegenheitsgedichten be- 
itzt"). Der Verfasser hat sich zwar unter dem Ana- 
gramm M. O. Riese verborgen, aber der baudscheilt- 


9 ER Jugendgedichte Mösers, die in einer zu 
erwartenden neuen — seiner Werke trotz ihres 


erg c. ꝛc. * 18. Dan 1743. "ala am DERD | Hohen 
Geburie- | RN | Huldigungstage | unterthänigit —7T die 
Deuilſche Bejellihaft | in Göttingen | dur | Jujt u: | 
Bi ‚ | gedruckt bey Kohann Friedrich Hager. [4 Bl. 

einem | Lieben Bruder | Stel Se | hier | | 
Welcher den 27. Yan. 1745 | J 1gten Jahr ſeines Alters | 
he A felig entjchlief | m zärtlichen umd betrübten | Ange 

en | hat | er zug Be binterlafjener empfind- 
£ keller © ruder | 3 Möjer. | Dsnabrüd, | gedrudt 
mi fingtfien Schriften. BR 81) 2% 
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Vorbemerkung. 


Man frage nur dat Alterthum 

Db ie ein Fürſt mit ſolchem Ruhm 

Zugleich durch beides gros genennet? 

Was Wunder? da ber Heldenntuth, 

Der ſtets in Friedrich Ndern ruht, 
Den heilgen Urfprung göttlich kennet. 


Komm Cäſar fieh und fiege nur! 
Das Glück zieht Deinen Ehrenmwagen; 
Ja Latiend geprieine Flur 
Hat nur verwegene getragen. 

Allein Held! wo Dein Adler fiegt, 

Da lernt man mie die Klugheit friegt 

Bon ächter Tapferkeit begleitet. 

Du jelbft und Dein gejehter Arm, 

Dringjt in der Feinde tiefiten Schwarnt, 
Der voll Verzweiflung raſend jtreitet. 


Die Ober droht den Ufern noch 
Sie thürmet ſich bey Preuſſens Helden; 
Die Neyß verachtet jener Noch, 
Sie will es felbjt dem Norden melden; 
Die Morau trägts in Drient, 
Wo man den Göttern Rauchwerk brennt, 
Hier baut man Dir auch ſchon Wltäre. 
Das Volf am Pont und am Eupfrat, 
Bermeinen daß ihr Mithridat, 

An Deutichland anferitanden wäre. 


Dort wo vom feindlichen Gewehr, 
Von Stücen Mörſern und Carcafien, 
Die Nachwelt Dir und Deinem Heer 
Wird einjt Coloſſen jegen lafjen: 

Da hat Dir die Unjterblichkeit 

Den Palm und Lorberhain geweiht, 
An Deinem eritern Siegestage; 

Daß auch des Heinften Blattes Raum, 
Wie beym Birgil der Königsbaum, 


Den grofien Nahmen Friedrich trage. 


Erhebt der Griechen Heldenbrut 
Die fih fo manchen Kranz geflochten; 
Allein es ift eim ſchlechter Muth 
Der nur mit Perjern Hat gefochten. 


XI 
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‚Vorbemerkung. XII 


omit du regierft, 
Sei ch Se we den Zepter zierft 
8 biefer Deine Tage ſchmücke. 
Ber. fo durch tapfre Klugheit blos 
Im Kriege und im Frieden gros, 
Der iſt jchon über alles Glücke. 


Irene reißt = aus der Schladit, 
Als wenn fie auf Dich neidiſch wäre; 
Allein Dein Geift der täglid; wacht 
Für Deiner Staaten Glanz und Ehre, 
Lies gleich das ge öttliche Berlin, 

Dem Rom und Tyrus Pracht verliehn 
Zu einer kleinen Welt erheben. 
So vieler Fürſten Aufenthalt 


Macht, daß es gröſſern Welten bald, 


ich mehr darf Rang und Vorzug geben. 


Dein Hof dem Frankreichs Sun in gleicht 

S nur von Friedrichs groffen Weſen. 
ad ig und was Erfindung reicht, 
prächtgen Schmud erlefen. 

— ——— der Götter Mahl, 
Beichreib der Gäfte Pracht und Zahl; 
Allein befich den Hof der Brennen. 
Wer dieſen nur einmal gefehn, 
Mus ihn, und wär er gleich Silen, 

Ein täglih Götter Gaftmahl nennen. 


Die Wahrheit ſchweigt fie fiehet ſchon 
Wie tief ihr Rohr zum höhern fingen; 
Doch wagt fie ſich vor Deinen Thron, 
Sie will dereinit was ſchöners bringen, 
Und dis verfpricht fich Fleis und Zeit 
Bon Deiner höchſten Gütigkeit, 
Die fi) in taufend Proben zeiget. 
Denn Herr! es wirkt Dein Gmadenjtrahl, 
Mehr als die Mufen allzumahl, 

Bey dem, ber fich vor Dir jeßt beuget. 


Möser war nur acht Jahre jünger als Friedrich II., 


den er, wie die junge preussische Dichterschule, so 
enthusiastisch verherrlichte ; auch seine jugendliche 
Entwickelung stand, ähnlich der des grossen Königs, 
unter dem Einflusse des französischen Geschmacks. 





Vorbemerkung. XV 





immer auf die Frage an, ob wir auf unserm Wege, 
oder auf demjenigen, welchen andre Nationen erwählet 
haben, fortgehen dürfen, um das Ziel der Vollkommenheit 
zu erreichen, was die Natur für uns bestimmt hat“, 
Und diese Frage beantwortet er, indem er die englische 
und französische Litteratur mit einander vergleicht, 
‘ entschieden zu Gunsten der heimischen Art; „meiner 
Meinung nach“, schliesst er die mit warmem Pathos 
vorgetragene Untersuchung, „müssen wir durchaus mehr 
aus uns selbst und aus unserm Boden ziehen, als wir 
bisher gethan haben, und die Kunst unsrer Nachbaren 
höchstens nur in so weit nutzen, als sie zur Verbesse- 
rung unsrer eigenthümlichen Güter und ihrer Kultur 
dienet“, So mannhaft und freimütig Möser seine 
Überzeugung ausspricht, behandelt er doch seinen ge- 
waltigen Gegner mit bewundernswürdigem Takt. Des 
Königs Vorschläge sind, wie Adolf Schöll (Goethe in 
Hauptzügen seines Lebens und Wirkens, Berlin 1882, 
S.512) betont, von der verständigsten, seine Absichten 
von der edelsten Seite aufgefasst, und ihre ungerechte 
und missverständliche Anwendung tritt bei dieser 
schonenden Beurteilung nur um so heller hervor. 
Nimmt man dazu die gedrungene Kraft des Ausdrucks, 
die Fülle origineller Bilder — so den Vergleich 
zwischen einer Pariser Pastete und einem Stück Rind- 
fleisch — und das wahrhaft edle Pathos, so wird man 
unbedenklich dem kleinen Heft den ersten Platz unter 
den Gegenschriften einräumen, 
Im einzelnen sei zur Erklärung der Möserschen 
Schrift noch folgendes beigefügt: 
d,s] Friedrichs II, Werk „über die Vaterlandsliebe“ 
_ sind die „Lettres sur l’amour de la patrie, ou Correspondance 
d’Anapist&mon et de Philopatros‘‘ vom Jahre 1779 (Oeuvres 
IX, 211) vgl. 24, 1». 
6, ı] sohren — welken, Sanders, Wörterbuch II, 2, 1115; 


— verdorren, Paul, Deutsches Wörterbuch 5, 423; Grimm, 
DWB. X, 1426. 


Y,s1] über Sulzers Kunsttheorie vgl. Mösers WerkeX, 157. 
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: * — von — dentschen eh ping in der 








 rathe ae aber doch unsre alten Dichter zu lesen. 
n würklich Vieles, was nicht allein unsre neuern 
ondern auch die parodisten nutzen können — 
tens eine eigeutlümliche Sitte, die durch ihre 
t gefült. Wenn z. E. Heinrich von 
1 die schöne Ameye, die minnigliche Magd von 
‚ wie sie mit dem kühnen Kern, dem edlen 
t des Morgens nach der Hochzeit im 


Mit Armen fein umfangen 
in ehrentreichen Muth 

Die Nacht was hingegangen 
Eh es sich dauchte gut. 







n.. 


30 bin ich versichert, dass alle Neuern nicht an den 
ehrentreichen Muth gedacht hätten. Für ein so wahres 
kräftiges Bild fliehen unsre eckeln Hofdichter. 

‚ Doch wenn ich aufs alte komme: so werde ich ein 
Pedant. Bald "hätte ich Herrn Gleimen und Jacobien in 
hohem Muthe und alten Stile gegrüsset. Aber nun bin ich 


Ihr 
' allerseitiger 
Ofs. den 8 Dee. 1771. gehorsamster D(iene)r 
v 
‚JMöser. 


⸗ 29, 0] F. H: Jacobi, Woldemar. Eine Seltenheit aus 
er Naturgeschichte. Erster Band, Flensburg und Leipzig 
Bruchstücke vorher im Teutschen Merkur 1777 und 
Jentscheu Museum 1779 
22, 34] Die Klostergeschichte ist nicht, wie Abeken uud 
Simon Gin clams Neudruck) angeben „Das Strumpfband, 
eine Klosterscene“ von A. M. Sprickmann (Deutsches Museum 
4776, 2, 1088) sondern J. M. Millers Roman „Siegwart 
| Eine Klostergescbichte,* Leipzig 1776. Über die nächtliche 
 Seene beim Gewitter vgl. E. Schmidt, Charakteristiken I, 191. 


Litteraturdenkmule 122, - II 












Vorbemerkung. XIX 


Begleitworten an Goethe: „Thenerster Herr Geheimer- 
rath. Sie hätten nach meiner vormaligen Antwort wohl 
h (nicht gedacht, dass mein alter Vater noch Ihr Ver- 
theidiger werden, und Ihre Sache gegen den grossen 
Friedrich aufnehmen würde. Allein so sehr er dem 
Könige sein Urtheil zu gute hält, so sehr ärgerte er 
sich über das Nachbeten solcher Leute, die unendlich 
weniger als der König zu besorgen, und unendlich 
mehr Zeit hätten, ihre Lection zu studiren. Und im 
Eifer warf er seine Gedanken auf's Papier, das ich 
hiebei übersende. Er ist selbst nicht völlig mit seiner 
Arbeit zufrieden, weil seine Gesundheit ihm nicht er- 
laubte, das Feuer, womit er ansetzte, lange genug zu 
nnterhalten. Indessen werden Sie seine Gesinnungen 
und seinen guten Willen daraus: leicht erkennen, uud 

was er in der Eile übergangen hat, hinzudenken,* 
Goetbes Tagebuch schweigt über den Empfang der 
Schrift, wie überhaupt vom 18, Januar bis 31. Juli 
1781; aus seinem Briefe an Charlotte v. Stein vom 
20. Juni 1781 (W. A. V, 136) geht jedoch hervor, dass 
er Jenny v, Voigts’ Brief an seine Freundin weitergab 
und am selben Tage mit dem Herzog Carl August 
Mösers Schrift las. Ohne Zweifel wurde bei dieser 
Gelegenheit auch seine eigene Gegenschrift besprochen 
und endgiltig beiseite gelegt. Tags darauf schrieb 
dann Goethe an Jenny v, Voigts die bekannte, oft 
eitirte Antwort (Ausgabe letzter Hand 60, 240; Briefe, 

W. A., V, 143), die auch hier nicht fehlen darf: 
„Es ist gar löblich von dem alten Patriarchen, 
dass er sein Volk auch vor der Welt und ihren Grossen 
bekennet, denn er hat uns doch eigentlich in dieses 
Land gelockt, und uns weitere Gegenden mit dem 
Finger gezeigt, als zu durchstreichen erlaubt werden 
wollte. Wie oft hab ich bei meinen Versuchen gedacht, 
was möchte wohl dabei Möser denken oder sagen, 
Sein richtiges Gefühl hat ihm nicht erlaubt, bei diesem 
Anlasse zu schweigen, denn wer aufs Publiceum wirken 

Il* 
——__ 
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Vorbemerkung. XXI 


seyn, so wenig sie ihm, wenn er sie auch hätte, einen 
grossen Nahmen erwerben würde, vielmehr dünkt mich, 
das Ausschliessende zieme sich für das Grosse und 
Vornehme, Lassen Sie uns darüber ruhig seyn, mit 
‘einander dem mannichfaltigen Wahren treu bleiben 
und allein das Schöne und Erhabene verehren, das 
auf dessen Gipfel steht.* 

Noch einige andre briefliche Urteile von Zeit- 
genossen mögen hier folgen. 

Der von Möser selbst /10, 5) als Zeuge aufgerufene 
preussische Minister Ewald Friedrich Grat von Hertzberg, 
der zu der Schrift Friedrichs des Grossen den eigentlichen 
Anlass gegeben, Mösers Gegenschrift aber erst ein Jahr 
nach ihrem Erscheinen gelesen hatte, schreibt am 1. Juni 
1782 (Werke X, 247) darüber an den Verfasser: „Es 
ist mir nicht gleichgültig, sondern sehr angenehm ge- 
wesen, daraus zu ersehen, dass ein Mann von so ent- 
schiedenem Verdienst, von so grossen Einsichten, und 
ein so wahrer Deutscher in seiner Schrift meinen Ge- 
sinnungen Gerechtigkeit widerfahren lassen. Sie 
stimmen in der That mit der Meinung, welche Sie 
davon hegen, völlig überein, und ich pflichte dem 
Urtheil, welches Sie von der Schrift des Königs fällen, 
grösstentheils bei.“ Lichtenberg schreibt an den, auch 
von Möser geschätzten (Werke X, 178. 232) Oberland- 
baumeister Hollenberg in Osnabrück (Lichtenbergs 
Briefe, Leipzig 1901, I, 380): „Mösers Aufsatz habe 
ich mit vielem Vergnügen gelesen, manches, was mir 
nicht darin gefällt, würde mir gewiss gefallen, wenn 
ich Mösers Einsichten hätte. Meine Lage in der 
Welt und mein Gesichtskreis ist anders. Ueberall aber 
erkenne ich darin den Philosophen, ich meine den Mann, 
der sich um alles bekümmert, und sich nach seiner 
Lage verständlich macht. Mehr muss man von 
Menschen nicht fordern,“ Johannes v, Müller urteilt 
am 25. Juni 178i: „Vortrefflich ist Möser gegen den 
König für die deutsche Litteratur, Dieser Mann ist 


a — — 



























zweifeln zu dürfen ‚glaubt; zormuklich! 
" Johann Carl Wezels, dessen Kon- 


ie 5 Textgeschichte de der kleinen Schrift bietet wider 
n eine Schwierigkeit. Mösers Schreiben erschien 
Ms heimischen Wochenschrift, einer Bei- 
— iſchen Sntelligenz-Blätter“, unter 
" Wejtphäliice Vepträge | yum | Nuken und 

{hier B genannt) auf das Jahr 1781, und. 
ı mehreren Absätzen in Stück 9, 11—13 und 17, 


| diosdr Neudrucke gemäss wäre unserer Ans- 


im gleichen Jahr erschienenen Einzeldrucke 
estehen, ohne Autorisation des Verfassers 
zu sein. Der erste dieser Drucke (hier 
) führt den Titel: Ueber | die — 
Ken | An einen Freund. | Ham 
‚ Benjamin Gottlob Hoffmann, | 1781. 47€) 
1 hat folgenden 


Vorbericht. 


Dieſe Heine Schrift ſteht in den Osnabrückiſchen Beiträgen 
n wärtigen Jahre, und mögte alfo wohl wenigern Leſern 
Gefichte Tommen, als fie verdienet. Man kann ihren vor 
hen Verfaſſer nicht verfennen: Denkungsart und Styl be 
bſern zu genau, Da er die Schrift des BARS 
jen wider die beutjche Pitteratur vom einer andern 
achtet, als andre, die dagegen, oder vielmehr darüber 
* (denn daß man dagegen ſchriebe, verdiente fie 
jo — es hoffentlich mit dem Beifall des 
bliftums und des berühmten patriotifchen Verfaſſers 
dieſe Schrift * Ele Wocenblatte herausgegeben 
ter gemacht wird 


, 17., 24., 31. März und 98. April 1781, Dem . 
r erste Druck zu Grunde zu legen, zumal da 








Vorbemerkung. XXV 


0 
dahin aber wird die Bis dahin aber wird die Ge— 
ea En 
—1 eiſe ers, r⸗ 
leiben, die uns unterrichtet... zur Sittenl 


ehre, 


ter Vortrag bleiben, der uns 
er 





















Diese Änderungen in ©, die eine Abschwächung 
der deutlichere Erklärung gegenüber dem ursprüng- 
nu Texte bedeuten, sind meiner Ansicht nach von 
ar selbst eingesetzt; zumal die beiden Stellen über 
and würde weder der Verleger noch ein dritter 
unter Mösers Augen so zu mildern gewagt haben. Es 
ist also anzunehmen, dass Möser den Druck dennoch 
ner Durchsicht unterzog, obwohl er anfänglich dem 

pger freie Hand gelassen hatte; demgemäss ver- 
dient Ö den Vorzug vor B und ist unserm Neudruck 
rd gelegt. Doch stellen wir im folgenden sämt- 
liche Abweichungen von B zusammen : 


5,1 fehlt, dafür: Weber die deutfche Sprache und Litte- 
ratur. | An einen Freund. 4 hat: nachdem 6, 13. 14 ber 
den] den fremden- 20 kein Absatz 32 Sphüren, 7, 4 Dienfte, 
ſamkeit, 15. 16 bie — find,] fehlt 23. 24 indem — 
— 8, 2 des Wagſlück- jhaudern 6 Einige 17. 18 
n; vgl. dagegen 12, 12. 19, 7 36 ausgedruckt 
{ Dauer, 17 Gefallen 19 Bwergbäume, 11, 17 Hatte, 18 
gemacht, 19 "Hatte, 20 fchidten, 12, 3 Lazaroni, 4 Vergnügen 
5 wifjen] jehen 21 fommt 18, 13 bitters böfes, 26 Engliſchen 
27 öſiſchen 31 Sotteeihönfung 31. 32 buch einander 
4. 35 Baarweife 14, 3 Engliſche 13 Geſchmack, 29 zurück 
ve 15, 8 jchöne * eyer 17, 16 ſchien mir) war 
21 oder — jpätern] Darüber fielen jeine Homeriſchen 
Hungen. 18, 16 nous fehlt nos] nous 19, 14.15 Phi—⸗ 
23 Rammler 25 Gpraden 20, 1 Producten 
ichtiges 12 ausdruden 17 Vollsſprache 19 jeinen 21 biofje 
8, 33 iſt 21, 13 Nidiculen, ausdruden, 23 es] er 
Lavator 27 Romane 29 unfrer 30 fo wohl als 





Vorbemerkung. XXVU 


Für gütige Unterstützung meiner Arbeit, auch 
bei den folgenden Heften, bin ich Gustav Roethe in 
Göttingen, Carl Ruland, Franz Sandvoss und Bernhard 
Suphan in Weimar, August Sauer in Prag und Bern- 
hard Seuffert in Graz, ferner der Universitätsbibliothek 
in Göttingen, dem Gleimarchiv zu Halberstadt, der 
Stadtbibliothek zu Hamburg, dem Kgl. Staatsarchiv zu 
Osnabrück und der hiesigen Grossherzoglichen Biblio- 
thek zu Danke verpflichtet. 


Weimar, im Februar 1902. 


Dr. Carl Schüddekopf. 


Ueber 
die deutſche Spradje 


Litteratur 





Schreiben an einen Freund 
nebſt 


einer Nachſchrift 
die National-Erziehung 
der alten Deutſchen 
betreffend. 


J. M. 


— ne 


Ofſnabrück, 


in der Schmidtſchen Buchhandlung, 1781. 


[3] Vorrede. 


Gegenwärtiges Schreiben iſt in den weſtphäliſchen 
Beyträgen zum Nutzen und Vergnügen, welche dahier 
wöchentlich herauskommen, erſchienen; und der Herr Ver- 

5 faſſer Hat mir, als ich Ihn um die Erlaubniß gebeten 
habe, eine neue Auflage davon zu machen, geantwortet, 
daß er mir ſolches nicht [4] verwehren wolle, gleichwohl 
aber jagen müfje, daß vor mir bereit ein andrer den 
nämlichen Anjchlag gefaßt habe. Ich denfe aber es wird 

10 bey zween Auflagen nicht bleiben. 


Ofnabrüd, 
den 7ten May 1781. 
der Berleger. 


1* 


5] Edler lieber Freund! 


Es liegt völlig in dem großen Plane Ihres Königs, 
daß er nun auch einen Blid auf unsre deutjche Litteratur 
En hat. Nachdem er fi) an die vierzig Jahr damit 

5 bejchäftiget, feinem Staatsförper Stärke und Fertigkeiten 
zu geben, und ihn gelehrt Hatte, die größten Bewegungen 
mit der leichtejten Mühe zu machen: fo wagte er e& in 
jeinem Werfe über die Vaterlandsliebe dieſer Maſchine 
ein Herz und eine Seele zu geben, und wie diefe Schöpfung 
borüber ift, kömmt er num endlich auch zu den Wifjenfchaften, 
welche den Putz dieſes [6] zu allen Berrichtungen fähigen 
Körpers bejorgen jollen. Andre Fürften haben mit den 
legtern, weil fie mehr in die Augen fpielen, angefangen, 
oder wo fie fich zuerſt mit der Organifation ihres Staats 
befafjet haben, dieje jo gejchwind und gewaltjam betrieben, 
daß die beiten Hebel darüber zeriprungen find. Er aber, 
ohnerachtet er früh die Muſen liebte und von ihnen wieder 
geliebt wurde, hat jich als ein weiſer Hausvater lange 
bey dem Nothwendigen umd Nüblichen vermweilet und den 
0 Pub nicht eher feiner Aufmerkſamkeit werth geſchätzt, als 
es die natürliche Ordnung erforderte. 

Allein diejes jcheint mir nicht in jeinem Plane zu 
liegen, daß wir bey den Griechen, Lateinern und Fran— 
zofen zu Markte gehen und dasjenige von Fremden 
borgen oder faufen jollen, was wir jelbjt daheim haben 
fünnen. Hier vermifje ich den Hausvater, und Sie haben, 
meiner Meynung nad, Recht zu fragen, ob wir nicht 
ſelbſt unſre Eichen aljo ziehen können, daß ſie den härtejten, 
höchsten [7] und reinjten Stamm geben, ihre Krone hoch 
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große Gelegenheiten, wo Schwierigfeiten zu überfteigen find, 
finden fich aber bey uns Deutjchen nicht. Der Staat geht 
unter der Wache jtehender Heere majchinenmäßig feinen 
Gang, wir juchen die Ehre fait blos in Dienjte oder in 
5 der Gelegriamfeit und nicht in Erreichung des höchften 
Zwecks bon beyden, unjre Schönen jtimmen leichter zur 






ordentlichen als heroijchen Empfindungen, und der Zwey— 
fampf, der ſich immer noch glüdlicher Weife erhält, ver— 
föhnet den Rächer und währet der meuchelmörderifchen 
'z Wolluft, welche die Rache erfinderifch und begeijtert macht. 
Oder wo fich ja eine große Begebenheit, die das menſch— 
liche Gejchlecht intereffirt, zeigt: jo wirft fie auf und fo 
ſtark nicht wie auf andere Nationen. Die Gejchichte des 
Müllers Arnold würde in Frankreich alle Parlamenter 
38 und in England alle PBartheyen, die vor und wieder dei 
König find, in Bewegung geſetzt haben. Aber in Deutſch— 
land Hat man fie ſich als eine frohe Neuigkeit erzählet; 
feiner bat die Gefahr laut [10] gerüget, welche dem Staate 
bevorjteht, worin die Nechtsjachen im Cabinet unterjuchet 
20 und entjchieden werden, und nicht einmahl ein Schmeichler 
bat es gewagt zu jagen, daß es ein dem Könige zum 
erſten und einzigenmahle entjchlüpfter Donnerfeil jey, der 
aber indem er eine große Veränderung in der Juſtitz— 
verwaltung nad fich gezogen, einen Feld geipalten und 
= eine Goldmine blos geleget habe. 

Unjre Empfindungen find nicht zu der feinen Rach— 
jucht gejtimmt, welche in Leßings Emilie thönt, und 
wir haben höchſtens nur Vaterftädte und ein gelehrtes 

Vaterland, was wir als Bürger oder als Gelehrte lieben. 
Für die Erhaltung des deutichen Reichsſyſtems ſtürzt ſich 
bey uns fein Curtius in den Abgrund, 

Wenn wir aber jo wenig große Begebenheiten haben, 
als mit der gehörigen Lebhaftigfeit empfinden, wie wollen 
wir denn zu der Höhe der Gedanken und des Ausdruds 

85 gelangen, welche andre Nationen auszeichnet? fann bie 
ichlaffe Seele [11] eben das was die hochgeſpannte würfen? 
und müfjen wir nicht, da wir fein einziges großes Intereſſe 
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Jedoch diejed bey Seite, und immer vorausgeſetzt, 
* Klima. fo gut nl andre, feine eignen Früchte 
die zu unfern Bedürfnifjen wie zu unſerm Ver— 

en vorzüglich beftinmet find: fo deucht mich, daß wir 
{ am ſicherſten handeln, ſolche jo gut als möglich) 
zu erzielen, und wenn wir diejen Zweck erhalten: jo 
mifen fie aud) in ihrer Art ſchön und groß werden ; denn 
in der Welt iſt doch nur relativ ſchön und groß, 
org die Eichel geht in ihrem Rechte vor der Dlive. Das 
dem Könige jo jehr heruntergejegte Stüd: Götz von 
Berlichingen, it immer ein edles und ſchönes Produkt 
unſers Bodens, es hat recht vielen gejchmeckt, und ich ſehe 
nicht ab, warum wir dergleichen nicht ferner ziehen füllen; 
die höchite Vollkommenheit wird vielleicht durch längere 
Kultur kommen. [14] Alles was der König daran aus- 
äufegen hat, beſteht darinn, daß es eine Frucht jey, die 
ihm den Gaumen zufammen gezogen habe, und welche er 
> feiner Tafel nicht verlange Aber das entjcheidet 
ihren Werth noch nicht. Der Zungen, welche an Ananas 
© gewöhnt find, wird hoffentlich in unſerm Vaterlande eine 
geringe Zahl ſeyn, und wenn von einem Volksſtücke die 
Rede iſt: jo muß man den Geſchmack der Hofleute bey 
Seite jepen. Der bejte Gefang für unſre Nation it 
umftreitig ein Bardit, der fie zur Vertheidigung ihres 
Baterlandes in die Schlacht fingt, der bejte Tanz, der fie 
auf die Batterie führt, und das beſte Schaufpiel, was 
ihnen hohen Muth giebt; nicht aber was dem fchwachen 
Ausichuffe des Menſchengeſchlechts jeine feeren Stunden 
vertreibt, oder das Herz einer Hoſdame jchmelzen macht. 
so Jenes ift gewiß der Vortheil, den der König von allen 
ſchönen Wiſſenſchaften fordert, und welchen Sulzer als 
den einzigen und würdigften von ihnen betrachtete; es iſt 
der Vortheil, den Gleim in den Liedern des [15] 
Preußischen Grenadiers fo glücklich erreichte; und ich 
#5 glaube, daß es der einzige wahre jey, den man für ein 
Boll, wie das deutjche ift, juchen müffe. Der. entnervende 
Gefang, der wollüftige Tanz, und die entzüdenden oder. 


— — — 
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dient den dankbarjten Beyfall der Nation, jo wie er ihn 

auch wirklich erhielt, ehe dieje in ihrem herzlichen Genuſſe 
bon den alten verwöhnten Liebhabern der auswärtigen 
Schönheiten gejtöret, und durch den Ton der Herrn und 

5 Damen, die eine Pariſer Baftete dem beften Stücke Rind— 
fleiſch vorziehen, ftußig gemacht wurden. 

Göthens Abficht in feinem Götz von Berlichingen 
war gewiß uns eine Sammlung von Gemählden aus dem 

- National-2eben unfrer Vorfahren zu geben, und uns zu 

10 zeigen was wir hätten und was wir fünnten, wenn wir 
einmahl der artigen Cammerjungfern und der wißigen 
Bedienten auf der franzöfisch-deutichen Bühne müde wären, 
und wie billig Verän- [18] derung juchten. Leicht hätte 
er diejer jeiner Sammlung mit Hülfe einer nun faſt zum 

15 Edel gebrauchten Liebesgeſchichte das Verdienſt der Drei 
Einheiten geben, und jie in eine Handlung Flechten können, 
die jich angefangen, verwickelt und aufgelöjet hätte, wenn 
er aus dem einen Stüde drey gemacht und Diejenigen 
Gemählde zujammen geordnet hätte, welche jich zu jeder 

2 Handlung jchiekten und ſich mit Zeit und Ort vertrugen. 
Allein er wollte jebt einzelne Barthien mahlen, und dieſe 
ftehen zujammen wie die Gemählde vieler großen Land— 
fchaftsmahler, ohne daß die Gallerie, worinn fie jich Des 
finden, gerade eine Epopee ift. 

26 Daneben ſollten dieſe Parthien wahre einheimiſche 
Volksſtücke ſeyn, er wählte dazu ritterliche, ländliche und 
bürgerliche Handlungen einer Zeit, worinn die Nation 
noc Original war, und der alte Ritter den jungen, wie 
der alte Canzler den jungen Canzler ohne fremde gelehrte 

so Hilfe erzogen hatte. Und da ihm gewiß niemand vor— 
werfen kann, daß er umrich- [L9] tig gezeichnet, das Colorit 
vernachläßiget, oder wider das Coſtume gefehlet habe: jo 
behandelt man ihn wider feine Abficht, wenn man ihn 
darum verdammt, daß ev nicht blos für den Hof gearbeitet, 

5 und feine Epopee, oder fein regulaires Ganze geliefert hat. 
Die Wahl jeiner Parthien würde auch immer gut ges 
blieben jeyn, wenn es einige ſeiner Nachfolger, die alle 


4 Me — — 
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dieſe Nationen zum Tempel des Geſchmacks gegangen ſind, 
nicht deutlicher, al3 wenn man den Tod Cäjars, fo 
wie ihn Shafespear und Voltaire uns gegeben haben, 
neben einander ftellet; Voltaire jagt es ausdrücklich, und 
5 man ſieht es much leicht, daß er ihn durchaus dem Eng- 
länder abgeborget, und nur dasjenige weggelafien habe, 
was jih mit den Regeln eines guten Traueripield und 
der franzöfifchen Bühne nicht vereinigen lieſſe. Hier fieht 
man beym Shafejpear ein aufgebradhtes Volk, bey 
20 dem alle Mudfeln in Bwegung find, dem die Lippen 
zittern, die Baden jchwellen, die Augen funfeln und bie 
Zungen jhäumen; ein bitters, böjes, wildes und mit [22] 
tendes Volk, und einen hämifchen Kerl mit unter, welcher 
dem armen Cinna, der ihm zuruft, er jey nicht Cinna 
25 der Mörder Cäjars, fondern Cinna der Dichter, jeiner 
elenden Verſe halber das Herz aus dem Leibe reifjen 
will — und dieje Löwen, Toger und Affen führt An— 
fonius mit der Macht jeiner Beredjamkeit gerade gegen 
die Mörder Cäſars, zu deren Unterftüßung fie ſich ver— 

20 jammlet hatten. Was thut nun Voltaire? Er wilcht 
alle dieje ftarfen Züge aus, und giebt uns ein glatte& 
ſchönes glänzendes Bild, was in diejer Kunſt nicht feines 
gleichen hat, aber nun gerade von allem dem nichts ift, 
was es jeyn jollte, 

8 Wollen Sie die Sache nod deutlicher haben: jo 
vergleichen Sie, mein Freund! einen englischen und 
franzöfifchen Garten. In jenem finden Sie eben wie in 
Shafejpenrs Stüden Tempel, Grotten, Saufen, 
Dickigte, Niejenfteine, Grabhügel, Nuinen, Feljenhöhlen, 

so Wälder, Wieien, Weiden, Dorfichaften und unendliche 
‚Mannigfaltigfeiten, wie in Gottes Schö- [23] pfung durch— 
einander vermijcht, in diejem hingegen jchöne gerade 
Gänge, gejchorne Heden, herrliche ſchöne Obftbäume paar- 
weile geordnet oder künſtlich gebogen, Blumenbete wie 

5 Blumen geftaltet, Lufthäujer im feinten Geſchmack — 

und das alles jo regelmäßig geordnet, daß man beym 

Auf und Niedergehen fogleich alle Eintheilungen mit 
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Leben hindurch; zu unmahren Rednern, die nie 
| würfen, io® ein Claudius, ber nicht? aus 
drücket als was er empfindet, und gerade in dieſer auf- 
richtigen Uebereinſtimmung fein ganzes Verdienſt ſetzt, 
5 unter uns würket. Andre unter ihnen haben ſich daher 
| der großen Beredjamfeit, worinn das Herz des heiligen 

us entbrannte, ganz enthalten, und dafür Gründlich— 

| mit Simpficität verbunden, ch glaube auch immer, 
dat wir Deutfchen hiebey weniger wagen, als wenn wir 
10 mit den Flechiers und Maffillons die Harfe Davids 
ergreifen, ohne den Geift Davids zu haben. 
| [30] Wieland, den Deutjchland jet als den 
- Meifter in der Kunſt, die Schleichwege des menschlichen 
Serzens zu entblöfjen, und den wahren Gang unjrer 
‚15 Leibenfchaften auf eine lehrreiche und angenehme Art vor— 
zuſtellen, bewundert, ſchien mir in ſeinen erſten Verſuchen 
ein unwahrer Dichter; feine Rede glüete mehr und ſein 
Eolorit war weit lebhafter als jeine Empfindung; oder 
dieſe war, wie ed der Jugend gewöhnlich iſt, nicht hin— 
o länglich genährt und gefätiget. Daher lieſet man feine 
erſten Gedichte nicht mehr fo gern, wie feine jpätern. 
Allein mit den Jahren wie mit dem Genufje ward feine 
Empfindung mächtig; nun ward ihm die Sprache oft zu 
| enge, die volle Empfindung quoll über den Ausdrud, und 
S man ſahe in feinen fpäten Werken immer mehr Schönheit, 
als ihm die Sprache zu zeigen verftattete, 

Wahrfcheinlich iſt e$ auch nicht, da wir und fo ganz 
in die Empfindung unjrer Nachbaren verjeßen werden. 
So wie diefe andre Bedürfnifje haben, jo iſt ih- [31] nen 

so auch diefes und jenes weit angelegener als und. Die 
Spanierinn höret eine Serenade mit einer ganz andern 
Entzüdung, ald eine Deutiche; die Schönheit des Sonnets, 
was ber Staliäner als das wahre Ebenmaaß einer Grazie 
mit Recht bewundert, it in Deutjchland nie gehörig 
85 empfunden, und dad Meifterftüd von Filicaja würde 
den mehrjten unter und unbekannt geblieben jeyn, wenn 
es ihmen Richardſon nicht gezeiget hätte. Die fran- 
| Litteraturdenkmale 122. 
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aus 19 ra u ti und feine Empfin- 
1 ( -üden; oder wie Klopſtock, der 
j den Witten inf, um feinen Mefias zu 


1 wir auf dieſe Weife feiht auf Irrwege 
beine tief in uns zurücgehen, und und 
—— alſo empfinden, ausdrücken, verlaſſen wir einen 
welchen auch ſchon Meiſter vor uns geebnet haben, 
gerathen leicht auf Verhältniffe, die wir hernach mit. 
4] Rechnung nicht bezwingen fünnen; oder wir 
wie Göthe in Werthers Leiden, blos der erhöheten 
dung, und opfern die logiſche Wahrheit der 
mn auf. Allen wir bringen doch damit eigne 
‚ze zu Tage, und es werden ſich dann auch Philo— 
— uns finden, welche ſie prüfen, läutern und 
t Werfen verarbeiten werden. 
ns will jedoch hiemit gar nicht jagen, daß wir ung 
jt auch fremdes Gut zu Nube machen follen. Wir 
en unfern Hagedorn, der mit jo vielem Fleiſſe 
Erfolge nad den größten Meiftern unfrer Nachbaren 
diret umd ihre ſchönſten Früchte bey uns einheimiſch 
cht, und veredelt hat, nicht lieben; wir müßten 
dankbar gegen Gleim, Ramler und die Karſchin 
—— deutſches Gut mit römiſcher Kunſt bearbeitet, 
—* Sprache neue Kraft verſchaffet haben; wir 
nt unſern geliebten Gellert, der in ſeiner ſchönen 
and kunftvollen Nachläßigfeit feine Meifter übertroffen 
jat, vergeſſen Haben, wenn wir diejeg thun [35] wollten. 
Mein Wunjc it nur, daß wir und von dem Könige 
o nich jo einzig an die großen Ausländer verweijen laffen, 
und unjern Götzen von Berlichingen fogleich mit Ver— 
achtung begegnen jollen. Auch die Klinger, die Len ze 
und die Wagner zeigten in einzelnen Theilen, eine Stärfe 
ee, ob fie fich gleich auch wie dieſer zuerjt mit 
einer ſchmutzigen Arbeit bejchäftigten, und vielleicht zu 
) für deutiche Kunſt und ihren Ruhm  verjturben. 
24 bedürfte nur noch eines Leßings, um den 
2% 






























n Empfindungen verwendet, und damit auch zu 
Maafien und Ausdrüden gelangt, als der rohe 
[38] der alles. mit Gejundheit verzehret, und 
n Künſte des Kochs glücklich entbehret. 
fie mögte ich doch micht jagen, daß mir jetzt 
‚weit zurück wären, wenn wir gleich alle 
n —58 Ridiculen nicht ausdrücken, und für jede 
dere ng der menjchlichen QTugenden und 


sranzojen, von Montagne bis St. Epremont, 
von — bis zum Marmontel, aus einer 
chen Bedürfniß würde Noufjeau binzujeben, 

— Keine Sprache hat ſich vielleicht ſo ſehr 
rem Vortheile verändert als die unſrige; nichts war 
njeliger als unſre komiſche Sprache, auſſer dem Hans— 
t war feiner auf der Bühne, der einen komiſchen Ton 
‚und das Volk liebte diejen, weil es von ihm wahre 
ajprache hörte; alle andre redeten in der Buchiprache, 
unbequemften zum Sprechen unter allen, oder ihre 
e gejtattete hen nicht, fich der [39] Volksſprache zu 
nen, Leßing war der erjte, der Provinzial- 
endungen und Wörter, wo es die Bedürfniffe erforderten, 
1 die glücklichſte Art nationafifirte; ihm find die 
o N ener gefolgt, und jeitdem und Göthe in der Sprade 
en dasjenige, was Cicero‘) Romanos veteres ac 
 urbanos sales und veteris leporis vestigia nennet, zurück— 

hret hat, damit wir nicht zuleßt lauter Buchfprache 
red Husten; hat jedermann unfern ehmaligen Mangel 
s empfunden; und ihm jebt mit hellem Haufen zu begegnen 


m. fam. L, IX, Ep. 15. 
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findung wie von dem Zwecke wegfieht? Unſre Redner— 
ſprache hat zwar feine große Mufter geliefert, weil es ihr 
‚an großen Gelegenheiten gefehlt hat; aber jie ift hin— 
länglich vorbereitet und wird feinen empfindenden und 
5 denfenden Mann leicht im Stiche laſſen. Die philojophifche 
Sprache ift jeitdem fie auß Leibnizzend und Wolfens 
Händen kam, unendlich empfänglicher und fühiger geworden 
alles zu bejtimmen und deutlich zu ordnen, und unfer 
biftorifcher Stil hat fich in dem Verhältniß gebefjert als 
10 fich [42] der preußifche Name ausgezeichnet, und uns 
unfre eigne Geſchichte wichtiger und werther gemacht hat. 
Wenn wir erft mehr Nationalinterejfe erhalten, werden 
wir die Begebenheiten auch mächtiger empfinden und 
fruchtbarer ausdrüden. Bis dahin aber wird die Ge— 
15 schichte, nach dem Wunſche Miller, höchitens ein 
Urkundenbuch zur Sittenlehre, und ihre Sprache natür— 
licher Weije, erbauficher oder gelehrter Vortrag bleiben, 
der uns unterrichtet aber nicht umfonjt begeiftert; in jo 
fern wir nicht auch, nachdem wir wie die Franzofen alle 
2% Arten von Romanen erjchöpfet haben werden, die ernſt— 
hafte Mufe der Gejchichte zur Dienerinn unfrer Ueppigfeit 
erniedrigen wollen. 
Alle dieje glüclichen Veränderungen find aber während 
der Regierung des Königs vorgefallen, wie er ſchon jeinen 
35 Vorgejhmad nach den befjern Muftern andrer Nationen 
| gebildet hatte, und in unjrer Spracde vielleicht nur Me— 
| morialien und Defrete zu lejen befam. Cr hatte nachher 
Voltairen um fi, einen Mann, [43] der durch die 
Großheit feiner Empfindungen und feiner Manier, alles 
so um jich herum und feine eigenen Fehler verdunfelte; er 
liebte Algarotti, den feinften und nettejten Denfer 
feiner Beit, er zog die wenigen großen Leute, welche 
Frankreich Hatte, an ſich, und unter dem deutjchen Ge— 
lehrten fand fich noch fein Dalberg, fein Fürſten— 
berg, der auf die Ehre, welche er dem ausländiſchen 
Berdienjte gab, Anſpruch machen konnte. Hiezu kömmt, 
daß feine Gedanken über die deutjche Litteratur und 
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Nachſchrift 
Kational-Erziehung 


der 


alten Deutfchen. 


ern 


| [47] Was Sie in Ihrem vorlegteren von der Na— 
j tional-Erziehung unſrer Vorfahren jagen, hat jeinen voll- 
 tommenjten Grund. Sie hatten ihre größte Aufmerkſam— 
feit auf die Erziehung der Jugend zum riege gerichtet, 
5 und verfuhren hierinn weit zweckmäßiger als ihre jpätern 
Nachkommen, die fünftige Hofleute voh und rauh erziehen 
wollen. 
Das einzige und ewige Spiel der Jugend war, daß 
der nackte Süngling ſich mit einem raſchen Sprunge 
10 mitten in einen Haufen feiner Cameraden, die ihm ihre 
Spieſſe und Degen entgegen [487 hielten, jtürzte. Uns 
jtreitig wurden dieje während dem Sprunge und mit 
einem Tempo auf eine behende Weije weggewand, aber 
der junge Springer lernte und gemwöhnte ſich doc, nicht 
15 allein die Gefahr zu verachten, und auf alles gerade ein— 
zugehen; *) jondern auch die Uugen wohl offen und in 
jeinem Springen Takt zu halten, um nicht ein übles 
Eontratempo zu machen. Diefes gab ihnen den assultum 
und die velocitatem corporum, ®) womit fie in die Linien 
20 der Nömer hineinjegten, und welde den Germanicus 
jo gar nöthigten, mit ihrer Infanterie ein Treffen im 
offnen Felde zu vermeiden. Es ſcheint, daß Dieje wie 


#) Genus spectaculorum unum atque in omni cetu 
idem. Nudi juvenes quibus id ludicum est, inter gladios se 
25 atque infestas frameas saltu jaciunt. Exereitatio artem 
paravit; ars decorem. TACIT. in G, e, 21, 
b) Id. L, Il, e. 21. 
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Wo ijt jetzt ein General, der ſich die Erwartung don 
feiner Infanterie machen könnte, daß fie einen Strom im 
Laufe aufzuhalten vermögte? Wäre den Cimbern ihr 
Unternehmen gelungen: jo waren fie Meifter von Nom. 

5 Mit dem Damme welchen fie hernach jchlugen, vergieng 
ihnen die Zeit. 

Die Latten hatten einen Schandorden eingeführt, 5) 
weichen jeder Jüngling jo lange tragen mußte, bis er einen 
Feind erlegt hatte. Dieje Erfindung ift gewiß um einen 

10 Grad feiner, als die Nitterorden in den Philantropinen. 
Um nur erjt unter die Zahl der ehrbaren Männer zu ges 
langen, mußte der Jüngling fchon Thaten gethan haben. 

[52] Ieder widmete ſich feinem Anführer in defjen 

Gefolge er diente, mit einem ſchweren Eyde auf Leib und 
15 Leben; und jo lange dieſer ftand, mußte alles ftehen. 
Wer ihn ehe er fiel verließ, ward, um in unferer Sprache 
zuu reden, vor der Fronte des Gefolges als infam cafjixt, 
und feiner wünſchte diefe Schande zu überleben. Ihre 
- Bubordination war jo jtrenge, daß jeder, was er that, 
20 auf die Rechnung des Anführers jeben, und jich damit 
micht jelbjt erheben durfte ®). 

Das Frauenzimmer hatte einen eben jo hohen Begriff 
von Ehre. Wie die Cimbern zulegt überliftiget wurden, 
bat das gefangene Frauenzimmer, unter die Vejtalinnen 
5 aufgenommen zu werden; und wie ihnen dieſes abge— 
ſchlagen wurde, jchlugen jie ihre ſchönen Haarflechten }) 
über die Neiffen ihrer Wagen, fmüpften folche unter das 
Kinn zufammen, und er: [53] hängten ſich mit dieſem 
Wohlſtande unter der Dede ihrer Wagen. Speciosam 
) mortem nennet ed Florus. 
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8) Fortissimus quisque ferreum insnper annulum, 
ignominiosum id genti, velut vinculum gestat, donec se 
eoede hostis absolvit. TACIT. @. e. 31. 


h) Id, e. 14. 


f) Vinculo e crinibus suis facto a jugis plaustrorum 
pependerunt. FLOR. III 3. 


———— —— 





- Über die Nationalerziehung der alten Deutjchen. 31 


die Sueven auß, als bey welchen auch der Bauer enregi- 
mentirt, und in feiner Maaße geübt war. Von diejen 
fagten die übrigen deutjchen Völfer, ) daß ihnen auch die 
Götter felbft nicht widerjtehen könnten; fo ftarf jo einzig 
5 war ihre friegerifche Berfafjung, Und wahrlich eine Ver- 
faffung, zu deren Begründung man das Landeigenthum 
aufgehoben hatte, mußte von ganz bejondrer Art jeyn. 


1) Cs. de B. @. VI. 7. 
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